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Zur  keltischen  Wortkunde.  I. 

Von  KuNO  Meyer. 


I.    Dvandvakomposita  im  Irischen.  "KC  ^y  j^fc  .  r .  k'U%^K»A 
In  §  356  Anm.  seiner  Vergl.  Grammatik  der  keltischen  Sprachen  be-  J**^ 

zweifelt  Holger  Pedersen  die  Existenz  substantivischer  Dvandvakom- 
posita im  Irischen  und  meint,  daß  in  adjektivischen  Zusammensetzungen 
derart  das  erste  Glied  immer  als  untergeordnet  empfunden  wurde. 
Ich  gebe  zu,  daß  das  von  ihm  besprochene  brat-gaisced}  kein  Beispiel 
ist,  sondern  an  beiden  Stellen  (Fled  Bricrenn  67  und  89),  wie  er  vor- 
schlägt, 'Beuterüstung'  bedeutet.  Ebenso  gebildet  ist  ar?n-gaisced'Wsif£en- 
rüstung'  {rohadnacht  co  n-armgosciud  LU  11 8b  39)  und  sciath-gaisced 
'Schildausrüstung'  (Dinds.  I  §  7),  während  Stokes  'shield  and  spear' 
übersetzt.  Auch  math-lüirech  in  dem  irischen  Titel  der  Lorica  Choluim 
Chille  (GoRMAN,  S.  VII)  bedeutet  gewiß  'schirmender  Panzer'. 

Dagegen  finden  wir  echte  Dvandvakomposita  bei  irischen  Dich- 
tern, wobei  es  freilich  zweifelhaft  erscheinen  mag,  ob  wir  es  mit 
altererbten  Bildungen  zu  tun  haben  oder  mit  Neuschöpfungen,  zu 
denen  sich  die  überaus  bildsame  irische  Sprache  leicht  eignete.  Aber 
die  irischen  Dichter,  immer  zu  Archaismen  geneigt,  werden  kaum 
solche  Bildungen  ohne  alte  Vorbilder  gewagt  haben.  Freilich  kann 
ich  sie  aus  der  ältesten  Poesie  bis  jetzt  nicht  belegen.  Keins  meiner 
Beispiele  geht  über  das  10.  Jahrhundert  hinauf.  Unverkennbare  Dvan- 
dvakomposita sind  üachi-gorta  'Kälte  und  Hunger',  SR  1478;  inar-hratt 
'Leibrock  und  Mantel'  in  einem  Gedichte  des  1024  gestorbenen  Cüän 
üa  Lothchäin  (Eriu  IV  94  §  8);  corp-anim  'Leib  und  Seele'  LL  141b 
30  bei  Dublittir  üa  hUathgaile  (gest.  1082);  schließlich  fuil-jWnl  'Blut 
und  Fleisch'  {daerie  d'fui.lfcöil  Adaim  LL  lob  48,  im  Reime  mit  mileöin) 
bei  Tanaide  Fessach  üa  Mäilchonaire  (gest.  1136). 

Gegenüber  diesen  spät-altirischen  und  mittelirischen  Belegen  haben 
wir  adjektivische  Dvandvakomposition  seit  ältester  Zeit,  nicht  nur  in 
der  Literatur,    sondern    auch   in  Personennamen.      In   der  von   Stokes 


'    In   meinen  'Contributions'    habe  ich  dies  Wort  fälscliHoh  unter  bratt  m.  statt 
unter  brat  f.  gestellt. 
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lierausgeg-ebenen  Togail  Bruidnf  Dd  Berget  finden  sich  cotut-'slemon  'fest 
und  glatt'  (§  i),  cruind-becc  'rund  und  klein'  (§  2),  gerr-gel  'kurz  und 
weiß'  (ib.);  slemon-gel  'glatt  und  weiß'  (ib.);  in  späteren  Texten  seng- 
fata  'dünn  und  lang'  (ACC.  §  142);  cam-gürm  'gekrümmt  und  blau' 
(von  einem  Schwerte,  Eriu  IV,  102   §  43)  usw. 

Von  Eigennamen  führe  ich  an:  Find-hecf.  'blond  und  klein',  Find- 
c.höfl  'blond  und  mager',  Crön-hecdn  'braun ^  und  klein',  Dron-hec  'fest 
und  klein'  usw.  Hierher  gehört  wohl  auch  der  Name  Finten  (später 
Flntan)  aus  Flnd-sen  (Vindo-senos)   'weiß(haarig)  und  alt'. 

Schließlich  bemerke  ich  noch,  daß  wir  auch  adverbielle  Kompo- 
sita dieser  Art  haben,  z.  B.  tair-thiar  'östlich  und  westlich',  Eriu  IV, 
104  §  53a-. 

2.    Ir.  ailt  'Held'. 
Dies  bisher  nicht  gebuchte,   offenbar  aus  dem  altengl.  hälep  ent- 
V  ^'7'^       lehnte  Wort  kommt  in  einem  Gedichte  der  'Täin  Bö  Cüalgni'  (Windischs 
Ausgabe  Z.  3270)  vor: 

techt  i  nddil  ailt  U/ad, 

wo  das  Gelbe  Buch  von  Lecan 

tfcht  inn-dail  n-alt  nUIad 

liest.  Der  gen.  pl.  ailte  (mit  Übergang  in  die  /-Deklination)  findet 
sich  zweimal  in  dem  aus  dem  Ende  des  10.  Jahrhunderts  stammenden 
'Airec  Menman  Uraird  maic  Coisse'  (Anecdota  from  Irish  Mss.,  II  50, 
7  u.  54,  8),  Wie  es  oben  mit  Ulad  alliteriert,  so  hier  mit  dnrud, 
dem  einheimischen  Wort  für  'Held' :  imruided  ocus  imaorad  n-ailte 
{n-alti)  ocus  n-dnradh  und  mör  n-änrud  ocus  n-ailti. 

3.    aith-hen  f.   'Unweib'. 
Dies  Wort  findet  sich  LL  197  a  61    in   einem  Gedichte  des  Dind- 

ind  aithben  ferggach  firchrmid^ . 
CZVIll  264  §  17   dagegen  bedeutet  athben  'frühere  Gattin'. 


^  'crön\  sagt  Peter  O'Leary,  Aesop  a  thdinig  gn  hEirinn^  I  S.  16,  'bedeiitot 
nußbraun,  die  Farbe  von  starkem  Tee'. 

^  Wenn  Pedersen  §  357,  2  sagt,  daß  Baluivrihikomposition  im  Irischen  im 
Rückgang  begriffen  ist,  so  mag  das  vielleicht  für  die  gesprochene  Sprache  gelten. 
Dagegen  finden  sich  bei  den  Dichtern  solche  Bildungen  noch  lange,  z.  B.  Böind  bdn-mber 
'der  schönbuchtige  Boyne',  Eriu  IV  106  usw. 

^    Das  Faksimile  hat  firchruäich. 
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4.    Ir.  umpoill  f.   'ampulla'. 

Dies  Lehnwort  findet  sich  Laud  610,  14a  i  in  der  'Passio  Ima- 
ginis  Christi':  is  amiaid  nobf-rthea  inn  cnnpoUl  sl,  wo  LB  4a  in  lestnr 
gloine  hat.  Ebendaselbst  der  nom.  pl.  doronta  tra  arnpoilU  [lestalr  glo'me 
LB  4  a  23)  imdn. 

5.    Ir.  anfeta  'stürmisch'. 

Neben  altem  anboth  (ML),  anfud  m.  'Sturm'  aus  an-feth  (w-Stamm) 
eigtl.  'Unstille'  liegt  ein  späteres  neukomponiertes  nn-feth,  wie  neben 
solus:  so-Ies,  sobus:  sn-bes,  soraid:  so-reid,  derrnar:  der-mdr  usw.  Es 
findet  sich  z.  B.  Anecd.  U  5  i  :  a7i  anfeth  mör  sin  do  chloistin.  Daraus 
ist  das  Adj.  anfeta  'stürmisch,  heftig'  abgeleitet,  welches  LL  124a  49, 
Anecd.  II  51    und  Death-tales  S.  8,  10  vorliegt. 

6.    Ir.  ecrae  'Feind'. 

Dies    ist   die  älteste  aus  ''eks-cara   nach  Verlust   des    's  (s.  Thurn.  ^ 
§  826  A.a)  entstandene  Form,  während  es-cara  (ib.  A),  wie  schon  die         r>  '    7 
fehlende  Synkope  zeigt,  als  später  zu  gelten  hat,  wenn  auch  nescare  ''    ' 

schon  Sg.  1 2  b  vorkommt.  Daß  nicht  etwa  für  die  altirische  Periode 
mit  Windisch  und  Pedersen  II  S.  7  ecra  (aus  *n-(ard)  anzusetzen  ist, 
obwohl  gelegentlich,  z.  B.  LU  io6b  30  =  FB  52,  das  Längezeichen  iii 
Handschriften  sich  findet,  beweisen  die  Reime.  So  kommt  das  Wort 
in  einem  in  den  Ulsterannalen  unter  dem  Jahre  687  zitierten  Gedichte 
vor,   wo  so  zu  lesen  ist: 

Hirechtacli     sella\d\  friä  lechtlecca: 

far  coin^  far  milch()i%  far  mnd     do  buith^   la  far  n-ecrata'-. 

'Wehmütig  ist  der  Anblick  ihrer  Grabsteine :  und  dass  eure  Hunde, 
eure  Rüden,  eure  Weiber  in  den  Händen  eurer  Feinde  sind.' 


7.    Iy.  -gnad,  kymi:  -n od.   l\-ku^W  ^^^5^^  ^^ 


Ji- 


Ein  substantivisches  Suffix  -ynad,  -ynaih  liegt  im  ir.  bet-ynad,  omun-  ' 

(jnath  vor.  Es  geht  offenbar  auf  -gnäton  'gewohnt'  zurück  und  würde 
einem  k.  -nod  entsprechen,  das  ich  freilich  nur  aus  Einem  Worte  zu 
belegen  weiß,  nämlich  heint-nod  m.  'Pestilenz'.  Oinun-gnath  bedeutete 
also  ursprünglich  'Furchtgewohntsein,  Furchtzustand',  ebenso  stellt 
sich  betgnad  zu  btt  'Torheit'.  Ersteres  finde  ich  in  einem  altirischen 
Gedicht,   das  in  Rawl.  B.  502,  115  a   steht,   in  alliterierenden  und  rei- 


buid,  Hennessy. 
echtrata,  Hennessy. 
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menden  Versen  verfaßt  ist  und  der  Sprache  nach  über  die  Würzburger 
Glossen  hinaufgeht,  also  wohl  ins  7.  Jahrhundert  zu  setzen  ist.  Es 
heißt  da    i  i  5  b  2  7  : 

0)>iungnalh  dorognad^,     domnais  fuil  Fuldhechj, 
athgeÄn  hui  Luirc     lämair  slüagu  Suidbech. 

'Ein  Zustand  der  Furcht  wurde  erregt,  er  bezwang  das  Geschlecht 
der  Männer  von  Fuidbe  (?) ;  die  Wiedergeburt  des  Enkels  von  Lore 
wagte  sich  an  die  Kriegsscharen  der  Männer  von  Suidbe  (?).' 

betgnod  finde  ich  in  einem  kleinen  Gedicht,  welches  auf  fol.  i  a 
von  Rawl.  B.  503    (Annalen  von   Innisfallen)  steht: 

Is  me  Fiangal  trüag  itchi,      mmthä  \ni\,  m   thomUni  hläth, 
mör  hetgnad  mo  bilh  cen  dtlj     dirsan  dam  Etgnl  do  c\Ji\räd. 
Is  ferr  d'  Oengus  a  ndognt,     m  re%  m  rren  eclais  [n]  De, 
irifssu  dam-sa  feib  fomrlth^      olc  lith  dorumalt  mo  re. 

Ich  bin  der  unselige  Fiangal  —  du  siehst  ihn  — ,  ich  besitze 
nichts,  ich  genieße  keine  Blütezeit.  Große  Torheit,  daß  mir  keine 
Genugtuung  wird,  wehe  mir,  daß  man  Etgal  vergewaltigt  hat! 

Es  ist  besser  für  Oengus  was  er  tut,  er  verkauft  nicht,  er  kauft 
nicht  Gottes  Kirche";  schlimmer  für  mich  wie  ich  erfunden  worden 
bin^,  zu  böser  Stunde  habe  ich  meine  Spanne  Zeit  verbracht.' 

Der  hier  erwähnte  Etgal  mag  der  Einsiedler  von  Scellic  Michil 
sein,  welcher  824  durch  die  Wikinger  entführt  wurde  und  bald  dar- 
auf vor  Hunger  und   Durst  starb.      S.  AU  823. 

8.    Ir.  lunta.   ^C-yi^i^t 

Dies  wahrscheinlich  aus  dem  Nordischen  entlehnte  Wort,  welches 
einen  Teil  des  Ruders  bezeichnet,  wohl  das  obere  Ende  oder  den 
Griff,  findet  sich  Rawl.  B.  512,  fol.  76a  2:  asse  lunta  na  räma  dochüaid 
a  tarb  a  sllasta  'es  war  das  obere  Ende  des  Ruders,  das  in  das  Dick- 
bein seines  Schenkels  drang'. 

9.    Ir.  mi-  aus  mias-. 

Pedersen  nimmt  §  358  d  an,  daß  das  nur  im  Irischen,  nicht  in 
den  britannischen  Sprachen  belegte  pejorative  Präfix  mi-  'übel,  falsch' 
auf  einen  Komparativ  *mis-  'weniger'  zurückgeht,   identisch  mit  dem 

'  Diese  alte  Form,  aus  welcher  doronad  zuuäclist  entstanden  ist,  habe  ich  sonst 
noch  in  keinem  Texte  gefunden. 

^  Vgl.  nach  öen  didiu  conscara  eclais  De  •/•  noirett  7  notcrean  ar  Saint  j  format, 
LB  12  a  52. 

"    Vgl.   indar  lim  fomrith  co  fanii,  CZ  VI   263  §  3. 
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l(>tzten  Klemoiit  von  lat.  nl-niis  'allzusehr,  nicht  zu  wenig'.  Wie  dorn 
auch  sei,  die  Form  mis-  liegt  vor  vokalischem  Anlaut  erhalten  in  dem 
Worte  iiiiss-imhert  vor,  das  sich  in  der  ältesten,  wohl  noch  aus  dem 
7.  Jahrhundert  stammenden  Version  von  Tochmarc  Emire  (RCXI  S.  446, 
2)  findet,  wo  ich  es  mit  'foul  play'  [missimbert  na  jnaccimda)  über- 
setzt habe.    /I'C.IC,'^^] 

10.    Ir.  niub  =  kymr.  nwyf.    KC  37x5, 
In  WiNDiscHs  Ausgabe   der   Täin   Bö  Cüalnyl  findet  sich  Z.  5790 
folgender  Vers : 

inreith  nith  niaba\ 

Hier  ist  iiiaba  acc.  pl.  eines  bisher  nicht  belegten  Wortes  ?iiob, 
welches  auf  *neibo-  zurückgehend  schön  dem  kymr.  nwyf  m.  Vigor, 
vivacitas,  impigritas,  lascivia'  (Davies),  'Lebenskraft,  Regsamkeit'  ent- 
spricht. Im  Irischen  war  es  wohl  Neutrum.  Es  ist  also  zu  über- 
setzen : 

'der  Kampf  dringt  in  die  Lebensgeister  ein'. 

Einem  abgeleiteten  Verbum  niabahn  'ich  errege,  reize  auf,  dem 
kymr.  nwyfo  mit  derselben  Bedeutung  entsprechend,  begegnen  wir  in 
§  10  des  von  R.  I.  Best  herausgegebenen  Gedichts  auf  die  Meerfahrt 
Maeldüins  (Anecdota  from  Irish  Mss.  I  S.  51,  §  10): 

niahsai  iarom     nthais  adluind'^  ödach  iiallach 

'darauf  reizte  ihn  mit  grimmiger  Schmähung  ein  übermütiger  Krieger.' 
Der  gen.  sg.  des  Verbalnomens   kommt   öfters    in  chevilles  vor, 

z.  B.    nia   niabtha   drong   'ein   Kämpe,    der   Scharen   aufreizte';    ebenso 

Rawl,  B  502,    148b  39:  Niall  niabtha  cland. 

Ein  abgeleitetes  Adjektiv  niabthacJi  scheint  Ir.  T.  III  S.  106,  19  in 

Imniabthaig  (sie  leg.)  vorzuliegen. 

II.  Ir.  dermar,  dermdr,  dermdir,  dermdil.  Rc  ^^/f-iu/  "^y^l 
Die  älteste  Form  ist,  wie  sich  erwarten  läßt,  dermar',  die  in  der  w'-.i,*^^^^^  (.  o^-j 
Dichtung  bis  ins  9.  Jahrhundert  hinein  gilt.  So  reimt  in  einem 
bei  Tigernach  zum  Jahre  7  2  i  zitierten  Gedichte  dermar  auf  Fergal,  und 
auch  Oengus  kennt  nur  diese  Foi-m,  soweit  wir  durch  die  Reime  kon- 
trollieren können.  März  23  assoniert  es  mit  Alban  usw.  (hier  schreibt 
B.  dermhai}-),    März    27    mit    talman    usw.    (hier   schreibt  L.  dermair), 


'    maba  zu  lesen,  wie  Windiscu  zweifelnd  vorschlägt,    verbietet  die  Alliteration 
mit  nith  sowie  mit  nertaid  der  folgenden  Zeile. 

^    So  ist  statt  n-adluind  zu  lesen.     Es  liegt  ein  dat.  instruraentalis  vor. 
^    Cr.  35 d  3  enormem  •<•  dermar.     Dagegen  schreibt  Wli  17b  11   dermar . 


705  Gesanuntsitzuiia;  vom  25.  Juli  1912. 

Sept.  14  mit  hohiiair,  Corna'd.  So  ist  also  weder  Epil.  281  mit  Stokes 
dermdr  zu  drucken  (hier  haben  vier  Handschriften  wieder  dermalr), 
noch  Epil.  288  (dreimal  derinair),  wodurch  sich  auch  ergibt,  daß  nicht 
gelbdn,  sondern  gelhan  zu  lesen  ist;  ebenso  Mai  15,  wo  es  gelbain, 
dermair  heißen  muß  (in  Assonanz  mit  saidhir).  Im  9.  Jahrhundert 
findet  sich  bei  Maelmuru  Othna  (gest.  887)  der  Reim  derrnar:  glegrach, 
LL  133b  30,  und  in  dem  Gedicht  auf  Maeldüins  Meerfahrt  steht  z.  B. 
§  86  dermar  in  Assonanz  mit  dangen^. 

Die  Form  dermdr  tritt  zuerst  im  Saltair  na  Rann  auf,  wo  sie 
Z.  2078  mit  lär,  2293  mit  erhdg  reimt.  Seitdem  ist  sie  häufig.  Da- 
neben liegt  eine  noch  jüngere  Form  mit  palatalem  r  nach  Analogie 
von  z-Stämmen.  Siehe  Beispiele  in  meinen  'Contributions'.  Wir  finden 
sie  z.  B.  Lism.  L.  4703  im  Reim  mit  dfgmndib.  Sie  dauert  bis  zum 
Aussterben  des  Wortes  (schon  Keating  gebraucht  es  nicht  mehr)  und 
wird  von  Atkinson  im  Glossar  zu  den  Tassions  and  Homilies'  geradezu 
als  Normalform  angesetzt,  obwohl  seine  Texte  auch  dermdr  kennen. 
Schließlich  haben  wir  seit  dem  Spätmittelirischen  auch  die  Form 
derm.dil  mit  Dissimilation,   wie  ciamail  für  ciamair. 

»-.«^  12.    Seltene  Vogelnamen  im  Irischen. 

Im  Buch  von  Ballymote  finden  sich  in  dem  Traktat  über  das 
Ogam  auf  S.  31  off.  allerlei  Spielereien,  in  denen  die  Buchstaben  des 
Alphabets  nach  Farben,  Namen  von  bekannten  Seen,  Kirchen,  Kö- 
nigen usw.,  je  nach  den  Anfangsbuchstaben  der  Wörter,  bezeichnet 
werden.  Diese  sonst  wertlose  Spielerei  liefert  uns  eine  Anzahl  sel- 
tener Wörter. 

So  lautet  das  en-ogam  'Vogelogam'  (310b  23): 

besan.  lachu.  faelinn.  seg.  naescu. 
hadaig.  droen.  truit'^  quere, 
mitan.  geis.  ngeig.   smolach^.  rocnat. 
aidhircleog.  odoroscrach.  uiseoc.  ela.  illait. 

Hier  sind  lachu  'Ente\  faellrm  'Möwe\  seg  'Habicht',  naescu  'Schnepfe', 
droen  (statt  dreen,  dreän)  'Zaunkönig',  truit  'Star',  quere  =  cerc  'Henne' 
mit  älterer  Lautgebung,  mintän  'Meise',  geis  'Schwan',  smölach  'Drossel', 
uiseöc  'Lerche',  ela  'Schwan'  bekannte  Wörter;    ngeig*   steht   wohl  für 


'  Auch  hier  schreiben  die  Handschriften  meist  dermair.  Vgl.  §  93.  99.  131. 
179.    195. 

^  Über  dem  zweiten  i  scheint  ein  Abkürzungszeichen  zu  stehen,  also  viel- 
leicht iruiteoc. 

^    Oder  vielmehr  stmolach,  mit  dem  für  si  üblichen  Zeichen  j. 

*    Das  anlautende  n^  hat  keine  Bedeutimg. 
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yeid  'Gaiis\  Aber  bcsän,  ada'uj  (ein  Nachtvogel?),  roc-not^  (ein  femi- 
nines Diminutivum),  aidhlrckoy  (irgendein  Haubenvogel?),  illait  sind 
mir  gänzlich  fremd.  Odor-oscruch  (brauner  Schwimmer""?)  ist  wohl 
O'Reillys  odharög  f.   'a  scrat,  a  young  cormorant'.  /?<^  3^  j^a. 

13.    Irische  Namen  für  Gerätschaften. 
In  demselben  Traktat  (310b  46)    enthält   das   ogam  tirda,  'Ogam 
des  Landbaus',  folgende  Liste  von  Wörtern,  welche  alle  Handwerks- 
zeug und  Geräte  zum  Ackerbau  bezeichnen: 

biail.  loman.  fidba.  srathar.  nasc. 
huartan.  dabach.  täl.  carr.  qüal. 
machad.  gat.  ngend.  süst.  rüsc. 

arathar.  ord.  usca.   epit.  indeöin.  /'^^  J/   Xu.'X 

Hier  sind  mir  uartan  (üartäii?),  machnd  und  ppit  ganz  fremd,     usca 
kenne   ich   nur   im  Sinne   von   'Schmalz'.      S.   Aisl.  Meic  Congl.  s.  v. 


14.  Ir.  glicar,  gligar,  ,a'  v  ^^  -^iy^Z^x, 
Für  das  heutige  (jUogar  setzt  Dinneen  die  Bedeutungen  Vain, 
empty  noise;  prattle,  boasting'  an.  Nach  dem  'Gaelic  Journal'  XI 
I  lob  bedeutet  es  u.  a.  'the  rattle  of  a  bad  Qgg  .  Aus  der  älteren 
Sprache  kenne  ich  das  Wort  nur  in  dem  Kompositum  glicer-glün  BB 
372a  43  {gligar-gliänech,  Bodl.  Dinds.  50,  grigech-glim  LL  169b  10, 
griggeglün  ib.  13),  welches  'mit  schlotternden  Knien'  bedeutet  und 
dem  Genitiv  glegalr,  welcher  in  einem  Maelmuru  Othna  beigelegten 
Gedichte  im  'Lebor  Gabäla'  in  dem  cheville  garg  nglegair,  mit  Fehail 
reimend  vorkommt.  Es  scheinen  zwei  Formen  nebeneinander  zu  liegen, 
eine  mit  Verschlußlaut  {g,  geschrieben  c)  und  eine  mit  Spirans  {gh). 
Während  erstere  sich  im  Neuirischen  erhalten  hat,  liegt  letztere  in 
dem  alt-  und  mittelirischen  Adjektiv  glegroch  vor,  welches  in  der  Be- 
deutung 'lärmend,  laut'  oft  bei  Dichtern  vorkommt.  So  finden  wir 
es  z.  B.  bei  Maelmuru  Othna  LL  133b  30:  in  bitfi  glesach  glegrach 
'die  tönende  lärmende  Welt';  Anecd.  I,  59,  §  73:  cessacht  glegrach 
'lautes  Murren';  LL  184a  44:  oirggis  Inst  Gall  in  gargri,  [  ba  gnim  hgle- 
grach  'der  grimme  König  verwüstete  die  Hebriden,  es  war  eine  ruch- 
bare Tat'.     LL  146b   26   ist  es  gl&chrach  geschrieben. 

15.    Og  MAILJGURO.      7^C  ^(  itj^y  :iyy7^ 
In  seinen  grundlegenden  'Notes  on  Irish  Ogham  Inscriptions'  S.  350 
setzt  Macneill  diesen  Namen  einem  altir.  31nel  Ugra  gleich,  was  alle 
von   ihm    selbst   erkannten  Regeln   der  Schreibung   über  den  Haufen 

'    Wohl  von  roc  'Runzel'. 
^    Vgl.  Dinneen  s.  v.  oscar. 
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wirft.  Es  ist  doch  gewiß  Maila-yuro  zu  trennen.  In  Maila  haben 
wir  den  Gen.  eines  ä-Stammes  (-ä  aus  -äs,  Thurn.  §  295)  und  yuro 
ist  Gen.  des  adjektivischen  «^-Stammes  yor  'pius'\  Ich  kann  zwar 
augenblicklich  ein  altir.  Mnel  yor  nicht  belegen.  Es  ist  aber  mit 
Namen  wie  Mäel  odar,  Mdel  duh  usw.  zu  vergleichen.  Hier  möchte 
ich  bemerken,  daß  der  archaische  Gen,  Mdela  statt  des  altir.  Mdele 
sich  noch  manchmal  in  Abschriften  von  Stammbäumen,  die  ursprüng- 
lich in  voraltirischer  Zeit  aufgezeichnet  sein  müssen,  erhalten  hat.  So 
finde  ich  z.B.  Hid  Maela  Duin,  Rawl.  502,  i  24b  19,  und  mac  Maela  Dum 
BB.  52a  mit  punctum  delens  unter  a. 


J^C  "iL  ^^'    ^'^^^  ^^  irischen  Eigennamen. 

ZupiTZA  will  CZ IV  II  den  bekannten  irischen  Namen  Celtchar 
als  'Keltenfreund'  erklären  und  zieht  zum  Beweise,  daß  Völkernamen 
zur  Bildung  von  Personennamen  verwendet  werden,  Oiackyopoc  heran. 
Dagegen  meine  ich,  daß  in  allen  mit  r^/^  gebildeten  irischen  Namen  —  es 
sind  freilich  nur  wenige  —  das  Wort  reit  n.  vorliegt,  ursprünglich  wohl 
'Hülle'  (von  der  Wurzel  kel)  :L  cecJi  diiiu,  H.  2.  15,  dann  'Kleid',  und 
zwar  zunächst  'Mantel',  aus  einer  Zeit,  wo  dieser  das  einzige  oder 
Hauptkleidungsstück  war.  Dies  Wort  ist  ja  gut  belegt  (s.  meine  'Con- 
tributions'  s.  v.).  Die  ursprüngliche  Bedeutung  hat  es  noch  Br.  D.  D.  1 30: 
is  ed  etach  ßl  impu  celt  nsas  treu,  d.  h.  wörtlich:  'dies  ist  das  Kleid, 
welches  sie  bedeckt,  die  Hülle  (nämlich  des  Haares),  welche  durch 
sie  hin  durchwächst'.  Aber  in  dem  dichterischen  Kompositum  celt- 
hrass,  welches  LL  i8a  35  von  einem  Gebirge  gebraucht  wird,  liegt 
wohl  schon  die  spätere  Bedeutung  vor,  also  'dicht  bekleidet'  (mit 
Wald),  wie  ähnliche  Komposita  mit  brntt  'Mantel'  {Banha  brni-rüad, 
CZVIII  264  §  19)  zeigen.  Mit  reit  ist  auch  dc-chelt  n.  gebildet,  wel- 
ches gewiß,  wie  es  öfters  in  alten  Glossaren  erklärt  wird,  'Doppel- 
kleid' bedeutet,  nämlich  'Mantel  und  Leibrock'  (•/•  hrat  ocus  leine,  H.  2. 
1 5)  und  zwar  für  Männer  wie  für  Frauen  (s.  Cormac  s.  v.  prüll).  Es 
wird  oft  deeelt  geschrieben,  als  ob  es  aus  dey-  'gut'  und  celt  zu- 
sammengesetzt wäre.  Von  celt  ist  abgeleitet  celtar_  f.  'Hülle,  Verhül- 
lung', dann  auch  'Vermummung,  Maske'. 

Von  Eigennamen  sind  mir  außer  Celtchar  imr  bekannt  Möeth- 
c.helt  'Weichmantel'  LL352d  (korrupt  Meucelt  BB  223a  21);  Celtor, 
gen.  {inyen)  Celtra,  Laws  I  252,  12,  mit  Übergang  ins  Maskulinum 
(mac^  Celtair,  LL  204b  8,  Mdel-Celtair  349 d. 


'    N.  \A.gora,  CZVIII   318. 

2    Danach  ist  'Contribtitions    S.  336  zu  korrigieren. 
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17.    (lergnat  f.  'Floh. 

Pederskn  §65  stimmt  ZupiTZA  bei,  der  BB.  XXV  100  dies  bekannte 
Wort  mit  gr.  cip<\>oc,  an.  dcenjr  'Zwerg'  zusammenbringen  will.  Es 
ist  aber  gewiß  nur  Deminutiv  von  derg  'rot'  und  bedeutet  eigentlich 
'die  kleine  rote\  Auch  dmrydn  kommt  vor  (ü'  Brien)  und  mit  Meta- 
these dirancad.  Eine  ähnliche  Bildung  ist  sengdn  'Ameise',  eigtl.  'das 
kleine  schlanke  Geschöpf".  Vielleicht  sind  beide  Worte  ursprüngiicli 
Kurzformen  von  Kompositis  (etwa  derg-mil,  seng-inil),  wie  dohrdn  von 
dohar-chü,  indeldn  von  mdel-assa  usw.   ^C^€iif-f 

18.    Ir. /«*/  'Wolf.  ?,-^^  3^g^^;j^,^^^ 

Wie  og.  VALUBP  =  altir.  Fd'dhl  ausweist,  war  fdil  ursprünglich 
ein  ?<-Stamm.  Als  solcher  erscheint  es  in  den  zahlreichen  Personen- 
namen, deren  erstes  Glied  es  bildet.  Ich  kenne  die  folgenden:  Fdel- 
hran,  begrifflich  genau  unserem  'Wolfram'  entsprechend,  Fdel-chad, 
Fdd-chai',  Fdel-cJiing,  gen.  Fdelch'mged  (so  zu  lesen  LL  325b  60,  BB 
147  d  31),  Fdil-chü,  Fdel-dohur  AU  730,  FdU-gin,  gen.  Fäilgine  LL  3526, 
FdÜ-gnad  Thes.  II  270,  Fdd-gnia  CZ  VIII  292,  Fdel-guine,  Fdä-gus, 
Fdel-nia,  *Fdel-7'i,  gen.  Fdelrpg  LL  339a  16,  Fdll-thigern  f.  Dazu  die 
Koseformen  Fdeldn,  Fdeliu  f.  Von  Ortsnamen,  die  das  Wort  enthalten, 
ist  mir  nur  Fdel-druim  (jetzt  Feltrim)  bekannt. 

Dagegen  flektiert  fdil,  wenn  es  selbständig  gebraucht  wird,  schon 
früh  als  <i-Stamm.  So  haben  wir  iriac  Lalgnich  Fädad,  Rawl.  502, 
129b  42,  den  Ortsnamen  Rdith  Fuelad,  BR.  88  und  den  bekannten 
Personennamen  Cenn  Fdelad  'Wolfskopf',  CZVIII  337  25  als  Cendiiachd 
überliefert,  wo  die  Schreiber  das  u  wohl  aus  alten  Stammtafeln,-  die 
noch  vor  der  altirischen  Periode  aufgezeichnet  waren,  beibehalten  haben. 
Vgl.  die  Bemerkung  über  Mdela-  in  Nr.  15. 

19.    Ir.  ten  'Baum,  Strauch'.  '^^  c.  K^S^c,^  3;,  2^2_ 

Obwohl    nicht  als    selbständiges  Wort  erhalten,  liegt  ten,  tan  in 

cdir-thni{n)''  'Eberesche',  eigtl.  'Beerenbaum', /m-fer^  gl.  vinetum,  rüs-tan 

gl.  rosetum    Sg.  33a    und   in    den    folgenden   Eigennamen    vor:    Crlrti- 

than{n)   'Knoblauchgewächs',    Derg-thenn^   Rawl.  502,   162  e    33,    wohl 

•  Hier  steht  a  für  den  Diphthong  äi  ebenso  wie  in  BATTIGNl  —  altir.  Bäithtn, 
GATTIGNI  =  altir.  Gdithin.     So  steht  o  für  öi  in  LOBACONA  =::  altir.  Löibchon. 

^  Die  älteste  Form,  aber  mit  öe  statt  aV,  liegt  AU  446  in  dem  Eigennamen 
Goerthin  (gen.)  vor. 

^  Zur  Feststellung  dei-  Bedeutung  von  Personennamen  hilft  oft  dei-  Vergleich 
mit  dem  Namen  des  Vaters,  Oheims  oder  anderer  Verwandten,  da  es  bei  den  Kelten 
wie  bei  den  Germanen  Sitte  war,  daß  dieselben  Kompositionselemcnte  oder  begrifflich 
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statt  Derc-tlienn  'Beerenbaum',  Ler-than  f.  AU  773  'Seegewäclis',  Sam- 
ihann  f.  LL  350b  'Sommergewächs'  (vgl.  den  deutschen  Namen  'Sommer- 
latt'),  Suh-than  f.  FeL^iiS  'Erdbeergewächs'  und  Ciüch-than-yen,  gen. 
Cälchtangeni  LL.  313a  'Blinde  Baumfrucht' \ 

Dem  ir.  cüiiihen  entspricht  kymr.  cerddin,  wie  die  Wörterbücher 
ansetzen,  cerdin,  wie  gesprochen  wird",  bret.  herzin,  wohl  aus  dem 
Irischen  entlehnt,  was  für  keltische  Religionsgeschichte  wichtig  werden 
kann,  da  die  Eberesche  bekanntlich  eine  große  Rolle  im  irischen 
Aberglauben  spielt.  S.  Rhys,  'Celtic  Heathendom'  S.  358  ff.  und  Joyce, 
'A  Social  History  of  Ancient  Ireland',  I  230. 

/^,  r    ZC  ?iSL.  20.    Ir.  menmarc  i. 

Pedersen  vermutet  §381,  daß  wir  es  in  menmarc  und  mathmarc 
gl.  augur  Sg  6b  14^  mit  Kompositis  zu  tun  haben.  Das  letztere 
Wort  kann  ich  nicht  deuten,  aber  menmarc  ist  aus  menm-serc''  ent- 
standen, wie  es  LB  74b  45  tatsächlich  geschrieben  wird.  Es  bedeutet 
also  eigentlich  'geistige  Liebe',  etwa  wie  Minne  im  Mhd.,  dann  'Sehn- 
sucht, Herzenswunsch'  und  schließlich  konkret  den  'Geliebten'.  Ich 
gebe  einige  Belegstellen''.  Fen.  116,22:  ötconnairc  Dia  ndrho  mem)iarc 
la  Fergna  cretem  'als  Gott  sah,  daß  es  dem  F.  kein  Herzenswunsch 
war,  zu  glauben'.  Der  Vokativ  kommt  in  Colgus  Litanei  ('Otia  Mer- 
seiana'  II  96  §  28)  mit  einem  anderen  Kompositum  von  serc  parallel 
gebraucht  vor:  a  chrid'serc  üasal  msalathrach,  a  menmarc  fdtha,  i.  e. 
Christus.  Den  Geliebten  bedeutet  es  RC  XIII  373:  ha  he  menmarc  a 
n-inyen  ocus  lenndn  a  n-öchan  und  CZ  III  5  §  14:  iar  ndul  a  men- 
mairce  üathi,  wo  LIj  die  maskuline  Form  menmairc  setzt.  In  Ir. 
T.  III  100  ist  menmarc  Mongdn  der  Name  einer  Dichtungsart. 

7^c\y;ufi.'^  21.    Ir.  acrad,  grdlae. 

Das  aus  ad-  und  grdd  gebildete  altirische  Adjektivum  acrad  kommt 
in  der  Bedeutung  'von  hohem  Range,  vornehm,  edel,  hervorragend, 
ausnehmend  schön'   öfters    in    dem  Gedichte  auf  die  Meerfahrt  Mael- 


verwandte  Namen  in  der  Namensgebung  von  nahen  Verwandten  angewendet  wiu-den 
Vgl.  Kell t^a/  mae  Vergälle  Ravvl.  502,  153I);  Anvchad  m.  Dünchada.  ib.  153a:  Dobur- 
chü  m.  Onchon,  ib.  121a;  Oen^?/.9  m.  Fevgusa  CZVIII,  335;  Cathhad  m.  Ailchoda  m. 
Cuindcadho  m.  Viudchado,  ib.  Ebenso  bei  den  Galliern:  Ollognatius  Secundus,  Sohn 
von  M.  Ammutius  OUognatus,  Rhein.  Mus.  34,  454;  Carantia  Aelia,  Tochter  von  Med- 
dillius  Carantus,  Brambach  1569  usw.  So  hat  der  Vater  unseres  Dpr(jthenn  den  Namen 
Ochtach  'Fichte'.    Vgl.  crand  giüis  •^•  ochtach  BB395a  49. 

'    Vgl.  den  Eigennamen   Cdich-nenaid,    gen.  Gäichnenta   LL326f.  'Blinde  Nessel. 

^    Siehe  Richards  Dictionary  s.  v.  und  Rhys  'Celtic  Heathendom'  S.  358,    Anm. 

^    Vgl.  mathmarcölr  'Augur',  BB  483  a  32. 

*    Ebenso  gebildet  ist  dearc  aus  de-kerc  'Gottesliebe'. 

'"    Andere  bei  Atkinson,  'Irish  Lexicography',  S.  12. 
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düins  vor,  welches  wohl  in  das  9.  Jahrhundert  zu  setzen  ist.  So 
finden  Avir  ('Anecdota  from  Irish  Mss.'  I)  tegdais  nlaind  acrad  (§  29), 
unsciny  n-arrad  (§  50),  inis  acrad  (§  138).  Den  Abschreibern  war  das 
Wort  freilich  nicht  mehr  bekannt,  wie  ihre  P]ntstellungen  zeigen 
(ocradh,  ochradh,  accrach).  An  allen  drei  Stellen  reimt  es  mit  (Urah 
'Wohnung'.  Das  ist  auch  der  Fall  in  den  aus  dem  Buch  von  Dimma 
Thes.  II  257   abgedruckten  Versen. 

Ein  anderes  Wort,  welches  gräd  'Rang'  enthält,  ist  das  Adjektiv 
(jrdtae  (aus  grad-dae)  mit  denselben  Bedeutungen  wie  acrad.  O'Clery 
glossiert  es  gut  durch  oirdheirc  und  hriathar  grata  (Corm.  Tr.  90)  durch 
b.  onorach.  Wie  acrad  oben  von  einer  Insel  gebraucht  wurde,  so  haben 
wir  TTr.  1002  inis  mör  grata,  Ir.  T.  11'  1 78,  Z.  143  ha  hairegda  ind 
inis  7  ba  grätai.  Mit  airegda  zusammen  kommt  es  auch  bei  Cormac 
s.  V.  prüll  von  Füßen  und  Händen,  die  auf  eine  vornehme  Abkunft 
deuten,  vor:  airegdai  grätai  a  cossa  ocus  a  Iclma.  Ebenso  wird  der 
Suj)erlativ  LL  56a  34  von  einem  feinen  Gesichte  gebraucht:  gnüis 
is  grätam.  Bei  Dichtern  findet  es  sich  FM  914:  ruthen  grene  grata 
grind;  ib.  874:  Cinded  grata  mind\  und  in  dem  Gedichte  auf  Maelduins 
Meerfahrt  ist  §  70  zu  lesen:  muilend  indi,  tallc  a  cipae,  grdtae  a  leihenn, 
wo  ich  das  Wort  äpae,  welches  durch  den  Reim  gesichert  ist,  nicht 
zu  deuten  weiß. 

22.    Ir.  uirge  f.  'Hode',  /^C  3(»,^r^ 

Pedersen  §  1 20  setzt  für  dieses  Wort  ßilschlich  die  Bedeutung 
'membrum  virile'  an  und  meint,  es  sei  aus  dem  lat.  uirga  entlehnt. 
Ich  habe  im  Glossar  zu  'Fianaigecht'  S.  110  einige  Belegstellen  für 
die  Bedeutung  'Hode'  aufgeführt,  wozu  noch  La ws  III  354,  19:  mas 
i  a  uirgi  de  kommt.  Dadurch  fällt  Zusammenhang  mit  dem  lateinischen 
Worte  fort,  der  auch  lautlich  große  Schwierigkeiten  gehabt  hätte. 

23.    Gall.  -Mos,  -bion,  ir.  -he.  Rc  U,  i^C 

Das  gall.  -bion,  ir.  -he,  -bae,  -ba  ist  die  in  der  Komposition  ge- 
bräuchliche Form  des  Nomen  verbale  der  Wurzel  bi  'hauen,  schlagen, 
töten''.  Als  solches  liegt  es  in  vidu-bion  {ir.  ßdbae),  eigtl.  'Holzschläger', 
'Beil',  vor.  Dazu  der  Flußname  Vidubia.  Ein  maskulines  -bios  wird 
zur  Bezeichnung  des  Nomen  agentis  verwendet  und  tritt  in  mehreren 
Personennamen  auf.     So  haben  wir  gall.  Betu-vius  'Birkenschläger',  auch 


'  Die  selbständige  Form  des  Verbalnomens  zur  Wurzel  l)i  lautet  im  Irischen 
bilh,  welches  nach  Marstrander  in  fo  bith  'weil'  (eigtl.  'unter  dem  Hieb')  vorliegt. 
Ebenso  gebildet  ist  crith  zu  crenim  (=  kymr.  prid  zu  prynii)  neben  der  Kompositions- 
form -cre. 


iL.  ot-'jc  MrtvvA    iv«.o<H   d(^«-»-vLjtxv    v-ft-cXtvA'Cös 


<l\>uw<    5vAK^y«*,eA» 
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Betubiä  f.,  ir.  Betlibe;  ferner  Lato-hins^,  wohl  dem  ir.  Laith-he  LL  349b, 
LB  16  c  3,  auch  LaWiphe  geschrieben  (Arm.  loai),  entsprechend,  und 
wenn  Rhys  ('The  Celticlnscriptions  ofGaul,  Additions  and  Corrections', 
S.  64)  auf  den  Tonscherben  von  T.ezoux  richtig  Venohius  liest,  so  möchte 
ich  das    einem    ir.  *Fian-hae''   'Töter    von    Kriegsscharen'    gleichsetzen. 

Im  Irischen  haben  wir  außerdem  Art-he  'Bärentöter',  das  in  Corco 
Arthi  Rl.  502,  158,53  vorliegt;  ferner  Condhap.  ib.  144 d  7,  das  für 
Con-hae  'Wolfstöter'  steht,  das  oben  erwähnte  Fäil-be  in  derselben  Be- 
deutung und  Lug-ba  (Cormac  s.  v.  //r  und  loith)   'Luchstöter'^. 

In  Ortsnamen  wird  -be  die  Bedeutung  'Schlag,  Lichtung'  haben. 
Es  gehören  wohl  hierher  Etarbo£,  Fiarbae,  vielleicht  auch  Cirbe 
(Cormac  s.  v.  Femen),   Tethba  u.  a. 

Gallische  Personennamen  bei  Virgilius  Grammaticus. 
Der  Umstand,  daß  man  diesen  wunderlichen  Schriftsteller  vi(il- 
facli  nicht  ernst  genommen  hat  und  bis  auf  Zimmers  bahnbrechende 
Forschungen  sogar  über  sein  Zeitalter  im  Zweifel  gewesen  ist,  hat  es 
wohl  verschuldet,  daß  die  zahlreichen  bei  ihm  vorkommenden  offenbar 
keltischen  Eigennamen  bisher  meines  Wissens  nicht  beachtet  worden 
sind.  Wenigstens  sind  sie  mit  Einer  Ausnahme  nicht  in  Holders 
'Altkeltischen  Sprachschatz'  aufgenommen.  Jetzt,  wo  wir  wissen,  daß 
Virgil  im  5.  Jahrhundert  geschrieben  hat,  und  zwar  in  Toulouse  oder 
doch  irgendwo 

int  er  Aquitanas  gentcs  et  nomen  li'dK'rmn^, 

hat  man  allen  Grund,  seine  Angaben  zu  beachten  und  auszunutzen. 
Den  Namen  Latomius  habe  ich  oben   schon  erwähnt.     Ich  stelle  liier 


'    Latomius  bei  Virg.  Gramm,  ed.  Huemer  8.  123. 

^  Fianbae  kommt  LL315  als  Ortsname  vor,  ist  aber  für  Fiarhae  verschrieben. 
Siehe  Hogan,  'Onomasticon'  s.  v. 

^  Pedersen  §  116  hat  zuerst  diese  Bedeutung  von  lug^  gen.  loga^  erkannt.  Außer 
den  von  ihm  angeführten  Stellen  liegt  sie  deutlich  in  einem  von  den  Vier  Meistern 
ad  ann.  941   zitierten  Gedichte  vor: 

ba  lug  lonn  fri  leim  i  n-äth 

'er  war  ein   grimmer  Luchs  zum   Sj)rung  in   die  Furt', 
(1.  Ii.   zum  Zweikampf. 

''  Zur  weiteren  Bestätigung  dieser  Tatsache  möge  folgendes  dienen,  was  Zimmer 
nicht  erwähnt  hat  und  was  auch  wohl  sonst  noch  nicht  bemerkt  ist.  Auf  S.  141  heißt 
es  bei  Virgil:  'Memini  me  a  (juodam  Lupo  christiano  viro  Athensi  in  ratione  verborum 
satis  experto'  usw.  Hier  wollte  Mai  Athmsi  in  Atheniensi  ändern  und  Huemer  be- 
merkt dazu  'fortasse  recte'.  Es  handelt  sich  aber  um  den  alten  Namen  der  im  Dep. 
Haute  Vienne  südlich  von  Limoges  gelegenen  Stadt  S.  Yrieix-la-Perche,  das  Atensc, 
comobium  der  Vita  Sori  (s.  Holder  s.  v.  Atense).  So  wird  auch  Carginiensis  (S.  48) 
nicht  etwa  in  Garthnginiensis  zu  ändern  sein,  sondern  von  der  Stadt  Carca  im  Gebiete 
der  iberischen  Bastitari  abgeleitet  sein. 
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die  übrigen  Personennamen  zusammen,  indem  ich  nach  Huemers  Aus- 
gabe zitiere. 

Andrumus  (173).  Vgl.  Andrada  f.,  Andreine,  Androg'ms  bei  Holder. 

Area  rex  (15).  Vgl.  die  bei  Holder  zitierte  Inschrift:  Area  Ma- 
nioni  milite  e  numero  Brucherum. 

Asp-orius  (5).  Vgl.  die  vielen  mit  Asi>  anlautenden  sowie  die 
mit  dem  Suffix  -orius  gebildeten  Namen  bei  Holder. 

Bi-entiua  (137).    Vgl.  Bio  und  s.  Holder   zu  -ent-,  -eidia,  -entlo. 

Breg-andus  Lucenicus  (162).  Die  Form  breg-,  wohl  nicht  ver- 
schieden von  brig-,  liegt  auch  in  Bregentlo,  Bregetionus,  Bregontius, 
Bregusia  vor;  zu  -ando,  -andus  s.  Holder. 

Don  (15,  30).    Vgl.  Don-icius,  Don-icus,  Don-illa  f.,  Donius  usw. 

Fassica  f.  (123).  Vgl.  Fasaca,  über  welchen  Namen  W.  Schulze, 
'Zur  Geschichte  lateinischer  Eigennamen'  S.  16  handelt. 

Gabr-itius  (126).  Wie  viele  keltische  Namen  von  gabro-  'Ziege' 
abgeleitet.     Die  Endung  -Uius  ist  ebenfalls  häufig. 

Galb-arius  {163),  Galb-ungus  (10).  Mit  Galba,  Galbilla  zu  ver- 
gleichen, -ungus  ist  freilich  keine  keltische  Endung,  sieht  vielmehr 
germanisch  aus.  Vielleicht  statt  -ugnos  durch  germanischen  (west- 
gotischen) Einfluß. 

Gal-irius  (146).  Dies  stellt  sich  schön  zu  den  mit  gal-  anlau- 
tenden Namen.  Das  Suffix  (ir.  -re)  liegt  auch  in  MeMirius  und  zwei 
anderen  nur  verstümmelt  erhaltenen  Namen  vor.  Siehe  Holder  s.  v.  -irio. 

Gall-ienus  (129).     Vgl.  Holder  s.  v. 

Gelb-idius  (36).  Gelbis  ist  in  den  Handschriften  der  Flußname 
Kyll  in  der  Eifel,  wofür  seit  Scaliger  Celbis  gedruckt  wird.  |_Im  Irischen 
haben  wir  einen  Frauennamen  Gelbe  (Dinds.  2i).jf  Die  Endung  -idiiLS 
ist  häufig.  =  ^L^ 

Gerg-esus  (15).  Dies  ist  der  einzige  Name,  den  Holder  aus  dem 
Virgil  aufgenommen  hat.  Er  stellt  sich  zu  den  Ortsnamen  Gerglum 
und  Gergovla. 

Glengus  (123).      Sonst  unbekannt. 

Lap-idus  (19).  Vgl.  Lapius,  Lappiacus,  Lapplanus  und  zum  Suf- 
fixe Holder  s.  v.  -Ido-.    Im  Irischen  ist  Lappae  ein  häufiger  Mannesname. 

Lassius  (107).     Vgl.  Lasso_,  Lassonlus  usw. 

Lucenicus  (Bregandus  L.  162).  Dies  scheint  ein  Gentilicium  aus 
einem  Stammesnamen  Luceni.  Bekanntlich  saßen  nach  Orosius  Luceni 
an  der  Südküste  von  Irland.  [^Vielleicht  gab  es  auch  einen  Stamm 
des  Namens  in  NordspanienTJ 

Mart-ulis  (92).  Siehe  die  vielen  mit  mart-  anlautenden  Namen 
bei  Holder.     Zur  Endung  vgl.  -ulio-,  -uliä-. 
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Mitterius  Spaniensis  vir  (114).  Offenbar  =  Metcrius,  Holder. 
Auch  das  irische  vioqi  Miteres  oder  Miteiyas  auf  einer  Ogaminschrift 
bei  LiSMORE  wird  verwandt  sein. 

JVimis  rex  (119).  Ein  gallischer  Fürst  Ninnos  (einmal  auch  Ninos) 
ist  durch  zahlreiche  Silbermünzen  bekannt. 

Perrichiua  (163).     Vgl.  Pprrius. 

Plastns  (151).    Unbekannt,    üold-er  h?it  Plassus,  Plassa,  Plassarus. 

Regilus  (133).     Vgl.  RegiUus,  liegilla  i. 

liigas  regina,  gen.  Rigadls  (122).     Zu  ny-  'König'. 

Rithea  Nini  regis  uxor  (119).  Vgl.  vielleicht  den  Mannes- 
namen Riüus  =  ir.  Rithe. 

Sagillius  Germanus  (17).     Vgl.  Sagillus,  SayllUa  f. 

Samm-inius  {28),  der  Oheim  des  Virgil.  Vgl.  Sammon,  Sammius, 
Sommiola  f.,  Summola  f.,  Sammonicus,  Sammonius  usw. 

Sarbon  (123).    Vielleicht   mit  ir.  (Ingen)   Sarbae   zu  vergleichen. 

Sarr-icius  (123).  Vgl.  Sarro,  Sarra  f.,  Sarrinus,  Sarronius,  Sar- 
ronia,  Sarrutus.  Die  Endung  -icius,  von  welcher  Holder  Belege  gibt, 
liegt  im  irischen  Personennamen  Bairrche  vor,  der  einem  gallischen 
Barricius  entsprechen  würde. 

Senenus  (138).    Vgl.  Senenia  f. 

Sulpita  (24).    Vgl.  Sulpo. 


Ausgegeben  am  20.  August. 
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Von   KuNO  Meyer. 


25.  Gallo-lareiii.  suapte. 

l_/aß  die  Gallier  l>ei  Erlernung  und  Gebrauch  des  Lateinischen  durch 
ihre  nahverwandte  und  in  Flexion,  Wortbildung  und  Wortschatz  viel- 
fach übereinstimmende  vSprache  zu  mancher  hybriden  Bildung  veranlaßt 
wurden,  liegt  auf  der  Hand.  Sind  sie  doch  z.  B.  verantwortlich  für 
das  Umsichgreifen  der  verbalen  Dekomposita  in  der  späteren  Latinität, 
die  ihnen  gewiß  ebenso  wie  den  Iren  und  Britten  aus  der  Muttersprache 
geläufig  waren.  Dann  wurde  auch  wohl  gelegentlich  ein  lateinisches  Wort 
nach  keltischem  Sprachgebrauch  umgedeutet  und  als  hybride  Bildung 
aufgefaßt.  Ein  gutes  Beispiel  derart  liegt  bei  dem  Grammatiker  Virgu. 
vor,  der  das  Wort  mapte  in  dem  Sinne  von  'wohlangemessen'  verwendet, 
als  ob  es  aus  dem  gall.  su-  (ir.  su-,  kymr.  hy-,  skr.  su-,  gr.  e-r--)  und  dem 
lat.  Adverb  ap/'' zusammengesetzt  sei.  Die  Stelle  lautet  (HuEMER,S.  1 16, 10): 
domus.  in  qua  scnktsüci  ulri  suapte^  ac  svavitei^  scripta  uel  dlcta  conponunt. 
Aus  ViRGiL  oder  doch  durch  gallischen  Einfluß  ist  dann  das  Wort  in 
dieser  Bedeutung  auch  in  die  irische  Latinität  gedrimgen.  In  dem 
Hymnus  Celebra  luda"  des  bekannten  Bischofs  von  Clonfert,  Cummine 
Fota  (Cummineus  Longus),  der  662  starb,  heißt  es  von  dem  Apostel 

Simonis  dicti  suapte  Cannanei' 

d.  h.  »des  Simon,  der  mit  gutem  Fug  Cannaneus  genannt  wurde«. 
Hier  ist  Cannaneus  dem  üblichen  Beinamen  des  Apostels,  Zelotes,  gleich- 
gesetzt, was  auch  eine  aus  Isidor  entnommene  Glosse  zu  der  Stelle 
richtig  angibt  {canna  zpIus  interpretatur ,  vgl.  Isidor.  Etymol.  VII9,  18). 

26.   Weitere  gallische  Namen  bei   Virgilius  Grammaticus.  $C  '^^f'b'y^ 

Zu  den  oben§  24  angeführten  Eigennamen,  die  gut  gallisch  klingen, 
lassen  sich   wohl  noch  die  folgenden  hinzufügen. 
Aemerius  (22).    Vgl.  Emerius  bei  Holder. 
Assiümis  (173).    Bei  Holder  belegt. 


^    Die  Haivj -"hriften  lesen  stiabte^  sua  apte. 

^    S.  the    Irish    Liber  Hymnorum  1,    S.  20  (Henry  Bradsliaw  Society,   vol.  XII). 
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Gurg-ilius  (173).  Freilich  nicht,  wie  Holder  will,  mit  dem  brit- 
tischen  Namen  Gurgarus  (Vita  Columbani)  zu  vergleichen,  welches  viel- 
mehr dem  kymr.  Gwr-ga?'  (=  ir.  Ft^r-char)  gleichzusetzen  ist. 

lur-Tinus  (54).    Vom  Stamme  luv-,  der  in  lur-ävon  vorliegt. 

Oss-tus  {167,).    Zu   Osson,    Ossonius  (Holder)   zu  stellen. 

Prass-htfi  (61)  =  Prosius  (Holder).     Vgl.  auch  Prass-on. 

Saur-lnus  (28,8).    Vgl.  Saums,  Saurius,  iSauricius  usw.  bei  Holder. 

Sednlus  [i  T,S,  139).  Vielfach  bei  Holder  belegt.  Hier  möchte 
ich  bemerken,  daß  ich  den  irischen  Eigennamen  Siadnil  für  einheimisch 
halte:  denn  er  ist  zu  gewöhnlich  und  zu  alt,  als  daß  er  dem  des  be- 
rühmten Dichters  des  Carmen  Paschale  Sedulius  nachgebildet  wäre, 
wie  Zimmer  meinte  (s.  Traube,  '0  Roma  nobilis'.  S.  339  [43]),  nach  dem 
der  Name  erst  im  8.  Jahrhundert  häufig  wird.  Ich  finde  aber  schon  einen 
Siadail  im  7.,  vielleicht  im  6.  Jahrhundert,  einen  Enkel  des  bekannten 
Aed  Bennän,  der  619  starb  (Rawl.  B.  502.  151a  19).  Es  gab  auch 
ein  Geschlecht  der  Ui  Siadail  (jetzt  O'Sheil),  dem  z.  B.  ein  bekannter 
Dichter  des  10.  Jahrhunderts  Rechtgal  üa  Siadail  angehörte. 

Ursmus  (90).  Wohl  aus  einem  der  häufigen  gallischen,  mit  Arto- 
('Bär')  anlautenden  Eigennamen  latinisiert. 

Dagegen  muß  ich  wohl  das  oben  über  Lucmtcm  Gesagte  aufgeben, 
da  die  Handschriften  alle  Lugniicus  lesen.  Dies  würde  dann  einem 
irischen  Lulynech  entsprechen,  d.  h.  ein  Angehöriger  des  Stammes  der 
Luigne.  Bregandus  findet  sich  im  irischen  Bregand,  dem  Namen  des 
Vaters  des  mythischen  Bile,  wieder.    Siehe  meine   'Contributions'  s.  v. 

27.    Ir.   aicned  n.  'Natur'. 

Macbain  weist  in  seinem  Etymological  Dictionary  of  the  Gaelic 
Language  S,  7  mit  Recht  Ascolis  Versuch  zurück,  dies  Wort  mit  der 
Wurzel  ken,  die  im  ir.  Cfnel  vorliegt,  zusammenzubringen,  wogegen 
vor  allem  die  Geltung  des  e  als  g  (neuir.  algneodh)  spricht.  Auöh 
Ebel  (Gr.  Celt."  S.  1002  n.)  und  Stokes,  die  an  Zusammenhang  mit  aicme 
dachten,  haben  die  neuirische  Form  außer  acht  gelassen.  Macbain 
selbst  denkt  an  ad-gn-eto,  indem  er  die  Wurzel  gnü-  'kennen'  zugrunde 
legt.  Dabei  berücksichtigt  er  aber  die  Grundbedeutung  des  Wortes  nicht. 
Diese  ist  nicht  'Gewohnheit',  sondern  'natürliche  Beschaffenheit,  Eigen- 
art', woraus  sich  dann  'Natur'  entwickelt.  Und  so  werden  wir  auf 
*ad-gen-k-on  gefuhrt,  eigtl.   'das  Angeborene'. 

28.    Ir.   aidirrleöc  f.  'Kiebitz'. 

Dieser  oben  §  1 2  erwähnte  Vogelname  ist,  worauf  mich  John 
MacNeill    aufmerksam    macht,    heute    in    der   Form   saidhircleög    (mit 
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prothetischem  s)  in  Ulster  gebräuchlich.  Eine  andere  Form,  faithirleöy  c  / 
'lapwing',  wird  von  Lhuyd  angeführt.  Hr.  Lucius  Gwynn  teilte  mir 
die  ansprechende  Vermutung  mit,  daß  das  seltsame  -leöc  durch  An- 
lehnung finfainnieöe  'Schwalbe'  entstanden  sei.  Doch  spricht  dagegen, 
daß  sich  Sg.  69  a  8  schon  ein  altir.  adircUu  findet,  welches  rorw/^  glossiert 
und  von  dem  unser  Wort  mit  dem  Deminutivsuffix  -6c  abgeleitet  ist. 
Während  das  Tier  {vnnellus  (risfatiis)  offenbar  nach  dem  wie  ein  Hörn 
{adare)  am  Hinterkopfe  abstehenden  Federschweif  benannt  ist,  bleibt 
die  Herkunft  von  -Im  und  dem  mit  deminutivem  -6c  weitergebildeten 
-ktU-  dunkel.  Eine  ähnliche  Bildung  und  Bezeichnung  ist  adhaircin  'a 
toucliet  or  lapwing',   P.  0 'C.  ^c  2(  i  ^^ 

29.  Mir.  ailtiu,  allem u in.  ]^c  3-?  1^"^ 
Zu  altir.  nlim  'ich  nähre,  erziehe'  setzt  Thurneysen,  Handb.  §733, 
als  Verbalnomen  altrarn^  an.  Daneben  kommen  im  Mir.  zwei  neue 
Bildungen  auf:  ein  nach  ppeltu,  tolmt'm  und  anderen  -//öTZ-Stämmen 
gebildetes  n'dtlu  f.,  wovon  der  Dat.  Sg.  in  ara  hailtln  Fei."  466,  18  vor- 
liegt, und  ailemain  f.,  Gen.  ailemna  (Hy  Fiachr.  6,  15),  welches  sich  den 
alten  «-Stämmen  lenanton,  glenamon  usw.  angeschlossen  hat.  Letztere 
Bildung  greift  im  Mir.  weit  um  sich.  So  haben  wir  anamain  (Gen. 
anamna,  0' Gr.  Cat.  408),  auch  anma'm  geschrieben  (BB  475  a  20),  zu 
anaim,  canamain  (CZ  V  497,  25)  zu  canaim,  cinnemain  zu  cinnim,  mide- 
mnin  zu  midlur.  Von  ailemain  abgeleitet  sind  das  Adj.  ailemnach  'er- 
nährend' {na  haiU  ailptunacha  YBL  350b  35)  und  nilemnoir  'Erzieher' 
(m'aidedha  7    itiailemn6raiqh  MR  ^08,  i^).  . ,.  i  ^, ,.,,  .    ri  \ 

30.    Mir.   bruthen  f.     Hitze,  Glut'.     flC   ^tK^-^^ep 

In  einem  Gedichte  über  die  Wunder  bei  Christi  Geburt  steht 
YBL  170a  27  cona  riybruithin  retlann,  während  das  Buch  der  Hui 
Maine  an  derselben  Stelle  cona  rigruithin  retlan  liest  (s.  CZ  V  25  §  7), 
was  offenbar  das  richtige  ist.  Vgl.  ruthen  amail  reüaind  rigdai  ina  /woV- 
thitncheU,  FA  10.  Trotzdem  ist  bruithin  keine  bloße  Verschreibung. 
Es  gab  ein  nach  ruthen  f.  'Strahl,  Glanz'  von  bruth  gebildetes  Wort 
Irruthen  f.,  welches  z.B.  im  Buch  von  Fermoy  fol.  189b  gabais  tesbach  7 
bruithin  (Acc.  pro  Nom.)  an  bantracht,  und  YBL  165  b  45  is  amlaid  sin 
rofuilngius  bruithin  in  ratha  diada  vorliegt.  Davon  ist  das  Adj.  bruthenda 
LL  28a  20  weitergebildet.  , i«$V|SviUvj  ([(^ u^iP^^ ) 

'  altrom,  FM  1022;  Dat.  intjfen  ar  altram  ina  acht,  RC  25,  20;  nobid  ca  altram^ 
LL  160  b  42:  dagegen  dia  altraim,  Fel.^  44. 

(1*) 
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/^•C-XJ^  ^^^-    ^Itir.   epit  f.   'Hippe'. 

Dieses  Wort,  mit  dem  ich  oben  §  13  nichts  anzufangen  wußte, 
habe  ich  seitdem  in  0*  Mulconrys  Glossar  §  407  gefunden.  Es  wird 
dort  von  eni  abgeleitet  und  durch  'desuper  petit'  erläutert.  Ferner 
steht  Anc.  Laws  IV  i-^,  12^  elpit  mit  Wörtern  wie  tdl  'Axt',  tarathar 

Bohrer',  tulresc  'Säge'  usw.  zusammen,  wird  also  wohl  auch  irgend- 
ein Werkzeug  zum  Holzschlagen  Vjedeuten.  Marstr ander  teilt  mir 
brieflich  mit,  daß  er  es  von  es-hen  herleitet;  es  wäre  also  eine  par- 
tizipiale  Bildung  auf  -nü  wie  hirit,  Brigit  (s.  Marstrander,  CZ  VII  386) 
und  bedeutete  wörtlich  'die  Aushauende':  also  unter  Hinzunahme  von 
0' Mulconrys   'desuper  petit'  etwa  'Hippe'  (engl,  bill-hook). 

32.     Altir.    ol  ina    quod   si\ 

Thurneysen  hält  in  seinem  Handbuch  §  893  das  Ml  3a  13  als 
Übersetzung  von  'quod  si'  vorkommende  ol  ina  für  eine  sklavische 
Nachahmung  des  lateinischen  Ausdrucks.  Dagegen  spricht,  daß  es 
Anecd.  I  S.  72   §  197   in  einem  Gedichte  vorkommt: 

ol  )/ia  (loym     hid  ifernn'  duli  tain  athelae 

'wenn   du  das   tust,   wird  die  Hölle   dein  Los  sein,   wenn   du  stirbst'. 

■?p  ^  ,         ;i,2>'    Di^  Koseformen   irischer  Personennamen.  \\/  k,,.\^  ^ 

Seit  Zimmers  grundlegender  Arbeit^  ist  dieser  Gegenstand  im 
Zusammenhange  und  ausführlicher  nicht  wieder  behandelt  worden. 
Pedersen  stellt  in  seiner  Vergl.  Grammatik  §  404/405  kurz  die  Haupt- 
erscheinungen zusammen  und  bespricht  ferner  in  §  372,  378  und 
381  einige  der  Suffixe,  die  zur  Bildung  von  Kosenamen  verwandt 
werden.  Da  ich  aus  meinen  Sammlungen  mancherlei  neues  Material 
vorlegen  kann,  lohnt  es  sich  vielleicht,  auf  die  Sache  im  ganzen 
einzugehen. 

Die  irischen  Vollnamen*  sind  mit  gewissen  Ausnahmen,  wie  in 
den  meisten  andern  indogermanischen  Sprachen,  Zusammensetzimgen 
aus  zwei,   seltener  aus  drei'  Gliedern.     Aus  diesen  werden  Kurznamen 


^-^y/? 


'    Atkinsün  führt  es  im  Wörterbuch  freilicli  nicht  auf. 

-    ifirnn  cod. 

^    'Zur  Personennamenbildung',  Kuhns  Zeitschr.  XXXll  (1893),  S.  158 — 197. 

*    Die    irische    Terminologie    ist    ainm   nrliles   'Eigenname'    für    den    Taufnamen; 
Idn-ainm  'Vollname'  für  den  Taufnamen  mit  Beinamen,  z.  B.  Ailill  Bass-chäin  a  länainm 
dö,  LL  324b  14;  for-ainm  'Übername',    auch  Jor-tormach  anma  (Cöir  Anm.  192);    ainm 
mbdide  'Kosename',  Corm.  §  878. 
«  .  ^     *    Z.B.  Cdich-tan-gen,  oben  §19;  wohl  auch  Cäich-tuth-bß^FM  12  zj. 
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dadurch  gebildet,  daß  das  erste  oder  zweite  Glied  als  besonderer  Stamm 
fortlebt,  wie  z.  B.  Äfd,  Art,  Baeth,  Brau,  Brom,  Ciar,  Cöel,  Uaiy,  Berg, 
Döer,  Bonn,  Find,  Flann,  Garb,  Glan,  Glass,  Lassar,  Lug,  Mnel,  Möen, 
Ndr,  Söer,  Tren  usw.  Selten  tritt  die  adjektivische  Endung  -ach  (gall. 
-äcus)  an  eines   der  beiden  Glieder,  wie   in    Tigernach. 

Die  gewöhnlichste  Bildung  aber  entsteht  durch  Antreten  von 
deminutiven  Suffixen  an  eines  der  beiden  Glieder,  und  dieser  allein 
gebührt  die  Bezeichnung  Kosename.  Wir  können  drei  Gruppen  solcher 
Bildungen  unterscheiden,  je  nach   der  Art  des  Suffixes: 

1.  einfache  konsonantische   Suffixe, 

2.  einfache  vokalische   Suffixe, 

3.  zusammengesetzte  konsonantisclie   Suffixe. 

Die  erste  Gruppe  ist  die  weitaus  größte  und  bekannteste.  Pedersen 
bespricht  sie  an  den  angeführten  Stellen  und  belegt  sie  reichlich  mit 
Beispielen,  so  daß  ich  mich  kurz  fassen  kann.  Es  handelt  sich  um 
Bildungen  auf  -an,  -en  (Gen.  ein),  -in,  -ön^  (Gen.  üin),  -äne,  -ene  und 
-Ine.  Zu  -m,  welches  Pedersen  sich  nicht  anders  als  aus  dem  Kym- 
rischen  entlehnt  erklären  kann  (§  400  Anm.),  möchte  ich  bemerken, 
daß  es  mir  aus  dem  Gen.  -Tni  {-Icnf)  in  den  Nom.  gedrungen  zu  sein 
scheint.  Ebenso  findet  sich  ja  öfters  ein  Nom.  -ün  statt  -ö/^^  Wie 
Adamnan  im  Gen.  Briuni,  Biuni  latinisiert,  so  gebraucht  er  auch  neben 
dem  Nom.  Breiidenns  (Thes.  II  280,  22),  Dat.  Brendeno  (ib.  275,  13) 
den  Gen.  Brendini  (ib.  280,  4);  und  ebenso  finden  wir  in  anderen 
Texten  den  Gen.  Brendini  (ib.  283.  20  und  dreimal  284)  neben  einem 
Nom.  Brenden  (ib.  281,5)''.  B^i  ^^^r  Festsetzung  der  Form  auf  -m 
mögen  auch  lateinische  Namen  wie  Martlnus.  Secimdlnus  mitgewirkt 
haben. 

Zu  diesen  /i-Suffixen  gesellen  sich  nun  solche,  die  c  enthalten, 
nicht  nur  das  bekannte  -öc,  sondern  auch  -ac,  -oc,  -nc,  -Ic,  welch  letztere 
bisher  nicht  beachtet  worden  sind.  So  haben  wir  von  Namen,  die 
mit  Con-  anfangen.  Co?iöc  LL  353 d;  oft  aber  wird  bei  dieser  Bildung 
statt  des  ganzen  ersten  Gliedes  nur  der  Anlaut  bewahrt,  gewöhnlich  unter 
Vorantreten  von  To-  {Bo-)  oder  Mo-,  wie  Mo-lu-öc  für  den  Vollnamen 
Lugald  (Tig.  591),  Mo-dlmm-öc  für  Blarmalt  (LL  352c). 


^  Hier  noch  einige  Namen  mit  diesem  seltenen  alten  Suffix :  Niniön  drwi  Br.  D.  D., 
Fullön  (ainm  in  druad  rodnalt)  Cöir  Anm.  183,  Malleon  (vgl.  gall.  Malucnus),  Mercön, 
Eawl.  502.  147  b. 

^  So  möchte  ich  auch  Gallunus  auffassen,  welches  als  Kosename  des  hl.  Gallus 
vorkommt.     Siehe  Zimmer,  Sitzungsber.  1909,  S.  474,  Anm. 

^    Dagegen  freilich  Craseni  272,  12;  273,  10;  Aileni  ib. 
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Deminutive  Bildungen  mit  kurzem  Vokal  vor  c  liegen  zunächst 
vor  in  ossoc  'Hirschlein',  Ir.  T.  III  i  3  §  23^;  manne,  'Mönchlein  ,  CZ  VII  268 
§  4;  drlssmr  'Dornenritz'  Windisch,  TBC.  S.  247;  drisiuc,  drlslc  tiir  die 
volle  Bezeichnung  dris-bard,  Ir.  T.  III  109;  gillic  'Bürschlein'.  sie  leg. 
Ir.  T.  n^  147  Z.  646,  wo  es  auf  minie  reimt.  Von  Personennamen  führe 
ich  an:  Cuac'-  CZ  VIII  297;  Miliue,  gewiß  Koseform  zu  Milchü;  Bernue 
Rawl.  502,  128b  52,  Koseform  zu  Bern-gnl  oder  dgl. :  Cueiie  (Cueueue) 
fiir  Cü-Chulaind :    Uinniue  Rawl.  502,  129a  30. 

Bei  den  A^okalischen  Suffixen  sind  sämtliche  Vokale  außer  0 
vertreten. 

•  31it  -a  haben  wir  z.  B. :  Barra  i'iir  Find-barr  Fei.  XXXII;  Conna  für 
Colmän  LL352e;  Bimina  für  Diarmait;  Mochunnna  für  Columb  {Cille) 
ACC  140;  Molüa  fiir  Lugaid  Tig.  608;  besonders  aber  viele  weibliche 
Namen  wie  Ci'ita,  Mella,  Mldo,  Teeca,  etwa  für  Crithir,  MeUit  (aus  Melltto 
entlehnt),   Midabalr  oder  Mid'seng  RC  24,  284. 

Mit  -e\  Bar  ff,  Conne  CZ  VIII  298:  Molaisse  oder  Dalaisf  FM  638; 
Nimif  Rawl.  502,  89b  29. 

Mit  -i:  BaiTi,  Brigi  für  Brigit,  Bimni,  Cleihi  LB  17a  51,  Comri, 
ib.  Doehatti,  Femnd  f.  LL  348a,  Finni,  Gubbi  Rawl.  148a,  Moehöemi 
LL  350a,  MochuUi  350  f.   Moninni,  Nessi,  Sinehi  f.,   Teilt  LL  352g. 

Mit  -u  (-iu):  Biblu  f.  Dinds.  124,  Bieliu,  Brieriu,  Crothu  f,  Cunnu 
LL  372a,  Derdriu  f.,  IJusegu  oder  Mosegn,  Eoehu,  Fäeliu  f.  LL  348c, 
Fiachi,  Huriu  LL  350  f.,  Mainniu  Rl.  89 e  38,  Manlu  LL  349b,  Mo- 
brieeu  348 e,  Modiehv  352  f.,  Mongu  LB  22a  49,  Munnu  aus  Mo-ßnnu 
(vgl.  Mdel-doßmiK,  Rl.  151b),  Oenu  für  Oengus,  Fei."  48,  Oiriu  Rl.  127a, 
Tiu  LL  349  f.  usw. 

Zusammengesetzte  konsonantische  Suffixe  liegen  vor  in  -aeän,  -ieän, 
-ucän:  Ennacän  Rl.  123c,  Flannaeän,  Rüadaeän  i46d,  Comüeän  CZ  VIII 
297,  Finnieän,  Duhueän  Rl.  130a  45,  Eoehwän  161  b,  Flnnnueän  128a, 
Gormueän  i45d''. 

Die  femininen  Bildungen  auf  -?iat  {-natän)  sind  von  Pedersen  §  394  c 
besprochen  worden;  die  auf  -sech  sind  wohl  mit  der  adjektivischen 
Endung  -eeh  von  Femininen  wie  Idiehes  ausgegangen  und  haben  sich 
an  Bildungen  wie  galllspeh  'Vikingerweib'  (Ir.  T.  III  73,  17)  ange- 
schlossen. 

Schließlich  fällt  unter  Koseformen  auch  die  bekannte  Erscheinung 
der  Verdoppelung  des  Auslauts,  wie  sie  meiner  Ansicht  nach  in  moec 

^    Hier  reimt  ossoca  auf  doss-fota. 
*    Gen.  muinter  Ghuaic,  ib. 

^  Vgl.  hennacän.  ßuile  Suibni  ed.  J.  G.  O'Keeffe,  §  34.  Ein  dreifaches  Suffix 
haben  wir  in  gillgugän  (=  gillcucän),  cennchucän,  rergagän,  Corm.  §  1103. 
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gegenüber  dem  kymr.  map  vorliegt.  Wir  haben  sie  wolil  in  Conn 
aus  einem  mit  Con-  anlautenden  Vollnamen,  in  Fiacc  aus  Fiach-,  und 
sicher  in   dem   oben  angeführten  Dirnino  aus  Diariiiait. 

34.    Altir.  es  am    Firnewein.  ^^  3»  ^p 

In  dem  sogenannten  Glossar  des  O'Mulconry,  welches  viel  alt- 
irisches Sprachgut  enthält,  findet  sich  §  447  folgender  Eintrag:  fsarn 
■i-  nl  W'ßn.  eno''  mim  u'mmn'.  ur  •/•  nouwn.  esuern  autein  ni  nueßn 
sed  uetuss,  d.  h.  das  irische  Wort  esmm  wird  hier  auf  ein  älteres  esuern 
zurückgeführt,  welches  nach  dem  Glossator  aus  dem  negativen  ess-, 
dem  Adjektiv  ür  'frisch'  und  dem  griechischen  oTnoc  zusammenge- 
setzt ist  und  'alter  Wein.  Firnewein'  bedeutet.  Ich  möchte  esuern 
für  die  richtige  frühirische  Form  halten,  in  welcher  altes  u  [v)  noch  be- 
wahrt ist.  esarn  wäre  daraus  die  richtige  Weiterentwicklung.  Hätte 
der  Glossator  die  angebliche  ältere  Form  selbst  erfunden,  so  würde 
er  doch  seiner  Etymologie  gemäß  gew^iß  es-ur-en  gesetzt  haben.  Man 
kannte  im  9.  Jahrhundert  noch  zum  Teil  die  frühirischen  Formen, 
und  gerade  zwei  derselben  mit  erhaltenem  u  sind  z.  B.  bei  Cormac 
unter  Domnall  (§  403)  und  Nemnall  (§  960)  bezeugt. 

Es  liegt  hier  nun  offenbar  ein  Wort  vor,  welches  mit  dem  Wein- 
handel aus  Gallien  gekommen  ist,  und  also  lateinischen  Ursprung 
haben  muß.  Über  solche  mutmaßliche  Herkunft  des  Wortes  macht 
Hr.  Hugo  Schuchardt  mir  freundlichst  die  folgende  dankenswerte  Mit- 
teilung. 

^^  esuern,  von  lat.  *exhihernurn  {viniun).  überwinterter,  also  vorjähriger 
oder  im  allgemeinen  alter  Wein  stellt  sich  zu  ^e.vJübernare,  das  in 
Italien  und  Südwestfrankreicli  im  gleichen  Sinne  wie  h'ibernare  über- 
wintern (auch  überwintern  lassen)  lebt.  So  ital.  srernare  neben  vernare; 
davon  in  manchen  Mdd.  ein  weibl.  oder  männl.  Postverbale  für  »Winter- 
futter« (emil.  sverna  u.  ä.,  gen.  sc'wernu).  In  der  Gascogne  kommt 
eissivernar  schon  im  13.  Jahrhundert  vor;  eissiuernat  hießen  Haustiere 
(besonders  Ziegen  und  Schafe),  die  überwintert  hatten.  Auch  dem 
alten  Katalanisch  ist  exicernur  nicht  fremd.  Unter  den  zahlreichen 
romanischen  Fortsetzungen  oder  Weiterbildungen  von  hibern-  —  in 
größter  Vollständigkeit  sind  sie  bei  Gl.  Merlo,  I  nomi  romanzi  delle 
stagioni  e  dei  mesi   (Torino  1904)   S.  204  ff.  verzeichnet  —  finden  sich 

^    ero  cod.,  fiii"  eno  verschrieben.  Vgl.  §  402.  wo  das  ir.  ena,  PI.  von  ian  f.  'Ge- 
fäß' aus  eno  (oTnoc)  abgeleitet  wird.    Hier  möchte  ich  bemerken,  daß  nicht  mit  Stokes 
im  Glossar   ena  zu  schreiben  ist.     Da  ian  zweisilbig  ist  (Dat.  drolmach  asan  iain  YBL 
106  a  40),  lautet  der  Nom.  PI.  ena^  wie  scena  von  scian. 
u.  j         -    ui^um  cod. 
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auch  solche,  die  sich  auf  Ptlanzen  und  Frächte  beziehen,  und  endlich 
zwei  Ausdrücke  für  Weinarten,  nämlich  vprnaccin,  ein  süßer,  feuriger 
Weißwein,  und  neap.  vernunteco ,  ein  herber  Wein  von  Bernsteinfarbe. 
Merlo  verweist  sie  aber  in  eine  Anmerkung  (205,  3),  indem  er  die 
Herkunft  von  hlbernum  in  lautlicher  Hinsicht  für  möglich,  in  begriff- 
licher jedoch  für  dunkel  hält.  Die  etymologischen  Wörterbücher  ver- 
schweigen das  zweite  Wort  und  erklären  das  erste  entweder  gar  nicht 
oder  in  durcliaus  unbefriedigender  Weise;  ja,  man  hat  es  sogar  von 
vei'na  ableiten  wollen  (Dienerschafts wein).  Für  veniuoteco  (wie  es 
scheint,  kommt  auch  in  Mittelitalien  vprnotlco,  vernntico  vor)  ist  ein 
Abgehen  von  hihern-  ganz  ausgeschlossen ;  es  l)esteht  ja  auch  als 
Adjektiv:  winterlich.  Duez  (im  1 7 .  Jahrhundert)  übersetzt  es:  une 
Sorte  de  vin.  breuvage  d'hiver.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  daß  die 
beiden  Ausdrücke  ursprünglich  im  allgemeinen  einen  guten  Lagerwein 
bezeichneten.  Einwenden  ließe  sich,  daß  sie  auch  für  die  Trauben 
oder  Reben  gelten,  von  denen  der  Wein  gewonnen  wird,  und  daß 
dann  das  Gesclilecht  von  Cf^ninccla  auf  diese  Geltung  als  die  ältere 
hinweise  (bei  veniuoteco  würde  das  Umgekehrte  der  Fall  sein).  Vernaccia 
ist  in  der  Tat  von  alters  her  belegt:  Dante  gebraucht  es  für  das 
Getränk,  sein  älterer  Zeitgenosse  Petrus  de  Crescentiis  für  die  Rebe 
{vernacia  in  seinem  lateinischen  Werk).  Wenn  heutzutage  im  Berga- 
maskischen  vernaz  den  Wein,  vernnssa  die  Traube  bedeutet,  so  fällt 
das  hierbei  nicht  ins  Gewicht.  Anderseits  würde  das  "hihernacm  vitis 
oder  uva  nicht  leicht  zu  begreifen  sein,  wollte  man  nun  an  die  dem 
Winter  sich  nähernde  Reifezeit  der  Pflanze  oder  an  ihre  Widerstands- 
fähigkeit gegen  winterliches  Klim^i  oder  an  ein  Ablagern  der  Trauben 
denken.  Jedenfalls  müßten,  bevor  man  sich  in  dieser  Frage  entschiede, 
noch  gewisse  Erhebungen  vorgenommen  werden,  besonders  über  das 
Stammgebiet  der  in  Betracht  kommenden  Reben ;  ein  alter  Kommentator 
Dantes  gibt  die  Riviera  von  Genua   als  die  Heimat  der  Vernaccia  an.« 


^>^  '^£1/1    35-   Altir.  amhraclit  'Gewaltspruch". 

In  dem  von  Stokes  in  den  Proceedings  of  thc  Philological  Society 
1859  abgedruckten  Glossar  der  Handschrift  H.  3.18  tindet  sich  auf 
S.  195  dies  bisher  noch  nicht  gebuchte  Wort  mit  nep\Ji\recht  -i-  fogall 
'Unrecht,  Raub'  erklärt.  Hier  soll  neph-recht  die  Etymologie  (gleich- 
sam am-rgcht)  geben,  foyail  die  Bedeutung.  Aber  wie  so  oft  bei  den 
Glossatoren,  wenn  sie  ein  nicht  mehr  gebräuchliches  Wort  erklären 
wollen,  ist  der  Sinn  nur  ungefähr  getroffen.  Es  handelt  sich  offenbar 
um  ein  aus  negativem  oder  pejorativem  an-  und  bricht  zusammen- 
gesetztes Wort,     bricht,    ein   neutraler    ?^Stamm,    ist  das   Verbalnomen 
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ZU  hriyalm  'ich  sage  aus,  trage  vor"  und  bedeutet  Aussage  und  Vorr 
trag  mancherlei  Art,  vor  allem  aber  Spruch',  auch  besonders  'Zau- 
berspruch', am-hrocht  dürfte  demnach  einen  'Gewaltspruch'  (gleichsam 
'Unspruch')  bedeuten.  Das  Wort  findet  sich  im  Gen.  amhrakht  mit 
Übergang  zu  den  o-Stämmen  in  Anecd.  UI  28,  12:  mich  n-aurnaidm  n-ecne 
nä  eccae'  nä  ninbrnichf,  was  etwa  zu  übersetzen  wäre  'jede  durch  Zwang 
oder  Tod  oder  Gewaltspruch  herbeigeführte   Verlobung'.    J^C  37  ^<;  "j 

,  .^  ;^.  36.  Altir.  ^iaN-cherd  f.  'Huldigungsakt'.  T^C  2>7,  ^^3 
In  seinen  'Vitae  Sanctoi'um  Hiberniae'  I  164  c.  34  möchte  Plummer 
an  Stelle  dieses  öfter  belegten  Wortes  mit  Handschrift  M  gnllcherd  lesen, 
während  der  Codex  Salmanticensis  ylalclierd  bietet.  Da  es  sich  um 
das  grausame  bei  den  Vikingern  beliebte  Spiel  handelt,  kleine  Kinder 
in  die  Luft  zu  schleudern  und  mit  der  Lanzen-  oder  Schwertspitze 
aufzufangen,  so  liegt  allerdings  ein  yaU-cficrd  nahe,  und  der  Schreiber 
von  M  hat  denn  auch  so  interpretiert.  Und  doch  möchte  ich  giall- 
cherd  für  die  richtige  Lesart  halten.  Das  Wort  bedeutet  eigentlich 
'Huldigungsakt"  und  ist  hier  mit  grimmem  Humor  auf  das  mit  den 
Kindern  getriebene  Spiel  angewandt,  wodurch  sie  gleichsam  den  Vikin- 
gern Huldigung  bezeugend  Das  Wort  kommt  noch  an  folgenden 
Stellen  vor:  geübter  gialkherda  gdldce,  Anecd.  III  28,  20  und  als  -iä- 
Stamm :  ar  tidnumi  Mdilodräin  dö  i  ngiallcherdai  [ar  M.  do  thidnaccal  du 
hl  ngiaUcherddce),  Hib.  Min.  71  §  3.     Davon  abgeleitet  ist  giallcherdücht  f. 

37.    Ir.   ath-chned  f.    schweres  Leid'. 

Im  Saltair  na   Rann  Z.  1 409  ff.  heißt  es : 

Dia  mhad  cdhirge  dogneth     Adam  co  n-uumvd  ochne(V\, 
dodilgßüs  dö  co  glea  chinta  doridise. 

Hier  ist  achned  für  athchned  geschrieben,  ebenso  wie  wir  achmusdn 
für  athchomsdn  oder  späteres  achuinge  für  athchuingld  finden.  Der  Schreiber 
von  Rawl.  B  502    (12.  Jh.)   sprach  also  th  hier  schon  als  h,  wenn  wir 


'  S.  meine  'Contributions'  s.  v.  Besonders  klar  liegt  diese  Bedeutung  in  dem 
dort  nicht  angeführten  brigfaidh  Anderist  proicept  sulhair  'der  Antichrist  wird  eine  be- 
redte Predigt  vortragen'.  YBL  13  a  45   vor. 

^    ecca  R. 

^    ainpraicht  R. 

•*    Vgl.  z.  B.  corroghiall  do  rinn  gäi  dö,  SG.  I  390.  32. 

'•'  Stokes  druckt  dognith  und  achnM:  aber  in  dem  photographischen  Faksimile 
(S.  32  a  19)  sehe  ich  keine  Spur  von  Längezeichen.  Überhaupt  hat  Stokes  häufig 
Akzente  gesetzt,  wo  die  Handschrift,  die  damit  äußerst  sparsam  ist,  keine  hat.  so  z.  B. 
in  Z.  1471   dimdack,    1473  Bdi,   1477  Hüair,   1525,   1573  Eud  usw. 
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nicht  annehmen  wollen,  daß  er  dem  dehide-Reim  zum  Trotz  n  chned 
las.  oned  f.,  eigentlich  'Wunde',  wird  übertragen  von  'Kummer,  Be- 
trübnis' geliraucht,  z.  B.  ontan  nach  doillyh  7  nach  cned  lihh  bar  mhrdi- 
thri  do  heith  hi  rretalh  forbdsaibh\  RC  XXV,  392,  16;  ebenso  cnedaigim 
'ich  bekümmere,  betrübe':  ar  a  med  do  cnedhaig  si  a  (Toide,  CZIII  520  §  7. 

38.    Altir.   dupall  'schwarzgliedrig'. 

Hier  haben  wir  ein  nach  indogermanischer  Weise  aus  Adj.  [dvb) 
und  Nomen  [ball)  gebildetes  bahuvrihi-Kompositum,  die  im  Irischen 
selten  werden.  S.  Pedersen  §  357,  2.  Ich  kenne  es  nur  aus  zwei 
Stellen,  während  die  spätere  Bildung  ball-dub  häufig  ist.  In  dem  Ge- 
dichte auf  Maeldüins  Meerfahrt.   Anecd.  I  58    §  64  ist  so  zu  lesen: 

Letj^ais  airl  crnjvn   a   <j(il  (jluLi<!i.      ba  ger  cucnnn, 
bä'i  friss  anal/     l  Iklh  fri  liall  damrad  dupall. 

'Er  (d.  h.  der  kochendheiße  Fluß)  zerschliß  ihm  den  Schaft  seines 
blauen  Speeres,   es  war  ein  scharfes  Kochen!   Auf  der  andern  Seite  des 
Flusses  nach  der  Felsenklippe  zu  war   eine  schwarzgliedrige  Rinder- 
schar.'     Ferner  findet  sich   das   Wort  von  einem  Mädchen   gebraucht 
in  den  von  Thukneysen  herausgegebenen  Scnbriathra  Fithail  ('Zu  irischen 
j  Handschriften',  S.  20):   ni  thuca  in  find  fötal,  nl  thuca  In  dupad  iidochoisc 
\    du    sollst    kein    blondes,    langaufgeschossenes    Mädchen    heimführen, 
I  noch  ein  dunkelgliedriges   schwer  zu  zähmendes'. 

A  r  IC  1/2-     ^^'    "•  ^''■"'^^^^-   kymr.  Prüden  "Pikte'. 

Über  das  Verhältnis  der  mkymr.  Wörter  Prydyn.  gewöhnlich  mit 
'Schottland'  übersetzt,  und  Prydeln  'Britannien'  zueinander  und  zu 
den  irischen  Bezeichnungen  für  die  Pikten  anderseits  herrscht,  soweit 
ich  sehen  kann,  überall  große  Unklarheit.  Loth  bringt  in  den  'Re- 
marques et  additions  a  V Introduction  to  Early  WelsK  S.  8  Prydyn  von 
' Pritom  ou  plutöt  Pritonioi'  und  vergleicht  ir.  Cruithne:  Prydeiii  da- 
gegen gehe  auf  Pritunia  oder  Pretanin  zurück.  Windisch  in  seinem 
eben  erschienenen  'Keltischen  Brittannien"  erwähnt  Prydyn  überhaupt 
nicht,  und  faßt  Prydein  als  eine  Pluralform,  die  einem  griechischen 
nPGTANoi  entsprechen  würde  (S.  5).  »Es  wird,  sagt  er  ferner,  etymo- 
logisch mit  ir.  Cruithne,  Cruithnech,  PI.  Cruithnig,  dem  irischen  Namen 
für  die  Pikten  zusammengestellt,  obwohl  lautliche  Schwierigkeiten  vor- 
handen sind.«     Pedersen  sagt  §253:    »unbekannt  ist  die  Etymologie 


'    ^  forbfasaibh   'sehr    leer,    eitel,    nichtig'    mit    b    (später    bh)   für   hinter   r   er- 
haltenes V.     \g\.forblaith  =^  forßaith,  forbäilid  =^  forfdUid  usw. 
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des  Namens  der  Pikten:  ir.  cnätknech  'piktisch'  c.  Prydyn  'Britannien' 
(es  ist  mit  einem  anderen  Worte  lat.  Brittanl  'die  Britannier'  vermischt 
worden). «'  An  allen  drei  Stellen  fällt  zunächst  auf,  daß  dem  kymr. 
Prydyn  nirgends  eine  genau  entsprechende  irische  Form  gegenüber- 
gestellt wird;  denn  weder  Crulthne  noch  Cruithnech  können  doch  als 
solche  gelten.      Ich  bespreche  daher  zuerst  die  irischen  Formen. 

Der  einzelne  Pikte  heißt  im  Altir.  Cruthen  (o-Stamm),  wofür  schon 
in  meinen  'Contributions'  Belege  gegeben  sind.  Der  Dat.  Plur.  Cru- 
ithnib  findet  sich  AU  446,  der  Akk.  Crulthnlu  ib.  562.  607.  690.  740. 
Auch  in  Zusammensetzungen  haben  wir  die  Form  Cruthen-,  so  in 
dem  häufigen  Cruthen-tnath  und  in  dem  dichterischen  Cruthm-chlär ,  Ir. 
Nenn.  74.  Zu  diesen  Bildungen  bemerkt  Stokes,  'Linguistic  Value  of 
the  Irish  Annais',  S.  27,  Anm.  2:  »Here  we  have  the  stem  Qruteno-, 
whenceW.  Prydyn  'a  Pict.'  Hence  also  Querftinns,  the  surname  of  Boni- 
facius,  a  missionarv  to  the  Picts.«  Indem  er  also  ir.  Cruthen  dem 
kymr.  Prydyn  gleichsetzt,  kommt  Stokes,  wie  sich  zeigen  wird,  meiner 
eigenen  Auffassung  sehr  nahe.  Ich  halte  Cruthen,  PL  Cruthin  für  eine 
Bildung  wie  *  Lagen  'ein  Mann  von  Leinster',  PL  Layin.  Auf  der  Form 
Cruthen  beruht  auch  Adamnans  Latinisierung  Cruthini  popuii  (I  49). 
Schließlich  sei  noch  bemerkt,  daß  Cruthen  auch  als  Eigenname  vor- 
kommt, so  in  Äth  Cruthin  LU  70^  13. 

Von  Cruthen  mit  dem  bekannten  neutralen  Suffix  -ne^  C-inion) 
abgeleitet  ist  nun  Crulthne,  zunächst  das  Volk,  dann  auch  das  Land 
der  Pikten  bezeichnend.  Der  Dativ  liegt  z.  B.  LL  3  1 8  c  in  i  Cruitkniu 
vor.  Aber  schon  früh  wurde  Crulthne,  wie  das  auch  mit  anderen 
Bildungen  der  Art  der  Fall  ist",  als  ein  Plural  im  Sinne  von  'Pikten' 
aufgefaßt,  so  daß  wir  z.  B.  bei  Tig.  561  caih  Crulthne  n-ulle  lesen. 
Hiervon  liegt  die  latinisierte  Form  Avieder  bei  Adamnan  in  dem  Gen. 
PL    Crulthnlorurn  (I  9)   vor. 

Dem  ir.  Cruthen,  PL  Cruthin,  würde  nun  ein  kymr.  Pryden,  PL 
Prydyn,  entsprechen,  ebenso  wie  ir.  Lagin  im  Kymrischen  zu  Lleyn  ge- 
worden ist,  ein  Name,  der  bekanntlich  in  der  bis  heute  so  genannten  west- 
lichen Halbinsel  von  Carnarvonshire  vorliegt^.    Den  Sing.  Pryden  haben 


*  Siehe  MacNeill,  Early  Population-groups  (Proceed.  of  the  Royal  Ir.  Acad. 
191 1)  S.  69,  wo  zahlreiche  ähnliche  Bildungen  angeführt  sind.  Ich  möchte  auch 
Murthem-ne  hierher  rechnen,  indem  Murihem  dem  kymr.  Eigennamen  Myrdaf  zu  ent- 
sprechen scheint. 

^  So  heißt  es  z.  B.  Rawl.  502,  143  a  21:  Conaille  da«r>,  di  chlaind  Conaill  Cher- 
naig  döib,  oder  LL  330a:  is  lais  forfodalta  Conaille  fo  Herinn. 

^  Hr.  J.  Glyn  Davies  macht  mich  darauf  aufmerksam,  daß  der  ir.  Gen.  PL 
Lagen  sich  in  den  Ortsnamen  Porih  Llaen  und  Mallaen  (vgl.  Machynlleth ,  Maihafarn) 
erhalten  hat. 
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wir  nun  vielleicht  an  zwei  Stellen  im  Buch  des  Aneurin  erhalten. 
Es  heißt  dort  in  Evans"   Ausgabe  S.  24,  14  (Skene,   II  92): 

ai  (jwyr  a  (jwydyl  a  pJirydein 

ein  korrupter  Vers,  wo  statt  guoyr  gewiß  gynt  'Vikinger'  zu  bessern 
ist.  Da  alle  Reime  des  Gedichtes  e  enthalten,  so  wäre  wohl  auch 
phryden  zu  flndern.  vSo  heißt  es  wirklich  auf  derselben  Seite  in  einem 
anderen  Gedicht: 

nr  (jynt  a  gwydyl  a  phryden. 

Vielleicht  wäre  dann  auch  statt  gwydyl  beidemal  der  Sing,  (jwydel 
'Gäle'  zu  setzen.  Auf  jeden  Fall  ist  das  Wort  hier  nicht  als  Landes- 
name, sondern  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  als  Volksbezeichnung 
für  die  Pikten  gebraucht.  Ebenso  kommt  es  im  Plur.  im  Buch  des 
Taliessin  (Skene,  II  209,  30)  vor: 

Kymry.   ElgyL    Gwydyl^   PrydyUj, 

d.  h.  »Kymren,  Angeln,  Galen,  Pikten«.  Und  so  haben  wir  auch 
Tir  Prydyn  ebenda  S.  125,  28;  202,  12.  Dann  aber  finden  wir  den 
Plur.  mit  dem  gewöhnliclien  Übergang  in  der  Bedeutung  als  Landes- 
namen gebraucht,  so  schon  im  Schwarzen  Buch  von  Caermarthen, 
fol.  25  a   (Skene,  II  1 8): 

a  ml  dlscogamve  hid  In)   Prydln 

»und  ich  prophezeie  eine  Schlacht  im  Lande  der  Pikten«;  und  schließ- 
lich erhält  es  die  Bedeutung  von  'Schottland'  als  dem  Piktenlande 
kat'  eioxHN.      So  im  Buch  des  Taliessin  (Skene  II  124,4): 

Gwydyl  Iwerdon^   Mon  a  Phrydyn, 

«die  Galen  Irlands,  Angleseys  und  Schottlands«,  und  in  der  Chro- 
nica Saxonum  zum  Jahre  1048  (Red  Book  of  Hugest  II,  S.  395,  27): 
wedy  llad  Machiot  hr&nhln  Prydyn. 

Ich  glaube  nun  auch  eine  altkymrische  Form  nachweisen  zu 
können,  die  dem  ir.  Cruthne  entspricht.  Sie  lautet  Preüme  und  findet 
sich  in  den  Annalen  Tigernachs  zum  Jahre  624  (RC  XVII  S.  178): 
Mongdn  mar  Flachna  Lurgan  ah  Ärtiär  Jilio  Biroir  Pretene''  lopldp  per- 
cassus  interäjs  wo  ich  .'von  Artur  dem  Sohne  Bicor's  vom  Stamme  der 
Pikten'  übersetzen  würde.  Der  Vokalismus  von  Pretene  stimmt  gut 
zu  dem  oben  von   Stokes  angeführten  Namen  Queretinus. 

Was  schließlich  Pryd<dn  betrifft,  so  stimme  ich  mit  Pedersen 
überein,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  daß  hier  schon  Kontamination 
mit  Brittani  vorliegt. 


'    Die  Handschrift    iiat  nach  .Stokes:    bi  coirpre    tene.     Das  Chronicum  Scotto- 
•uiu  und  die  Vier  Meister  haben  das  unverständliche  Pretenr  in  Britone,  geändert. 


'1l 
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40.    Der  Name  Artur.   1^ j  - kv,^OM.  C  «7 j^ 
Windisch    führt   in    seinem   'Keltischen    Brittannien',   S.  140,    wo 
er  über  diesen  Namen  handelt,  nicht  die  ältesten  Belege  desselben  an, 
die  sowohl  sprachlich  als  für  den  Ursprung  der  Artursage  von  großer 
Bedeutung  sind. 

Alles  weist  darauf  hin,  daß  Nordbritannien  der  Schauplatz  der 
Kämpfe  des  geschichtlichen  Artur  war,  die  also  nicht  gegen  Sachsen, 
sondern  Angeln  gerichtet  waren.  Diese  Annahme  findet  nun  dadurch 
eine  Bestätigung,  daß  der  Name  Artur  zuerst  in  Nordbritannien  auf- 
taucht, zwar  nicht  bei  Britten,  sondern  bei  den  mit  ihnen  im  Kampfe 
gegen  die  Angeln  verbündeten  Völkern,  den  in  Schottland  angesiedelten 
sogenannten  dalriadischen  Iren  und  den  Pikten.  Ein  Menschenalter 
nach  dem  Tode  Arturs,  der  nach  den  Annales  Cambriae  im  Jahre  537 
in  der  Schlacht  von  Camlann  fiel,  taufte  der  bekannte  König  des 
schottischen  Irenstaates  Aedän  mac  Gabräin  einen  seiner  Söhne  Artur  \ 
Derselbe  fiel  596  in  einer  Schlacht  gegen  die  Angeln  (s.  Tigernachs 
Annalen,  RC  XVII  S.  160).  Da  der  Name  Artur,  wie  Zimmer  mit  Recht 
betont',  durchaus  nicht  zu  den  gewöhnlichen  britischen  Personennamen 
gehört,  »die  aus  der  Sprache  verständlich  überall  bei  Britten  vor- 
kommen können«,  so  ist  der  Schluß  berechtigt,  daß  alle  diesen  Namen 
führenden  Personen  nach  dem  historischen  oder  durch  die  Sage  ver- 
herrlichten Artur  benannt  sind.  Was  den  Umstand  betrifft,  daß  der 
Name  zuerst  bei  den  schottischen  Iren  vorkommt,  so  ist  es  nicht  ohne 
Interesse,  daß  die  Annales  Cambriae  sowohl  den  Tod  des  Großvaters 
dieses  Artur  zum  Jahre  558,  als  auch  den  seines  Vaters  (607)  melden, 
während  sie  sonst  keine  weiteren  Nachrichten  von  den  Schicksalen 
dieser  Dynastie  bringen. 

Diesen  selben  Artur  nun  nennt  Adamnan  in  seiner  Biographie 
Columbas  I,  9  Arturius.  Hier  haben  wir  also  die  Form  des  Namens, 
von  der  alle  Deutungen  ausgehen  müssen.  Sie  stimmt  zum  kymr. 
Arthur  und  spiegelt  sich  im  irischen  Artüir  wider.  So  wird  in  dem 
oben  §>|r8'  erwähnten  Eintrag  in  Tigernachs  Annalen  zum  Jahre  624 
der  Name  geschrieben  und  so  lautet  er  gewöhnlich  bei  den  Iren  bis 
in  die  spätesten  Zeiten.  In  diesem  Artüir  fiUus  Bicoir  Pretene  haben 
wir  dann  den  Zweitältesten  Beleg  für  das  Bekanntwerden  des  be- 
rühmten Britten.  Diesmal  ist  es  ein  Pikte,  der  am  Ende  des  6.  Jahr- 
hunderts so  genannt  wurde.  Auch  die  Pikten  machten  gemeinsame 
Sache  mit  den  Britten  gegen  die  Angeln.    7^(_' 3>  ;     -; 


'    Hierauf  hat  schon  Zimmer,  'Nennius  Vindicatus',  S.  285,  aufmerksam  gemacht 
und  daraus  die  richtigen  Konsequenzen  für  die  Kenntnis  der  Artursage  gezogen. 
-    A.  a.  0.,  S.  284. 
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Erst  in  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  finden  wir  den 
Namen  bei  den  Südbritten.  Hier  heißt  der  Urenkel  des  Vortiporius 
»tyrannus  Demetarum « ,  wie  Gildas  ihn  nennt,  Arthur  map  Petr.s  dar- 
über ZiMiMERS  Nachweis,   'Nennius  Vindicatus',  S.  283. 

Zum  Schluß  seien  hier  noch  die  Daten  der  Bekanntwerdung  der 
Sage  bei  den  Iren  zusammengestellt.  Schon  zu  Anfang  des  9.  Jahr- 
hunderts muß  sie  wenigstens  in  dem  Britannien  gegenüberliegenden 
Leinster  bekannt  gewesen  sein;  denn  hier  heißt  ein  im  Jahre  847 
gestorbener  Sohn  des  Königs  Muiredach  von  larthar  Lifi  Artüir\ 

Am  Ende  des  10.  Jahrhunderts  wird  in  einer  Sagenliste  der  Titel 
einer  leider  verlorengegangenen  Erzählung  Äigidecht  Artülr  'die  Gast- 
reise Arturs'  angeführt". 

Im  Jahre  1052  starb  wieder  ein  Artür  mac  Muiredaig,  Vorsteher 
[airchinnecJi)  des  Klosters  Clüain  Mäedöc,  jetzt  Clonmore  in  der  Graf- 
schaft Carlow,  also  wieder  in  Leinster^. 

In  einem  Gedichte  des  Buches  von  Leinster  (i  2.  Jahrhundert), 
welches  die  Heldentaten  des  bekannten,  der  Finnsage  angehörigen 
GoU  mac  Morna  aufzählt,  wird  ein  Atiür  amra  'der  berühmte  Artur' 
als  von  ihm  erschlagen  aufgeführt*. 

Endlich  spielt  in  der  großen  Rahmenerzählung  der  Finnsage,  die 
etwa  aus  dem  1 3 .  Jahrhundert  stammt,  der  Agallamh  na  Senörach,  ein 
Artüir,  Sohn  eines  sagenhaften  Benne  Britt,  d.  h.  Benne  des  Britten, 
eine  Rolle.  Er  wird  von  Oskar  auf  der  Jagd  geftingengenommen  und 
Finn  ausgeliefert,  wobei  Cäilte  die  Verse  spricht: 

»Wir  haben  Artur  mitgebracht, 
auf  daß  er  mit  Finn  einen  Vertrag  schließe, 
daß  er  danach  ein  Manne  Finns  sein  möge 
bis  zu  dem  Tage  seines  Todes  ■\« 


'  Siehe  die  Annalen  von  Ulster  zum  Jalire  846. 

2  LL  190a  38. 

^  Annais  of  the  Four  Masters,  A.D.  1052. 

*  LL  205b  5. 

^  Siehe  0"Grady,  Silva  Gadelica  I,  S.  100,  II  S.  107. 


Ausgegeben  am   19.  December. 
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Zur  keltischen  Wortkunde.  III. 

Von   KuNO  Meyer. 


41.      'GnlAlON     AKPON.     KC   H^HU,  'Ij  ij(. 

Uies  von  Ptolemäus  erwähnte  Vorgebirge  des  westliclien  Schottlands, 
welches  seinen  Namen  daher  hatte,  daß  es  in  dem  Gebiete  des  Volks- 
stammes der  Epidier  (""GniAioi)  lag,  ist  von  jeher  mit  dem  felsigen  Süd- 
ende der  Halbinsel  Cantire\  dem  heute  sogenannten  'Mull  of  Cantire', 
identifiziert  worden.  Diese  letztere  Bezeichnung  rührt  von  den  irischen 
Eroberern  und  Ansiedlern  her  und  existiert  mindestens  seit  dem  i  2.  Jahr- 
hundert, wo  es  in  der  Sage  'Cath  Ruiss  na  Rig'  (LLi72b8)  als 
Mdel  Chinn  Tire  vorkommt. 

Es  ist  mir  nun  geglückt,  in  der  älteren  Literatur  Irlands  eine 
ursprünglichere  irisclie  Benennung  fiir  das  Vorgebirge  zu  finden,  die 
der  Namensform  bei  Ptolemäus  entspricht.  In  der  altirischen  Erzählung 
'Aided  Chonröi'  wird  von  einem  sagenhaften  Helden  namens  Echde 
berichtet,  daß  er  in  Aird  Echdi  i  Ginn  Tire  ansässig  war".  Hier  läßt 
sich  Echdi  entweder  als  Genitiv  des  Personennamens  Echde  fassen, 
also  'Echdes  Höhe',  oder  als  Dativ  des  Adjektivs  ecJide,  so  daß  Aird 
Echde  genau  "'GniAioN  akpon  wiedergeben  würde.  Daß  letzteres  ursprüng- 
lich der  Fall  war,  ist  zweifellos.  Denn  der  Personenname  Echde, 
welcher  nur  in  dieser  Sage  vorkommt,  ist  überhaupt  erst  aus  dem 
Volksnamen  Epidios  entstanden.  Ähnliches  ist  in  irischer  Sagenbildung 
mehrfach  geschehen.  Das  bekannteste  Beispiel  ist  der  Name  des 
jungen  Cüchulinn,  Setanta,  der  aus  dem  des  britischen  Volksstammes 
der  Setantier  (CerANTioi)  gebildet  ist,  die  an  der  Ulster  gegenüber- 
liegenden Küste  Britanniens  saßen. 

Zwei  Dinge  lassen  nun  keinen  Zweifel  mehr  zu :  daß  die  Epidier 
ein  britischer  Volksstamm  waren  und  daß  sie  ihren  Namen  der  von 
ihnen  betriebenen  Pferdezucht  verdankten.  Daran  hätte  bei  Kennern 
keltischer  Sprache    überhaupt   nie  Zweifel   bestehen    sollen    und  doch 


'  Oder  Kintyre.  Ersteige  Form  beruht  auf  dem  Nom.  Ceann  Tire,  letztere  auf 
dem  Lokativ  Cinn  Tire. 

2  Eicde  diAm  i  nAird  Ecdcei  haoi  i  Cint  Tire  Ter  Ecencaill,  Eriu  II  32.  Vgl.  Thur- 
NEYSEN,  CZ.  IX  S.  191  §  2. 
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haben  vorgefaßte  Meinungen  dazu  geführt.  So  gibt  Rhys,  Celtic 
Britain  S.  225  zunächst  den  Namen  richtig  mit  'horsemen'  wieder, 
meint  dann  aber,  weil  ihm  ein  britischer  Volksstamm  hier  nicht  paßt, 
daß  irgendein  Zufall  obgewaltet  habe,  durch  den  der  ursprünglich  mit 
dem  Inselnamen  Ebudae  verwandte  Name  umgewandelt  sei.  Ähnlich 
erklärte  Stokes,  Linguistic  Value  of  tlie  Irisli  Annais  S.  37  den  Namen 
für  piktisch  und  schlug  etymologische  Verwandtschaft  mit  lat.  pecu  usw. 
vor.  Ich  erwähne  dies  hier,  weil  es  immer  lehrreich  ist,  den  bis- 
herigen Stand  der  Forschung  durch  eine  neu  aufgefundene  Tatsache 
zu  beleuchten.  Zimmer  dagegen  trat  entschieden  für  britischen  Ur- 
sprung des  Namens  ein  (Auf  welchem  Wege  kamen  die  Goidelen  nach 
Irland  S.  18);  nur  ging  er  darin  fehl,  daß  er  ihn  ebenso  wie  ZE.  S.  794 
dem  ir.  Echaid  gleichsetzte,  was  lautlich  unmöglich  ist.  Vielmehr  haben 
wir  es  in  epidios  sowohl  als  in  echde  mit  einer  gewöhnlichen  adjek- 
tivischen Bildung  auf  -idio-  zu  tun,  die  an  den  Stamm  des  bekannten 
Wortes  für  Pferd  (brit.  epo-,  ir.  equo-)  angetreten  ist.  Das  irische 
Adjektiv  echde  {eichde,  echdä)  ist  öfter  belegt\  Ich  führe  z.  B.  an: 
II  315,  ^fi ;    CO   moing   eachda    'mit   einer   Pferde- 


,  r-    Jil  euchu  eidhdiu,   CZ 
'  i^lj mahne,   YBL  12b  3, 


33;  teora  monga  echda  üatJmiara,  Br.  D.  D.  130; 
cülmonga  duha  echda  foraib,  ib. 

Auch  eine  der  Hebriden  heißt  nach  Ptolemäus  ^GniAioN,  also 
'Pferdeinsel',  und  in  'Aided  Chonroi'  wird  ein  Tor  Echde  'Echdes  Turm' 
oder  'Turris  Epidia'  erwähnt"'. 

Schließlich  bemerke  ich  noch,  daß  Cantire  seit  alters  der  Sitz 
des  Clans  der  M'Echern  ist,  die  ihren  Namen  von  einem  eponymen 
Echthigern,  d.  h.   'Roßherr',  herleiten. 

42.  Namen  für  Irland  auf  schottischem  Boden. 
Bekanntlich  gibt  es  zur  Benennung  von  Irland  im  Altirischen 
außer  Eriu  noch  andere  Namen,  die  allerdings  nur  in  dichterischer 
Sprache  vorkommen.  Es  sind  ihrer  vier:  Banba,  Elg'\  Fötla  und  Fäl. 
Während  die  ersten  drei,  obgleich  ihr  Ursprung  dunkel  ist,  von  Haus 
aus  die  Insel  bezeichnen,  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  Fäl 
unsicher.  Es  wird  zunächst  kurz  für  den  lia  Fdil  genannten  Krönungs- 
stein in  Tara  gebraucht\  Daher  bedeutet  z.  B.  die  öfter  auf  irische 
Könige    angewendete  Redensart  co  Fdl  'bis    hin  zu  Fäl',    daß  sie  zu- 


'    Ein  entsprechendes  kynirisches  Adjektiv  gibt  es  niclit. 

^    CO  mbdtar  oc  Tur  Echdi,  CZ.  IX  191   §  3  {og  tor  Echde,,  Eriu  II  32,  2). 

^  Elg  {Elyy)  f.,  Gen.  Elgya  LL  45a  22.  81  h  41,  Eilgi  377I)  16,  Dat.  Eilyy  49I)  44. 
Der  Name  liegt  wohl  auch  in  Druimm  n  Elyya  vor,  ein  Bergrücken,  der  später  Druimm 
Fingin  hieß  (LL  198  b  4  und  15).     Vgl.  Druimm  n  Allan. 

*    Siehe  Rev.  Celt.  XV  281  §  13. 
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gleich  Oberkönig'e  von  Irland  waren'.  Dann  wird  Inis  Fad,  Fäilinis 
(LL  1281)2  1),  Mag  Fall  und  schließlich  Fdl  selber  zur  Bezeichnung 
für  Irland. 

Es  ist  nun  merkwürdig,  daß  sich  die  drei  zuerst  genannten  Na- 
men und  vielleicht  auch  Friu  selbst  als  Ortsnamen  im  nordöstlichen 
Schottland  wiederfinden,  wie  dies  mit  Ausnahme  von  Elg  schon  von 
Skene,  'Celtic  Scotland'  I,  S.  220,  kurz  bemerkt  worden  ist".  Der 
Name  Banha  liegt  in  dem  heutigen  Banff  vor,  der  Hauptstadt  von 
Banffshire,  im  Buche  von  Deir(S.39a)  i?c/?ii'>  (Acc.  Sing.)  genannt;  ferner 
in  Bamff  im  östlichen  Perthshire^.  Elg  kehrt  in  dem  mit  diminutivem 
-in  gebildeten  Elgin'^  wieder,  jetzt  Elgin  (gäl.  Eilginn),  was  also  'Klein- 
irland' bedeutet  und  an  den  Namen  der  Insel  Bec-Eriu,  jetzt  Begeri 
Island  an  der  Küste  von  Wexford,  erinnert.  Den  Namen  Fötla  finden 
wir  in  dem  Kompositum  Ath-fölla''  'ein  zweites  Irland',  'Neuirland', 
wieder,  dem  heutigen  Athole,  einer  bergigen  Gegend  im  Norden  von 
Perthshire.  Schließlich  liegt  vielleicht  Eriu,  wie  Skene  vermutete,  in 
den  Flußnamen  Earn  und  Eren,  dem  heutigen  Findearn  or  Findhorn,  vor. 

Leider  können  wir  das  Alter  dieser  Namen  nicht  genauer  be- 
stimmen. Der  für  Athole  ist  zu  ältest,  aus  der  ersten  Hälfte  des 
8.  Jahrhunderts,  belegt.  Es  wäre  natürlich,  anzunehmen,  daß  die  aus 
dem  Südwesten  vorrückenden  irischen  Eroberer  und  Ansiedler  den  neu- 
besetzten Ortschaften  diese  Namen  der  alten  Heimat  gegeben  haben. 
Nur  fällt  es  auf,  daß  diese  Namen  sich  alle  so  verhältnismäßig  dicht 
beisammen  finden  und  daß  in  den  zuerst  eroberten  Gebieten  des  Westens 
ähnliche  Namen  kaum  vorzukommen  scheinen.  Es  sieht  aus,  als  ob 
diejenigen,  die  sie  gegeben  haben,  unmittelbar  aus  Irland  gekommen 
sein  müssen. 

43.    Altir.  ar-cridiur  'ich  herze'.  ^Clt  -^Ct^ 
Dieses  bisher  nicht  gebuchte  Verbum   ist  in  einem  alten  in  Stab- 
reimen  abgefaßten   Gedichte    auf  König  Echu    mac  Ennai  Chenselaig 


'  Z.B.  Eriu  fo  Chunn,  Conn  co  Fdl,  Anecd.  II  8;  Giidn  iar  Failbe  co  Fdl,  Rawl. 
B  502,  163  a  40,  d.h.  auf  den  König  von  Munster  Failbe  folgte  Ciiän,  der  zugleich 
Olierkünig  von  Irland  war. 

2  »In  the  north  eastern  Lovv^lands  we  find  these  three  words,  Eire,  Fodla,  Banha, 
entering  into  the  topography.« 

^  Der  Flußname  Banavie  liei  Fort  William  beruht  wohl  auf  bainbe,  dem  Gen. 
von  banb  f.  'Ferkel'.  Dagegen  mag  der  Name  des  Dorfes  Banavie  in  Argyllshire  eben- 
falls auf  ir.  Banba  zurückgehen. 

*  So  lautet  der  Name  in  der  Orkneya  Saga  (ed.  Vigfusson,  Kap.  82).  ,      , 

*  Die   älteste  Belegstelle   des   Namens   ist  Athfotla,  f'ig.  73J),   Athötla   im   Buche    T/  "^Z 
von  Deir,  fol.  9  a.    Das  nordische  ^{/öA-Zar  (Orkneya  Saga,   Kap.  66  u.  78),  durch  jöA-fer,       / 
den  Plural  von  jökull  'Eisberg',  beeinilußt,  geht  wohl  auf  eine  spätere  schottische  Form 
Athochlach  zurück.     Siehe  Stokes,  Linguistic  Value  S.  30. 

(1*) 
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belegt,  welches  sicli  LL  3933.53  und  BB  134348  erhalten  hat.  Es 
stammt  wohl  aus  dem  7 .  Jahrhundert.    Dort  finden  wir  die  Langzeile : 

Echu.  art     arachridethar  cathrai 
'Echu,   ein  Bär,   welcher  Schlachthaufen   ans  Herz  drückt'. 

Eine  Glosse  erkLärt  das  Wort  allerdings  durch  noail  'welcher  nährt'; 
aber  das  ist  falsch  geraten,  ebenso  wie  die  Bedeutung  von  art,  das 
durch  üasal  glossiert  wird.  Die  drei  irischen  Worte  für  'Bär',  art, 
niath,  bdhlr,  dienen  den  Dichtern  oft  zu  ehrender  Bezeichnung  von 
Helden.  Wenn  hier  auf  die  tödliche  Umarmung  des  Bären  (engl,  'hug') 
angespielt  wird,  so  weist  das  wohl  darauf  Iiin,  daß  das  Tier  damals 
noch  in  Irland  zu  Hause  war  oder  wenigstens  in  der  Erinnerung  lebte. 
Im  8.  Jahrhundert  erwälmt  Beda  von  Raubtieren  in  Irland  nur  noch 
mehr  den  Wolf  und  den  Fuchs  und  im  9.  Jahrhundert  gab  es  sicher 
keine  Bären  mehr;  denn  Donatus  von  Fiesole  sagt  ausdrücklich  in 
seinem  Gedicht  auf  Irland: 

ursorum  rabies  nulla  est  ihi. 


'jmoh'  ' 


^C  X  V^  44-  Altir.  Cuihair  n.  pr.  m.  Ut^^^  Li;^^ 
Diesen  seltenen  Personennamen,  der  auch  Cathaer,  später  Call 
geschrieben  wird,  kenne  ich  nur  als  den  eines  bekannten  Königs  von 
Leinster  und  Irland,  mit  dem  Beinamen  Mär  'der  Große',  der  wohl  im 
4.  Jahrhundert  n.  Chr.  gelebt  hat';  ferner  als  den  des  Vaters  von  Con- 
chobor  Rot,  König  von  Ulster,  den  die  Überlieferung  etwa  ins  5 .  Jahr- 
hundert V.  Chr.  setzt  (s.  CZ  VIII,  S.  326,  2  i),  und  drittens  als  den  eines 
der  zehn  Söhne  Bresals  mac  Ailella  Tassaig  von  Munster  (LL  321g). 
Der  Name  ist  flexionslos.  Der  Genitiv  lautet  ebenfalls  Cathäir,  z.  B.  do 
Chathdir  crich,  RC  25,  22;  deichthimna  Cathäir,  Metr.  Dinds.  III  20,  wo  es 
a.uf  rachäim  reimt;  7nac  Cathaoir  Mhoir,  Keat.  II,  S.  262.  Schon  dadurch 
erweckt  er  den  Verdacht,  daß  er  entlehnt  ist.  Es  kommt  hinzu,  daß 
er  sich  aus  dem  Irischen  nicht  erklären  läßt.  So  liegt  es  nahe,  an  Her- 
übernahme aus  einem  altkymr.  *Cat-air  zu  denken,  was  wörtlich  'Schlacht- 
niederlage' oder  'Niederlage  von  Schlachthaufen'  bedeuten  würde.  Hier 
gibt  das  ir.  äi  (später  «V,  aoi)  das  kymr.  ai  wieder,  wie  in  cathäir  'Stuhl' 
(aus  altkymr.  *ratair),  cäin  'schön'  (mittelkymr.  cmn)  usw.  s.  Pedersen  §21. 
aer  'Niederlage'  wird  im  Bretonischen  häufig  als  erstes  Glied  von 
Personennamen  verwendet.  Siehe  die  Sammlung  bei  Loth,  Chrestomathie 
Bretonne,  S.  105.  Aus  dem  Kymrischen  kenne  ich  freilich  nur  den 
Namen  Aer-thirn  (statt  Aer-dirn)  'Herr  der  Niederlage',  der  im  Buch  von 
LIan  Daf,  S.  150  vorkommt. 

'    Dies  schließe  ich  daraus,  daß  sein  Enkel  Bresal  Belach,  Sohn  des  Fiachu  ba 
aiccid,  nach  den  Annalen  von  Ulster  435  oder  436  gestorben  ist. 
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45.  Kymr.  Ditcrnach  n.  pr.  m.  RC  H  ,3("y  '}>J i'^tj- 
In  der  Erzählung  von  Kulhwch  und  Olwen  (Red  Book,  ed.  Riiys- 
EvANS  I,  135,  26  und  136,  12)  wird  ein  Diwrnach  Wydel  erwähnt,  der 
Verwalter  des  Königs  von  Irland  Odgar  uab  Aed  und  Besitzer  eines 
von  Artur  begehrten  Koclikessels  war.  Hier  sclieint  mir  der  irische 
Personenname  Dkigurnach  in  kymrischer  Lautgebiing  vorzuliegen.  Dieser 
findet  sich  Rawl.  B  502,  1 60b  48  als  der  des  Stammvaters  der  Ui 
Diugurnaig,  eines  A-'olksstammes,  von  dem  ich  weiter  nichts  weiß,  als 
daß  er  mit  den   Ui   Daigri  (in  Tipperary  (?)   s.  Ilogan)    verwandt    ist. 

46.  Altir.  esclae.  K^  ^h'^h 
In  der  Täin  Bö  Cüalngi  LU  62  a  3  i  =  YBL  2  1  b  40  sagt  Loeg  von 
dem  jungen  Cuchulinn,  daß  er  ar  esclu  {aroesdu^  Y)  aus  Emain  Macha 
ausgezogen  sei  [macc  becc  dochöid  indiu  ar  esclu  hl  carpat).  Strachan 
(Täin  Tales,  S.  80)  weiß  mit  dem  Worte  nichts  anzufangen.  Mit  clü 
'Ruhm',  woran  er  denkt,  hat  es  jedenfalls  nichts  zu  tun;  es  ist  vielmehr 
der  Dativ  von  esclae,  welches  in  O'Mulconrys  Glossar  §  445  etymo- 
logisch als  laithe  escomlaithe  'Tag  des  Auszugs'  und  weiter  als  lä  sua- 
bais  do  imf[h]echt  'ein  zur  Ausfahrt  wohlgeeigneter  Tag'  erklärt  wii'd. 
Die  genaue  Bedeutung  und  Herkunft  bleibt  allerdings  unklar.  Strachan 
(Arch.  f.  celt.  Lex.  I  477)  wollte  es  aus  es-dn-la  als  einem  Verbalnomen 
zu  es-com-la  herleiten,  welches  aber  doch  escomlnd  lautet.  Siehe  ascom- 
lalm,  Contrib. 

47.    Die  Wurzel  suel  im  Irischen. 

Über  diese  keltische  Wurzel  hat  Thurneysen  in  der  Zeitschr,  f. 
kelt.  Phil.  Vni  7  6  ff.  gehandelt.  Zu  den  dort  angeführten  Belegen  der- 
selben möchte  ich  noch  zwei  Komposita  hinzufügen,  in  denen  sie  vor- 
liegt, nämlich  cüalrt-fel  'Kreisdrehung,  Wirbel'  und  mer-fal  'Irrgang, 
Verirrung'.  Ersteres  Wort  kommt  bei  Cormac,  s.  v.  cicul  {^  264)-  vor, 
letzteres,  gewöhnlich  merhal  geschrieben^,  z.  B.  bei  O'Mulconry  677 
i  merful,  oder  in  einem  Gedichte  in  C.  II  3,  S.4b: 

nach  iruaghj  a  Dhe^  misi  ar  merhfall     'san  tslighi  ri'ldh  romain 

'ist  es  nicht  traurig,   o  Gott,  daß   ich   auf  dem   ebenen  Wege  vor  mir 
irre  gehe?' 

Ursprünglich  wie  das  Simplex  sei  männlich,  wird  merfal  im  Mittel- 
irischen auch  weiblich  abgewandelt,  z.  B.   rahdi  for  inerfaill  7  merugud. 


^   Über  dem  o  scheint  ein  punctum  delens  zu  stehen. 

"^    Ich  zitiere  nach  meiner  Ausgabe  (Anecdota  from  Irish  Manuscripts,  vol.  IV). 

^    Über  den  Wechsel  von  h  und/  s.  Thurneysen  Handb.  §  129. 
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TTr.  232;  cen  merfaill,  LL  140b  44;  oder  es  liegt  Anlehnung  an  falll 
'Versäumnis'  vor. 

48,    Mittelir.  menne. 
Dies  Wort  findet  sich  zweimal  auf  S.  358  des  soeben  erschienenen 
dritten    Bandes    von    E.  Gwynns   Ausgabe  des   'Metrical  Dindsenchas'. 
Es  heißt  dort  Z.  35: 

Do  fds  cocod  iür  Chonn       ocus  Eogan  na  n-ardglonn; 
rointer  Eri  leih  ar  leth       ac  in  da  menne  meadrachj 
und  Z.  49 : 

be7'is  Conall  's  a  dand  chrüaid     's  a  menne  mearda  marc'slüaig  usw. 

Der  Herausgeber  übersetzt  das  Wort  an  beiden  Stellen  mit  'kids', 
indem  er  es  offenbar  für  eine  Nel)enform  von  menn  'Kitze'  hält.  Aber 
weder  ließe  sich  eine  solche  Bildung  erklären,  noch  paßt  die  Bedeutung. 
Dazu  kommt,  daß  durch  den  Reim  mit  Eri  die  Länge  des  ersten  Vokals 
gesichert  ist. 

Ich  zweifle  nicht,  daß  wir  es  in  menne  mit  einer  Entlehnung  aus 
dem  mittelengl.  meinee,  menne  zu  tun  haben,  wofür  das  New  English 
Dictionary  s.  v.  meinie  u.  a.  die  Bedeutungen  'household,  a  body  of 
retainers,  retinue,   army,   crew'  gibt. 

^C'hc  "iCy       ^^9"    ^^'  ^^^*^*^?  etrdnaim,  etraigim. 

^I^f'^hi  der  Revue  Celtique  XXXIII  S.  94  ff.  habe  ich  von  einigen 
Kompositis  gehandelt,  die  das  Verbalnomen  zu  agim  'ich  treibe',  din 
f.,  enthalten.  Zu  diesen  gesellt  sich  noch  etr-äin^  f.,  Gen.  etrdna  'sich 
einmengen,  dazwischenfahren,  zu  tun  haben  mit',  mit  Akkus,  'hindern, 
retten  vor'  {ai\  später  foi^)  eigentlich  'zwischen-  (hinein-)  treiben',  näm- 
lich in  eine  fremde  Herde.  Die  Iren,  bei  denen  die  Viehzucht  eine  so 
große  Rolle  spielte,  haben  ja  daher  manche  Metapher  genommen,  wie 
z.  B.   imhüaruch,  anner  'junges  Weib',   löig  als  Kosewort  usw. 

Die  Präposition  etar  erscheint  hier  in  der  Form,  die  sie  vor 
vokalischem  Anlaut  annimmt  (Thurn.  Handb.  §  827  A).  Zu  den  Bei- 
spielen des  Wortes  bei  Windisch  und  Atkinson  (Laws)  füge  ich  hinzu: 
cen  etrdin  form,  LL  119  a  i  ;  ar  ddig  co  tised  in  clerecli  dia  n-eträin  'damit 
der  Kleriker  zwischen  sie  fahren  möge',  Lism.  L.  3093;  da  n-eträin 
for  cumac.hta  Cesair  'sie  vor  der  Gewalt  Cäsars  zu  retten',  CCath.  5520; 
nach  fedfadis  Ulaid  h'eadräin  form-sa  'daß  die  Männer  von  Ulster  dich 
nicht  vor  mir  retten  könnten',  MR  42,  12;  uair  na  hetrdna  7  in  deiligthe, 
ib.  3881. 


'    Stokes    setzt    im    Index    zu    den    Lismore   Lives    und    zu    CCath.    fälschlich 
etran  f.  an. 
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Davon  abgeleitet  ist  etrdnaim  in  derselben  Bedeutung:  Bodleian 
Dinds.  §  32  manl  etrüintis  in  choin  in  muiec  'wenn  die  Hunde  das  Schwein 
nicht  gehindert  hätten';  ni  raihhe  edrdnadh,  Ir.  T.  Soc.  VII  86. 

In  derselben  Bedeutung  gibt  es  ferner  ein  Verbum  ctraiyim,  das 
unmittelbar  von  der  Präposition  abgeleitet  ist,  z.  B.  ni  hctraiglni  rüna 
De  'ich  menge  mich  nicht  in  die  Geheimnisse  Gottes',  SR  8001; 
mi  etraicced  clainn  Eogain  'laßt  euch  nicht  mit  dem  dann  Eogain  ein!' 
Circuit  of  Ireland  §27;  nd  etraiged  mndi  'daß  er  sicli  nicht  mit  einer 
Frau  befassen  möge',  Death-tales  8,  10,  wo  im  Index  weitere  Belege 
gesammelt  sind. 

50.    Mittelir.  all  f   'Halle'.  ^<C>(;,3,:S^ 
Schon  Rev.  Gelt.  XII  S.  460  habe  ich  auf  dieses  aus  dem  nord. 
höll  (hall)    f.    entlehnte  Wort    aufmerksam    gemacht,    das   ich   nur  aus 
einer  Stelle  im  Buch  von  Fenagh  S.  224,    28   kannte: 

mochean-sa  tan  tic  domrn  all 
'willkommen,   wenn  er  zu  meiner  Halle  kommt!' 

Da  hier  die  Form  all  durch  den  Reim  mit  lam  'bei  mir'  gesichert 
ist,  scheint  das  Wort  als  Maskulinum  gebraucht.  Dagegen  finde  ich 
das  dem  Nordischen  entsprechende  weibliche  Geschlecht  in  Rawl.  B  502, 
S.  84  b  4  in  einem  älteren  Gedicht,  das  wohl  aus  dem  i  i .  Jahrhundert 
stammt : 

go  liAugaine  na  halla       6  rochindset  cdemchlanna. 

51.    Alt'iY.  cennmar.     /ZCJ(,^^ 

Ebenso  wie  neben  dermdr  ein  älteres  dermar  liegt  (s.  oben  §  11), 
finden  wir  neben  dem  gewöhnlichen  cennmdr  oder  cenmndr  'großköpfig' 
ein  cennmar.  Sicher  liegt  es  in  zwei  Versen  vor,  wo  die  Kürze  der 
Endsilbe  durch  den  Reim  erwiesen  ist:  LL  35b  9  —  Rawl.  B  502, 
83b  39  heißt  es  in  einem  in  rindaird  abgefaßten  Gedicht: 

Macc  Moga  Corbh  cennmair     ocus  Eocho  aUjnech. 

Hier  besteht  quantitative  Assonanz  zwisclien  cennmair  und  aignech. 
Ferner  im  Edinburger  Dindsenchas  §  62  : 

is  e  ro\dd\sdeadhlad  de     Coba  cennmhar  cuthchaire. 

Hier  reimt  es  auf  dedlad.  Ob  es  auch  in  der  Prosa,  z.  B.  Rawl. 
B502,  126b  14,  wo  LL  318a  16  cendmür  hat,  oder  an  letzterer  Stelle 
Z.  1 8  [mac  Büabalchind  -i-  cendmar  e)  anzunehmen  ist  oder  vielmehr 
das  Längezeichen  über  dem  a  ausgelassen  ist,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden:  doch  scheint  mir  ersteres  wahrscheinlicher. 
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-Thr  ;j-i  •       52.    Ir.  bruinnim  'ich  drücke  an  die  Brust'. 

'  Zu  den  be'nlen  homonymen  Verben  bruinnim,  die  ich  in  den  Con- 
tributions  S.  277  aufführe,  kommt  noch  ein  drittes  hinzu,  das  ich 
freilich  nur  aus  einer  Stelle  belegen  kann.  In  O'Donovans  Ausgabe 
der  'Battle  of  Magh  Rath'  heißt  es  S.  296,  Z.  19: 

gan  ced  n-ögldch  n-imchomlaind 
do  chlannaib  Neill  nertchahna 
dorn  hliruinniud,  dorn  hheannachad. 

Hier  übersetzt  O'Donovan  hruinniud  gewiß  richtig  mit  'caress': 
'Ohne  hundert  streitbare  Krieger  vom  Geschlechte  des  starktapferen 
Niall  mich  zu  herzen,  mich  zu  segnen'.  Wir  haben  es  offenbar  mit 
einer  Ableitung  von  hruinne  m.  'Brust'  zu  tun,  vielleicht  ursprünglich 
einem  Deponens  hruinniur. 

53.  Altir.  (liste  n. 
Dies  in  den  Glossen  zufallig  nicht  belegte  Wort  scheint  ursprüng- 
lich neutrales  Geschlecht  gehabt  zu  haben,  da  es  im  Mittelirischen 
sowohl  männlich  als  weiblich  gebraucht  wird.  So  heißt  es  z.  B. 
Fei.  CXLV :  ar  roh  e  aiste  in  finda  sin  'denn  das  war  die  Eigenschaft 
dieses  Haares';  dagegen  Ir.  T.  III  106,  18:  issM  seo  ind  aiste  'dies  ist 
das  Metrum'.  Freilich  scheint  weiblicher  Gebrauch  zu  überwiegen, 
besonders  in  der  Bedeutung  'Metrum';  im  Neuir.  ist  das  Wort  da- 
gegen männlich.  Die  Grundbedeutung  ist  wohl  'Eigenschaft,  Art,  Weise' ; 
weitere  Ent Wickelungen  sind  'Muster'  und  'Dichtweise,  Metrum',  wo- 
für sich  in  meinen  Contributions  Belege  finden.  Ich  möchte  das  Wort 
aus  ad-sem-üo-n  herleiten,  worin  die  im  Irischen  mehrfach  verwendete 
Wurzel  sern^  'schöpfen,  gießen'  zugrunde  liegt,  die  wir  bekanntlich 
auch  in  teistiu  'vergießen'  aus  to-es-sejn-tiö  und  in  tuistiu  'erzeugen' 
aus  to-us-sem-tiö  haben. 

/>y^(,K*^  54.    Iv.  cnatur-bürc. 

Dies  Wort  findet  sich  zur  Bezeichnung  irgend  einer  Schilfsart 
zweimal  im  'Cath  Catharda',  Z.  1473  (wo  die  Lesart  cnaturbarca  in 
chohlaig  durch  die  Alliteration  gegen  turbdrca  H  gesichert  ist)  und  in 
Z.  1932.  Daher  stammt  wohl  die  Glosse  cnadarbharca  -i-  longa  bei 
O'Clery.  In  cnatur-  haben  wir  es  offenbar  mit  einer  Entlehnung  aus 
dem  nordischen  kngttr,  hiatlar  'Ball'  zu  tun,  obwohl  dies  Wort  im 
Nordischen  selbst  nie  Bezug  auf  ein  Schiff  zu  haben  scheint.  Die 
Sache  liegt  aber  ganz  ähnlich    mit    einer    anderen    irischen  Schiffsbe- 


Siehe  über  dieselbe  besonders  Solmsen,  Beitr.  z.  griech.  Wortforschung  1,  S.  189. 
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Zeichnung,  üuap-long,  wo  cnap  aus  knappr  entlehnt  ist,  o})Wohl  das 
Nordische  wieder  eine  solche  Zusammensetzung  nicht  kennt.  Doch 
vergleicht  Alexander  Bugge  (Festschrift  für  K.  Meyer,  S.  292)  das 
nord.  knapp-tjald.  Wie  cnap-long  ein  mit  Knäufen  versehenes  Fahr- 
zeug bedeutet,  so  wird  cnatur-härc  ein  mit  ball-  oder  kugelartigen 
Nagelköpfen  beschlagenes  Schiff  bezeichnen. 

55.    It.  facht,  kymr.  gwaeth. /^^c.:^^^^/ 

Ein  irisches  Substantiv  facht  liegt  Arch.  III  294  §  14  {la  feirge 
facht)  und  im  'Metrical  Dindsenchas'  II  34  {fer  co  facht)  vor.  An  bei- 
den Stellen  würde  die  Bedeutung  'Böses,  Übel,  Bosheit'  gut  passen 
und  so  scheint  das  Wort  dem  kymrischen  Komparativ  gwaeth  'schlim- 
mer' zu  entsprechen.  Auch  der  Personenname  Fachtne,  Gen.  Fachtni, 
Thes.  III  272,  später  Fachtna,  wird  wohl  hierher  gehören.  An  ein 
Lehnwort  der  Gelehrtensprache  aus  lat.  factum,  wie  kymr.  ffaith,  ist 
nicht  zu  denken. 

56.    Altir.  inellgim.  V,3>/ 

In  O'MuLcoNRYS  Glossar  §  537   werden  folgende  Verse  zitiert,  von 

denen  der  erste  und  vierte  auch  bei  O'Davoren  1072  und  73,  letzterer 

mit  besseren  Lesarten,  überliefert  sind. 

« 
Inellaig^  ollam  anamairij 

änsruthj  üaslem  a  nemith  nathellachj 

m  do  chli  col  n-ergnae  di  anair  äirme, 

ard  conn  canad'^  dichairv'  emain  cen  imresc  n-imrinn, 

5   iii^ce  duiss  denam  länchor  IdidOj 

la  macfuirmid  rnöin  söer  setrotha_, 

senamain  suärim  co  fätha""  feithj 

focluc  foseirid  for  aursingj  for  mid'singj  for  larsing^ 

for  aurthruim_,  for  inidtruim^  for  tartrum. 

Es  handelt  sich  um  die  den  sieben  Stufen  der  filid  zustehenden 
Versmaße \  Das  Gedicht  ist  stabreimend  abgefaßt;  auch  die  Lang- 
zeilen sind  durch  Alliteration  (in  Vers  3  und  9  nur  scheinbar)  ver- 
knüpft.   Ich  übersetze: 

Der  ollam  fugt  die  anamain  zusammen, 
was  den  änsruth  betrifft,  so  ist  sein  höchstes  Privileg  die 
Komposition  der  nath, 

■  inloing  O'D. 

^  cano  O'M. 

^  dicain  O'D.,  docan  O'M. 

*  fathaib  O'M.     Vgl,  snlaim  co  fötha  (sie  F)  feith,  O'Dav.  916. 

^  Vgl.  Thurneysen,  Ir.  T.  III,  S.  115  ff. 
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dem  cU  erwächst  kein  Schaden  der  Würde  aus  dem  zu 

zählenden'  anair, 
hoch  ist  der  Verstand  des  ccmo,  welcher  die  rings  gereimte 

emain  ohne  Fehler  singt, 
der  Vortrag  des  doss  besteht  darin,  die  vollen  Weisen' 

einer  läld  zu  machen, 
dem  macfuirmld  gebührt  die  edle  Gabe  des  setruth, 
(ferner)  eine  wohlgezählte  senamain  mit  kunstvoller  Glättung^, 
der  focluc  befolgt*  die  airseng,  die  mid'seng,  die  iarseng, 
die  airthromm,  die  inidthromm,  die  iarthromm. 

Statt  inellaig  wollte  Stokes  (Arch.  I  477)  i  n-ellaig  lesen,  aber 
ellarh  ist  ein  neutraler  o-Stamm.  Vielmehr  haben  wir  es  mit  einem 
Verbum  in-ellgim  oder  in-ellung  zu  tun,  in  welcliem  dieselbe  Präposi- 
tion zweimal  wiederholt  ist  {in-en-long).  Es  kommt  auch  bei  O'Dav. 
1130  roinellgestar ,  Laws  IV  16,  ;2^  roineillgistar  und  ib.  ^2>,j^  ineillgiter 
vor.  Die  Bedeutung  ist  'ich  vereinige,  verbinde,  füge  zusammen'.  In 
unserem  Gedichte  ist  es  ähnlich  wie  üagim  'ich  nähe',  figim  'ich  webe' 
auf  die  Kunst  des  Dichters  übertragen.  So  wird  auch  inloingim  selbst 
gebraucht,  z.  B.  infüach  ellachta  'der  gefügte  Vers',  O'Dav.  858;  nath- 
elhch,  oben;  Idn-ellach  do  denum  do  letJirann,  H.  3.  18,  422;  so  daß  es 
selbst  die  Bedeutung  'Vers'  oder  'Versart,  Metrum'  annimmt:  ellach 
•i-aiste,  O'Dav.  765. 

jiCl^  2cy  57-    Ir.  Uanaind  n.  pr.  f. 

In  den  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  191  2,  S.  436,  Anm.  3 
habe  ich  diesen  Namen,  der  LL  363  g  Uanfind  geschrieben  ist,  mit 
'Schaumhaar'  wiedergegeben.  Natürlicher  ist  es  aber  wohl,  in^wr/das 
Adjektivum  zu  sehen  und  'Schaumweiß'  zu  übersetzen,  was  sich  dann 
auf  die  Hautfarbe  beziehen  würde.  Ein  ähnlicher  Name  liegt  LL  32  id 
=:  Rawl.  B  502,  151a  46  vor.  Dort  heißt  eine  Frau  Cohor  mongfind 
bän  chöetndelba  oder,  da  die  Handschriften  die  Wörter  nicht  deutlich 
genug  trennen,  vielleicht  Cobormong  findbän  chöemdelba,  so  daß  wir 
entweder  einen  Kurznamen  Cobor  oder  den  VoUnamen  Cobor-mong 
'Schaumhaar'  haben. 


'  Stokes  (Arch.  I  277)  übersetzt  dirTne  mit  'thou  shouldst  reckon'.  Ich  fasse  es 
als  attributiven  Genitiv  von  drim.  Vgl,  su-ärim  in  Z.  7.  Vielleicht  ist  aber  drim  zu 
lesen  und  anair  als  Genitiv  Plur.  zu  fassen:  'aus  der  Zahl  der  (verschiedenen)  anair. 

^  Oder,  wenn  wir  länchöir  lesen,  'die  volle  Richtigkeit'.  Auch  könnte  zu  kon- 
struieren sein:  denam  Idido  Idnchor  'ein  Lied  von  vollen  Weisen  zu  machen'. 

^  feith  ist  wohl  der  Dativ  von  feth.,  welches  LL68a44  und  bei  Corm.  §975: 
ba  feth  in  snas  dedenach  und  ba  feith  in  tress  gress  vorliegt. 

*  foseirid.,  vielleicht  für  fo-seirthid  'Nachtreter,  Gefolgsmann'  von  sdr  'Ferse'. 
Vgl.  seirthid,  Laws  Gloss. 
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58.    Nachträge.     T^-Cic-^^^^ 

Zu  (jUcar  (§  14)  gesellt  sich  noch  das  Adjektiv  (jUcardn,  welches 
CC'ath.  4032  {dd  yli'm  garha  (jUmrdd)  vorliegt,  wozu  Stokes  im  Index  das 
schottische  gliogram  anführt.  Siehe  Dict.  Highl.  Soc.  s.  v.,  wo  aus  der 
'common  speech'  auch  (jUogram-chos  erwähnt  wird.  Zu  den  dort  ge- 
buchten anderen  Ableitungen  von  gliogar  hat  Stern  noch  gliogaire  'a 
rattle-bones'  aus  Campbells  'Tales'  II  32  in  sein  Handexemplar  ein- 
getragen. 

Daß  wir  in  suapte  (§  25)  wirklich  das  Adverbium  eines  Adjektivs 
sunptus  haben  und  daß  Virgilius  sich  des  Ursprungs  dieser  Bildung 
bewußt  war,  geht  deutlich  aus  folgender  Bemerkung  desselben  hervor 
(ed.  HuEMER,  S.  81):  solent  enim  integro  nomini  aliam  ex  alio  syllabam 
supplementi  gratia  superaddere,  ut  est  suaptum;  su  enim  ex  suavitate 
susceptum  est. 

Zu  den  auf  S.  1149  erwähnten  seltenen  Diminutiven  auf -r/c  und 
-uc  kommen  noch  die  folgenden:  cannac  'Rohrstock'  {a  canna^  fid  bis 
6  lldim);  cruindiuc  'Tautropfen',  Acall.  385;  rindiuc  'Grashalmspitze', 
ib.  386  und  RC  XIII  221,  13:  roscuirif  a  ngahra  for  in  rindiuc  dia  gle\i\th. 

Zu  §  39.  Glyn  Davies  spricht  brieflich  die  ansprechende  Ver- 
mutung aus,  daß  Prydein  durch  Anlehnung  an  Rufein  (aus  Römäni) 
entstanden  sei. 


Ausgegeben  am  29.  Mai. 
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Von  KuNO  Meyer. 


59.    Altir.  nomina  agentis  auf  -em.  ^C^'^jy^ 

Jledersen.  Vo^l.  Gramm.  §  402,  3  nimmt  an,  daß  in  den  nomina  agentis 
auf  -em  der  Vokal  vor  dem  -m-Suffix  ursprünglich  -ja-  gewesen  sei. 
Diese  Vermutung  wir<l  schön  durch  og.  VLATIAMI  =  altir.  Fbithim^ 
(z.  B.  Rawl.  502,  i6oa  t,-^,  LL  317a  40)  bestätigt,  wo  das  als  Personen- 
name gebrauchte  Wort  in  die  o-Deklination  übergetreten  ist.  Auch  aus 
der  frühirischen  Literatur  haben  wir  noch  ein  Beispiel.  In  der  Amra 
Choluimb  Chille,   die  ich  nicht  anstehe  mit  Zimmer  (Sitzungsber.  19 10, 

5.  1035)  aus  sprachlichen   und  sachlichen  Gründen    in   das  Ende   des 

6.  Jahrhunderts  zu  setzen,  finden  wir  in  Stokes*  Ausgabe  §  15  (Rev. 
Celt.  XX,  S.  162)  den  nom.  föidiam  =  altiv.föidem.  Es  ist  dort  mit  den 
besten  Handschriften  zu  lesen :  ha  ar  Fmdot  föidwm  'der  der  Bote 
unseres  Herrn  war'. 

60.    \i.  accrlch  f.   'Grenzgebiet'.   T^c  ic  y^/ 
Dies  von  Stokes  im  Index  zu  seiner  Ausgabe  des  'Saltair  na  Rann' 
nicht  verzeichnete  Wort  kommt   in  Z.  5188   des  Gedichtes  im  Reime 
mit  slatbrig  vor: 

ic  acorich  üaig  Israheil. 

Es  ist  aus  der  Präposition  ad  und  o'wh  zusammengesetzt,  sollte  eigentlich 
kurzes  i  haben,  hat  sich  aber  an  crfch  wieder  angelehnt,  ebenso  wie 
neben  einem  alten  roaick  ein  späteres  coerTch  liegt. 

61.    Ir.  accal  f.   'hoher  Mut'.  ,^,(f.  \L  hj 
Auch   dies  seltene  Wort  findet  sich  im  Index  zum  Saltair  nicht 
verzeichnet.     Es  steht  Z.  3547: 

tahair  tria  Naccail  dia  mbrath 
(  saccalb  na  Cannänach 


^    S.  John  Mac  Xeill,  Notes  on  Irish  Oghaiu  Inscriptions,  S.  344. 
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'leg  ihn  (den  Becher,  escra)  dreist^  um  sie  zu  verraten  in  die  Säcke 
(d.  h.  in  einen  der  Säcke)  der  Kanaaniter'.  Es  ist  eine  Zusammen- 
setzung von  intensivem  ad-  und  gal  f.  'Mut';  er  ist  für  gesprochenes 
g  geschrieben  wie  in  accaJdam  usw.  Es  liegt  Reim  zwischen  acca'd  und 
saccaib  vor. 

^^.  62.    Gall.  Corobilium  n.  1. 

Dieser  gallische  Ortsname,  jetzt  Corbeil,  Dep.  Marne  (s.  Holder, 
col.  1132)  enthält  in  seinem  zweiten  Kompositionsteil  gewiß  ein  dem 
ir.  bile  n.  'großer,  alter  oder  heiliger  Baum"  entsprechendes  Wort  hdion. 
Das  ganze  Kompositum  aber  scheint  in  dem  ir.  Ortsnamen  Corr-hde 
wiederzukehren,  welcher  in  den  'Three  Fragments'  S.  40  belegt  ist  [Corr- 
hde  i  nAlmalne).  Dies  wird  in  seinem  ersten  Element  das  bekannte  Adj. 
corr  'ungerade,  engl.  'odd\  enthalten,  so  daß  wir  das  Ganze  als  'allein- 
stehender Baum'  übersetzen  können. 

63.     Ir.   cadia  'Seil,  Tau'. 

Dieses  Wort,  das  ich  in  keinem  Wörterbuche  linde,  kommt  in 
der  von  F.  N.  Robinson  herausgegebenen  mittelirischen  Übersetzung 
des  Bevis  von  Hampton  (CZ  VI  287,  11)  vor:  roglac  in  röp  rodaingen 
7  in  cadhla  crüaidhrigin  cnäihi  'er  ergriff  das  feste  Tau  und  das  harte 
und  steife  Hanfseil',  wo  es  neben  dem  aus  dem  Englischen  entlehnten 
röp  steht.  Robinson  zitiert  dazu  (S.  323)  eine  andere  Belegstelle  aus 
'Betha  Aedha  Ruaidh'  S.  208:  U  cadldadmbh  cnäibe.  Es  handelt  sich 
also  beidemal  um  Hanfstricke.  Wie  so  mancher  Ausdruck  der  irischen 
Schiffersprache  ist  das  Wort  aus  dem  Nordischen  entlehnt,  und  zwar 
aus  kaäaU  m.,  plur.  kadJar. 

T^C  ^ij/c-    ^4-     ^^^^'  iong-phort  in  Ortsnamen.!. 

Zimmer  hat  wiederholt  darauf  aufmerksam  gemacht,  welche  Rolle 
das  irische  aus  zwei  lateinischen  Lehnwörtern  bestehende  Wort  long- 
phori  m.  'Schiffslager,  befestigtes  Lager'-  seit  der  Vikingerzeit  in  der 
Topographie  Irlands  spielt.  Ebenso  wie  Joyce  ('Irish  Names  of  Places' 
S.  289)  war  er  geneigt,  jeden  irischen  Ortsnamen  Longford  —  es  gibt 
deren  etwa  zAvanzig  —  als  eine  Anglisierung  von  Long-phort  aufzu- 
fassen. In  Schottland  finde  ich  kein  Longford,  wohl  aber  eine  schön 
erhaltene  Form  des  Namens,  die  noch  aus  der  Zeit  der  Dänenkriege 
stammt.     Sie  liegt  in  Loncarty  oder  Lunrarty  vor,   einst  ein  Dorf  und 

^    Wörtlich  'durch  deinen  großen  Mut'. 

^  Vgl.  den   Ortsnamen  Campus  Lunge  bei  Adanman,  Thes.  Palaeoliib.  II  275,  23. 
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Kirchspiel  in  der  Gegend  von  Strathmore  in  Perthsliire.  Hier  wurde 
im  Jahre  990  ein  dänisches  Heerlager  von  den  Scliotten  angegriffen 
und  den  Dänen  eine  vernichtende  Niederlage  beigebracht.  Das  gälische 
Wort  ist  hier  genau  so  anglisiert  wie  in  Athlunkard,  einem  Orte  bei 
Limerick,  nach  welchem  eine  bekannte  Straße  in  Limerick  benannt 
ist.  S.  Joyce  a.  a.  0.,  der  nur  darin  fehlgeht,  daß  er  Athlunkard  als 
äth  Longphulrt  Tord  of  the  Encampment"  faßt,  während  es  als  Ath- 
longphort  'ein  altes  oder  nicht  mehr  gebrauchtes  Lager'  (LL  151b  2) 
zu  deuten  ist.  Was  das  -ij  des  schottischen  Namens  ])etrift"t,  so  mag 
es  aus  der  Endung  -ach  [longphoriach)  oder  vielmehr  der  obliquen  Kasus- 
form -aigh  enstanden  sein.  Vgl.  Hosarh  in  Ortsnamen  =  Hos,  Joyce, 
Second  Series,   S.  5. 

Auch  im  Kymrischen  haben  wir  das  Kompositum  Uong-horth  f., 
welches   ebenfalls  als   Ortsname  vorkommt. 

65.     Ir.  fäevic  f.  'Phönix'. 

Dieses  von  Vendryes,  'De  Hibernicis  Vocabulis  quae  a  Latina  lingua 
originem  duxerunt'  nicht  verzeichnete  Lehnwort  kommt  zuerst  LL  i  35  b  6 
in  dem  geographischen  Lehrgedichte  des  Mac  Coisse-dobräin  vor: 

Arätb  CO  mirrj  co  tüis  thair,  co  fäenic  in  rnörsäegatl 

'Arabien  im  Osten,  mit  Myrrhen,  mit  Weihrauch,  mit  dem  langlebigen 
Phönix'. 

Der  Gen.  Sing,  findet  sich  CCath.  Z.  4157:  lüaithredh  mi  fenici 
'die  Asche  des  Phönix'. 

66.    Ir.  Beiui-chor ,  kymr.   Ban-gor.     /v- k'-^v^w  i  ,fiJ 

Über  die  Etymologie  dieser  in  Irland  und  Wales  häufigen  Orts- 
namen, die  nicht  voneinander  zu  trennen  sind,  ist  schon  viel  ge- 
schrieben worden.  Das  Richtige  hat  längst  Joyce  in  seinem  trefflichen 
Buche  'The  Origin  and  History  of  Irish  Names  of  Places'  S.  371 
(Second  Series,  S.  9)  erkannt.  Wie  cleih-chor  eine  Reihe  (eig.  'Wurf, 
Satz')  von  Staken  oder  Pfählen  bedeutet,  so  würde  benn-chor  eine 
Reihe  von  Spitzen,  sei  es  nun  Hügel-  oder  Felsenspitzen,  oder  Zinken 
und  Zinnen  bedeuten.  Merkwürdigerweise  kommt  nun  im  Irischen  das 
Wort  als  solches  nicht  vor',  dagegen  ist  es  im  Kymrischen  in  der 
letzteren  Bedeutung  wenigstens  gut  belegt:  (i)  the  upper  row  of  rods, 
{2)  a  coping,  battlement.  S.  Silvan  Evans  s.  v.  Aber  auch  die  erste 
Bedeutung  dürfen  wir  getrost  annehmen,    und  so   werden   also  sämt- 


'    Ich    kenne   nur    ein    Adj.  henn-chorr   'mit   spitzen  Hürneru':    rlä  ha  lenncliorra, 
Book  of  Fermoy  S.  i88a. 

(1*) 


? 
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liehe  Ortschaften  dieses  Namens  nach  charakteristischen  Höhenzügen 
oder  Felsgruppen  genannt  sein,  wie  Joyce  das  für  mehrere  derselben 
bezeugt.  Daß  in  Wales  so  viele  Orte  des  Namens  alte  Klöster  oder 
Kirchensitze  sind,  weswegen  kymrische  Gelehrte  schon  früh  fälschlich 
an  Zusammenhang  mit  cor  'choir,  chancel'  gedacht  haben,  berulit  auf 
Zufall. 

Die  alte  Erklärung  des  Namens,  welche  sich  LL  i66a  17  findet 
(/>  and  roldset  na  hde  a  n-adarca  dib,  unde  Bendchor  Ulad  'dort  warfen 
die  Kühe  ihre  Hörner  ab,  woher  Bangor  in  Ulster  seinen  Namen  hat'), 
Aväre  etymologisch  gut  denkbar,  kann  aber  den  obigen  Ausführungen 
gegenüber  nicht  standhalten. 

T^c  3i  Ir^  ^7-    -^Itir.  Alpe  'G-roßbritnnnien'.   l^-k-O^-*   ^SS'-i 

Dies  ist  ohne  Zweifel  die  ursprüngliche  Form  des  Namens  im 
Irischen.  Sie  liegt  freilich  nur  in  den  ältesten  Texten  vor,  bald  mit 
p,  bald  mit  b  geschrieben,  zur  Bezeichnung  des  tönenden  Verschluß- 
lautes. So  heißt  es  in  der  ältesten  Version  von  Tochmarc  Emire 
(RC  XI  444)  ar  Alpi  (Z.  18);  fri  hÄlpal  anair  (Z.  34);  tar  Alpi  (Z.  41), 
Formen,  welche  in  die  spätere  Redaktion  hinübergenommen  sind  (CZ  III 
§57,  60,  62;  danach  auch  go  Alpi  §  59).  Schwerer  ist  es,  sich  über 
das  Geschlecht  des  Wortes  klar  zu  werden.  Während  die  obigen 
Formen  auf  ein  Femininum  weisen  (-/ä-Stamm),  scheint  an  anderen 
Stellen  ein  neutraler  -w-Stamm  vorzuliegen.  LU  129a  39  heißt  es  in 
einem  in  debide  abgefaßten  Gedicht: 

Etdin  indiu  siind  antne     oc  Sid  Ban  Find  Tar  nAlbai. 

Hier  ist  offenbar  Tar  nAlbe  hinter  Alba'  zu  lesen.  Dieses  Sid  Ban  Find 
lag,  wie  uns  dasselbe  Gedicht  berichtet,  for  brü  Inbir  Chichmuini  und 
aus  der  vorhergehenden  Prosa  erfahren  wir,  daß  Inber  Cichmuini  in 
Ulster  {i  cöiciud  Chonchobuir)  war.  Nach  dem  Dindsenchas  LL  i66a  18 
muß  es  nicht  weit  von  Bangor  gelegen  sein,  so  daß  die  Bezeichnung 
hinter  Alba'  im  Sinne  von  'westlich  von  Alba,  Alba  Avestlich  gegen- 
über' nicht  so  abwegig  ist.  Daß  wir  es  aber  mit  einem  alten  Neu- 
trum zu  tun  haben,  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich,  da  sich  z.  B.  nie 
der  Dat.  Alblu  findet.  Vielmehr  möchte  ich  auf  die  Schreibungen  mit 
-e  oder  -i  überhaupt  kein  Gewicht  legen,  sondern  das  Wort  für  indekli- 
nabel halten.  So  heißt  es  Imr.  Brain,  S.  42,  8  in  einem  alten  Texte 
in  allen  Handschriften :  i  nAlbe.  Dann  wäre  Alpe  aus  Albion  entlehnt. 
Schon  im  8.  Jahrhundert  ist  das  Wort  nach  Analogie  von  Mumu 
f.  behandelt  worden.  So  finden  wir  bei  Oengus  nur  den  Gen.  Alban 
und  für  den  Dativ  die  beiden  Formen  Albain  und  Albae  (im  Reim  mit 
ardac,   8.  Jan.,    25.  Juni).    Vgl.  di  Albae,  Imr.  Brain,   S.  48,  6. 
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68.   Dialektisches   im  älteren  Irisch.   '^■C^'^C    3,<Fy  .  Jr  ^^  i" 
Es  ist  eine  bekannte  Besonderheit  des  heutigen  Dialekts  von  Mun-        |^   v     , 
ster,  daß  palatales  /m  zu  n(/  geworden  ist.    Siehe  z.  B.  Henebry,  Phono-  '^ 

logy  of  Desi-Irish,  S.  67.  Von  dieser  Erscheinung  finden  sich  schon 
früh  vereinzelte  Spuren  in  der  älteren  Literatur.  So  wird  in  'Cogadh 
Gaedhel'  S.  82,  4  in  beiden  Handschriften  grafaing  statt  grafainn  ge- 
schrieben [greif aing  mic  Feradaich  D,  grafaing  rnör  aca  B).  Der  Text  stammt 
ja  zweifellos  aus  Munster.  In  der  irischen  Expugnatio  Hibernica"  (ed. 
Stokes..  §  56)  findet  sich  baing  statt  bainn,  Gen.  von  bann  'Bannfluch'. 
Ebenso  wird  auch  wohl  rnideng  LL  306  b  40  (im  Keime  mit  triball, 
milach,  trilech)  für  rni-denn  'mißfarbig'  stehen. 

Die  umgekehrte  Erscheinung,  dalo  nn  an  Stelle  von  ng  tritt,  ist 
durch  etüaland  LU  53  a  40,  fairsind  AU  1536  ^^^  fairsing,  cumhand  =^ 
lumang,  Mackinnons   Catalogue,   S,  90  belegt. 

69.  Ir.  -irne  in  Personennamen. 

Über  ir.  -ne  \\i  Personennamen  hat  ausführlich  Marstrander  CZ 
VII  377  11'.  gehandelt\  Hier  zeigt  er  auch,  wie  sich  eine  neue  Endung 
-irne  aus  Namen,  die  auf  -/;'  oder  -er  enden,  entwickelt.  Zu  den  Namen, 
von  denen  diese  W^eiterbildung  ausgeht,  lassen  sich  noch  Daigerne 
(von  daiger),  Lassirne  (von  lassir)  hinzufügen.  Athirne  ist  dagegen  wohl 
nach  Paiernius  gebildet  und  Ibuirne  Dinds.  2 1  entspricht  dem  gall. 
Eburnios. 

70.   Grammatische  Terminologie  im  Altirischen. 

Zu  den  von  Zeuss  und  Ebel  (8.9781!'.)  gesammelten  Dictiones 
grammaticae  hibernicae  lassen  sich  noch  folgende  Ausdrücke  hinzu- 
fügen, die  sämtlich  im  Kommentar  des  Liber  Hymnorum  (ed.  Bernard 
und  Atkinson,  I  41)  vorkommen.  Zu  den  ZE  992  erwähnten  Wörtern, 
die  'constructio'  wiedergeben,  tritt  noch  cuintach  hinzu.  Für  Activ' 
wird  gnethech,  füi-  'Passiv'  cestach  gebraucht.  Vgl.  ZE  987.  Es  soll  das 
Passiv  in  dem  Verse 

qua  doceniur  nos  fnturi  senipiierna  saeculu 

erklärt  werden  und  die  Glosse  lautet:  cumtach  gmlhigi  do  cfiesiaig  fil 
hiCj  ut  Priscianus  dicit,  d.  h.  liier  haben  wir  eine  aktive  Konstruktion 
für   das    Passiv',    wozu    die    Herausgeber   Prise.  Inst.  VIII  25    zitieren. 


'  Iy.  Mugain  (a.  a.  0.  S.  381)  ist  gewiß  von  muy-  wie  nyaiu  von  rJg-  gebildet. 
Muyhrän  ist  eine  Nebenform  von  altem  Mityrön.  Was  Suibne  betrifft,  so  ist  es  doch 
wohl  vun   Duibne,  Ruibne^  Fuibne  nicht  zu  trennen  und  aus  Su-bine.  zu  erklären. 


955       Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  2/ .  November  1913. 

Der  feminine  Gebrauch  der  substantiA'ierten  Adjektiva  gnethech  und 
cestnch  erklärt  sicli  wohl  daraus.,  daß  hriathar  f.  S'erl)um'  zu  ver- 
stehen ist, 

to^  j     ^     -  71.    Ir.   er e (fem  f.   'Zernagen'. 

In  meinen  'Contributions'  S.  510  liabe  ich  fälschlich  crpdam  f. 
'a  gnawing'  und  credein  f.  'faith'  angesetzt.  In  beiden  Fällen  handelt 
es  sich  um  dasselbe  Wort,  einen  fem.  ä-Stamm  credem,  dessen  Grund- 
bedeutung 'Zernagen,  Zerfressen  ,  dann  'Zerstören'  überhaupt  ist.  In 
diesem  Sinne  ist  das  Wort  an  folgenden  Stellen  gut  belegt:  cen  chre- 
dlmfor  fult  nä  flaccoil  Anecd.  I  70:  ar  chathaih,  ar  ehredim,  Fen.  282,  24; 
tricha  bliadan  cen  chred'mi  (chredem  Ms.)  hennach  Erinn  (erenn  Ms.)  dorm 
ese,  Palat.  830,  fo.  147"  (s.  Güterbock,  Zf.  vgl.  Spr.  N.  F.  XIII,  S.  93); 
Cell  Chorhhäin,  dar  cen  cJireidlm,  LL  201  b  i :  cöic  rig  trichat  cen  chreidim, 
ib.  32:  cen  ckre[di]?ii,  LL  7b  i  ;  rl  co  nyräd  cen  ehredim  com,  SR  7271. 
Davon  abgeleitet  ist  das  Verbum  credninigbn,  dessen  Nomen  credmniugud 
bei  0"Dav.  556  vorliegt. 

^cii^i^^.S^ur        72.     Gall.   Coitfihntä  F. 

Zu  diesem  l)ei  Holder,  col.  i  100,  belegten  gallischen  Frauennamen 
stimmt  genau  der  irische  Name  Congenn  f ,  der  LL  349  c  marg.  inf.  Gon- 
gend geschrieben   ist  {Congend  j  Nure  dT  big  in  Brönoig). 

73.    Gall.  Viro-cantua  n.  pr.  m. 

Diesem  von  Holder  gebuchten  gallischen  Mannesnamen  entspricht 
akymr.  Gurcani,  mkymr.  Gwrgan.  Auch  im  Irischen  liegt  der  Name 
vor,  aber  in  der  Form  Fer-chete  (CZ  VIII  316,  30),  die  einem  gaUischen 
Virocantius  entsprechen  würde. 

RX  i€,i^2.  74-     Altir.   ric/ird  n. 

Stokes  setzt  in  seiner  Ausgabe  von  O'Davorens  Glossar  -J  1339 
ridted  'heaven'  mit  kurzem  /  an;  ebenso  in  seinem  Wörterbuch  zum 
Feiire  Oingusso.  Das  Wort  hat  aber  langes  i,  wie  aus  zahlreichen 
Stellen  hervorgeht,  wo  es  im  Reime  steht.  So  reimt  es  z.  B.  Fei. 
Sept.  18  auf  miled-,  der  Gen.  ricMh  Thes.  II  257,  12  auf  dtchlith  und 
SR  2091  auf  mtlid  usw.  Wir  haben  es  augenscheinlich  mit  einem 
alten  Kompositum  zu  tun,  das  urkeltisch  "rigo-sedon  gelautet  haben 
wird  und  ursprünglich  'Königssitz'  bedeutete.  Ein  irisches  ''sed  n.  würde 
dem  kymrischen  sedd,  altnord.  setr  usw.  entsprechen. 
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75.     Irische  Unnamen. 

In  der  eben  erscliienenen  ersten  Lieferung  des  irischen  Wörter- 
buchs der  König!.  Irischen  Akademie^  sind  die  Eigennamen  ganz  be- 
sonders schlecht  weggekommen.  Es  liegt  das  vor  allem  daran,  daß 
der  Herausgeber  keinen  Unterschied  maclit  zwischen  gut  beglaubigten 
und  korrekt  überlieferten  Namen  einerseits  und  offenl>ar  verschriebenen, 
mißverstandenen  und  entstellten  anderseits,  von  denen  es  ja  in  den 
späteren  Handschriften  wimmelt.  So  nimmt  er  z.  B.  sein  Material  mit 
Vorliebe  aus  dem  Buch  von  Ballymote,  einer,  wie  allgemein  bekannt 
ist,  arg  verwahrlosten  Handschrift,  deren  Schreiber  sich  oft  haar- 
sträubende Verstümmelungen  selbst  gewöhnlicher  Namen  zu  Schulden 
kommen  läßt.  Wer  z.  B.,  um  nur  eins  von  hundert  ähnlichen  Bei- 
spielen zu  erwähnen,  den  bekannten  Namen  des  Dichters  Lugnir  länfili 
zu  Liiyaitj  kür  c'dle  entstellen  kann,  wie  BB  131b  35  tut,  kann  doch  nur 
mit  höchster  Vorsicht  als  Quelle  zur  Namenkunde  gebraucht  werden. 
Und  doch  würde  der  Herausgeber  seiner  Methode  gemäß  Lair  ciUe 
unbesonnen  in  das  Wörterbuch  einreihen.  Denn  er  hat  sich  leider 
nicht  die  Mühe  genommen,  die  Namenlisten  von  BB  mit  den  Parallel- 
stellen in  besseren  Handschriften  wie  Rawl.  B  502  oder  LL  zu  ver- 
gleichen. Nimmt  man  nun  noch  hinzu,  daß  er  öfters  die  Handschrift 
ungenau  gelesen  oder  gar  den  Zusammenhang  des  Textes  sich  nur 
tlüchtig  angesehen  und  daher  mißverstanden  hat,  so  ist  es  nicht  zu 
viel  gesagt,  daß  das  von  ihm  zusammengebrachte  Material  nur  mit 
Mißtrauen  und  nicht  ohne  stete  Nachprüfung  benutzt  werden  darf. 
Das  trifft  alle  die  hart,  welche  der  irischen  Spezialforschung  ferner 
stehen  und  selbst  nicht  imstande  sind,  die  mühselige  Arbeit  des  Nach- 
suchens  und  Vergleichens  anzustellen.  Indessen  wird  demnächst  in  der 
Zeitschrift  für  celtische  Philologie  eine  eingehende  Besprechung  der 
ganzen  Lieferung  nebst  einer  möglichst  vollständigen  Fehlerliste  er- 
scheinen. Hier  liegt  mir  besonders  daran,  eine  Reihe  von  Namen,  die 
keine  sind,  Uimamen,  'ghost-words',  wie  die  Engländer  sagen,  aus  dem 
Wege  zu  räumen.  Ich  zähle  deren  einige  zwanzig,  die  also  einfach  zu 
streichen  sind.     Es   sind   die  folgenden: 

'Dachäirthend'.  Dieser  unmögliche  Name  ist  durch  Mißverständnis 
aus  einem  Gedichte  herausgelesen.  Es  handelt  sich  um  da  Clmirthend 
'zwei  Cäirthenn'.     Siehe  unten  zu  Darcarthend, 

'Dachon',  aus  BB  2  i8f  43.  Aber  LL  348J  liest  Diihdfchoin,  woraus 
Darhon  offenbar  entstellt  ist. 

^  Dictionary  of  the  Irish  Langua^e  based  inainly  on  Old-  aiul  Middle-Irish  iiiaterials, 
juiblished  by  the  Royal  Irish  Acadeiiiv  ander  the  editorship  of  Carl  J.  S.  Marstraxder. 
Fase.  I. 
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'Dacon'.  aus  LB  14a.  Es  ist  Uachoun  zu  lesen,  wo  Da-  für  Bo- 
steht,  wie  Ma-  für  M<)-\  DerseH^e  Geistliche  heißt  Gorm.  März  S 
Mochonna  Essa    mac  iiEirc. 

'Daigenaiu  n.pr.  m.  BB  87  b  16.'  In  der  Handschrift  steht  Taide?2e 
diadaid  raith  daigenain,  was  in  Tnidmf  {■=  Taidmi,  Rawl.  502,  144g  32) 
diatä  Raith  Daigenähi  oder  diatät  Rätha  D.  zu  bessern  ist.  Wir  haben 
also   einen   Nom.  Daigenän,   wenn  der  Handsclirift  zu   trauen  ist. 

'Dagain  n.  pr.  f.'  Hier  hat  der  Herausgeber  eine  korrupte  Stelle 
in  BB  222a  37  DsLgRin  ib-daili  als  Dagain  mgfn  Berdaili  gelesen.  Es 
handelt  sich  aber  um  Dagän  Inbir  Däile,  einen  Kleriker,  den  das  Wörter- 
buch col.  16  unter  Dagän  anführt.  Es  ist  also  nicht  nur  Dagain,  sondern 
auch   Berdailp  zu   streichen. 

'Daithri,  name  of  a  tribe,  BB  17a  30.'  Man  muß  natürlich  denken, 
daß  es  sich  um  einen  irischen  Volksstamm  handelt.  Daiihri  stammt 
aber  aus  der  Völkerliste  des  AiAMepicAAÖc  und  ist  für  Oatrl  verschrieben. 
Siehe  meine  Älteste  irische   Dichtung,   S.  55,   §  25. 

'Daig-cerd,  n.  pr.  m.'  Hier  haben  wir  es  mit  dem  bekannten  cprd 
(Goldschmied)  Daig  zu  tun,  der  für  Ciaran  von  Saiger  arbeitete.  Siehe 
über  ihn  FeP.  S.  186.     Es  ist  also    JJaig  cerd  zu  lesen. 

'Daig-cernd'   ist  natürlich   auch   zu  streichen. 

'Dall-dumin",   vom  Herausgeber  aus  DaUduinin  verlesen. 

'Damargait.  Die  richtige  Form  ist  Dam  aryait,  Gen.  Daim  argait. 
In  Rawl.  502,  104b  46  steht  nicht  damargoit,  wie  der  Herausgeber 
druckt,   sondern  daim   argait. 

'Danae  iä  n.  pr.  f.  D.  ingen  Cont-noisech  Lee.  578.'  Weder  i>««ö*^ 
noch  Cont-noisech  sind  Namen.  In  der  Handschrift  steht  nach  einer 
freundlichen  Mitteilung  von  Hrn.  R.  C.  Best:  danaemgen  eoiit  noisich 
toisich  usw.  Hier  ist  coilt  eine  gewöhnliche  Abkürzung  für  co  m{u)rt. 
Wie  der  Reim  nöisich  :  töisich  zeigt,  haben  wir  es  mit  einem  Verse  zu 
tun.  Dieser  stammt  aus  einem  Gedichte  über  Dün  Sobairche,  das  im 
Lebor  Gabäla  steht'.   In  O'Clerys  Abschrift  lautet  die  Strophe  wie  folgt: 

Da  gnäthailj   di  grtb  gresaig^      da  bräthair  go  mhrig  mbüasaigj, 

da  nemgint  go  niort  nöisich     töisich  for  Erin7i  Uasoil. 

Es  handelt  sich  um  die  beiden  sagenhaften  Fürsten  Cermna  und  So- 
bairche. Aus  da  nemgim  'zwei  glänzende  Edelsteine'  hat  Lee.  danaemgen 
gemacht,   was  der  Herausgeber  weiter  in  danae  ingen  verlesen  hat. 


'  Es  ist  auflallig,  daß  der  Herausgeber  nirgends  erwähnt,  daß  Da-  in  so  vielen 
Namen  für  Do-  [To-)  steht  und  mit  3io-  wechselt,  wie  z.B.  in  Dalaise  FM  638  =  Molaisse. 
So  läßt  er  auch  Damongöc  und  Da-colmoc  (recte  Da-cholmöc)  ohne  Erklärung.  Bei  seinem 
Schweigen  muß  der  Anfänger,  der  das  Wörterbuch  benutzt,  glauben,  daß  es  sich  überall 
um  das  Da-.  Da-  iiandelt,  welches  er  in  col.  4  anfüiirt. 

-    Bruchstücke  davon  finden  sich  auch  in  LL  17  a  38. 
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'Dapar.  In  BB  126a  14  steht  folgender  Gallimathias :  mc  baith 
ine  dapail.  diarmaid.  Wie  ein  Vergleich  mit  Rawl.  502,  i  2  i  a  49  zeigt, 
ist  das  aus  mac  Ailella  dia  fall  Dia?'?naü  verlesen.  Der  Unname  Dapal 
ist  also  aus  dia  fail  Von  welchem  abstammt'  fabriziert! 

'Darcaraind',  aus  BB  2  i  7a  9,  verschrieben  für  Darchäirthinn  (ingen 
Ennai). 

'Darcarthend  n.  pr.  m.  D.  mac  Maitlie  LL  333c  48'  (recte  38). 
Dies  stammt  aus  einem  Gedicht,  welches  nach  einer  besseren  Hand- 
schrift CZ  VIII  321,  13    abgedruckt  ist  und  so  lautet: 

Secht  meic  maithi  ic  Ecken :     Feidlimid^  Bran  fri  felthem  \ 
da   Chäirthendj   Echa'id.   UallUn     secht  meic  forrUnaig  Echeir. 

Aus  ?neic  maithe  'gute'  oder  edle  Söhne'  hat  der  Herausgeber  einen 
Eigennamen  Maithe  herausgelesen;  und  darcarthend  in  LL  ist  natürlich 
für  da  Chuirthend  'zwei  Cäirthenn'  verschrieben.  Den  ersten  Fehler 
wiederholt  er  unter  Dallän  (col.  54,  Z.  63),  dessen  Vater  er  wieder  als 
'Maithe'  ansetzt! 

'Darer,  BB  284a  39.'  Das  Faksimile  hat  deutlich  dareara,  das 
zweite  0,  wie  so  oft  am  Zeilenende,   unter  das  /*  gesetzt. 

'Dartnan  gen.  n.  pr.  m.  mac  D.  BB  286a  35.'  Die  Stelle  lautet: 
hen  Ghana  m^c  D//artnan.  Wir  haben  es  also  mit  dem  bekannten 
schottischen  Königssohn  Cano  mac  Gartnäin  zu  tun.  dh  steht  wie  oft 
iur  gh  geschrieben. 

'Daurach  I  o,  n.  pr.  m.'  Als  einzigen  Beleg  für  diesen  Namen 
führt  der  Herausgeber  Dubdarach  an.  Er  weiß  also  nicht,  daß  in  diesem 
wie  in  zahllosen  anderen  Namen  das  auf  Dub  folgende  Wort  im  Genitiv 
steht:  Did)  darach  'Der  Schw^arze  von  der  Eiche'. 

Unter  'DecelF  (col.  224,  Z.  2  i)  führt  der  Herausgeber  Cumän  n.  pr.  f. 
an.  Hier  folgt  er  einem  schlecht  kopierten  Zitat  in  Reeves'  Adamnan 
S.  247,  das  aus  Mart.  Don.  Dec.  23  entnommen  ist.  Hätte  er  die  Stelle 
dort  nachgeschlagen,  so  würde  er  diesen  bekannten  Frauennamen  richtig 
Cuman  gedruckt  gefunden  haben.  Cwnan  ist  die  jüngere  Form  von  Cumen, 
gen,  Cuimne.     Weibliche  Namen  auf  -ün  gibt  es  überhaupt  nicht. 

Unter  'Darcon'  druckt  der  Herausgeber  aus  LL  146  a  40  'mac  Nia 
meic  Darcon'.  In  der  Handschrift  steht  aber:  gabo/6  Macnia  mac  Darcon. 
Wir  haben  es  also  mit  dem  bekannten  Namen  Mac-nia  (Macnio,  AU 
779)  zu  tun. 

'Degmain  sobriquet.'  Liier  liegt  kein  Beiname  vor,  sondern  ein 
gelegentliches  dichterisches,  durch  Alliteration  veranlaßtes  Beiwort 
deg-mäin. 

^    Lies  feithini. 
'    Lies  Echin. 
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Schließlich  möchte  ich  noch  zwei  Namen  mit  dem  alten  Suffix 
-ün  erwähnen,   die  der  Herausgeber  nicht  verstanden  hat. 

'Daeron'  ist  offenbar  als  Döprön  zu  fassen,  von  dUer  'unfrei'.  Sonst 
nennt  der  Herausgeber  den  Vater  oder  die  Mutter,  hier  hat  er  es  ver- 
säumt. Daerön  war  Sohn  einer  cumol  'Sklavin':  sein  Name  spielt  also 
auf  seine  Herkunft  an. 

'Dasson',  zu  lesen  Dassön:  denn  mar.  Bassöii  Rawl.  502,  155a 
39  =  mac  Daseni  LL  325h  19. 

Hc  M>  Tfx    1^'  Altir.  refaire  'Vorleser  . 

Es  ist  ein  entscliiedener  Mangel  des  New  English  Dictionary,  daß 
darin  die  aus  dem  Englischen  in  die  keltischen  Nachbarsprachen  hin- 
übergenommenen Wörter  gar  nicht  berücksichtigt  worden  sind.  Wie 
manches  Wort  liegt  schon  Jahrhunderte  ehe  es  sich  in  der  englischen 
Literatur  nachweisen  läßt  im  Irischen  oder  Kymrischen  vor!  Im  fol- 
genden soll  eine  Reihe  solch  alter  Lehnwörter  zusammengestellt  werden. 

Ich  fange  mit  einem  aus  dem  altengl.  r<xdere  'Leser,  Vorleser, 
Lehrer'  entlehnten  altirischen  Worte  an,  dessen  älteste  Form  noch 
genau  die  englischen  Laute  wiedergibt.  Sie  lautet  retere,  wobei  das 
t  der  irischen  Orthographie  gemäß  die  media  bedeutet.  Diese  Form 
liegt  Rawl.  B  502,  92d  25  yov.  Colmän  mac  ind  retere  'Colman,  Sohn 
des  Vorlesers'.  Dann  aber  lehnt  das  Wort  sich  in  der  Endung  an 
das  aus  dem  lat.  -ärius  herübergenommene  Suffix  -oire  an  und  wird  zu 
retaire.  So  halten  wir  z.  B.  Molua  retaire,  Rawl.  502,  93c  =  LL  367g; 
einen  Ortsnamen  Cell  na  Retaire,  LL  367  d  und  den  Acc.  plur.  in  'Lia- 
dain   und  Cuirither',   S,  22,  3: 

masu  Chuirither  indm     dochüaid  co  relairiu. 

In  der  mittelirischen  Periode  verschwindet  das  Wort  und  erhält  sich 
nur  in  Glossaren,  wo  es  durch  legthöir  'Leser'  (H.  3.  18,  628a)  oder 
deirech  crdibthech  'ein  frommer  Kleriker'  (Metr.)  glossiert  wird.  Das  Wort 
ist  infolge  der  mannigfachen  Beziehungen  der  altirischen  zur  englischen 
Kirche,   von  denen  Beda  berichtet,   in   die  irische  Sprache  gekommen. 


Ausgegeben  am  4.  Deceinber. 


ler  Reiclisiinickerei. 
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77.  Ir.  reccuire.    ^C  SC  Zrz. 

r  ür  dieses  aus  dein  altengi.  reccere  entlehnte  Wort  führt  Stokes  in 
seinen  'Irish  Metrical  Glossaries'  s.  v.  redaire  eine  Belegstelle  aus  der 
mittelirischen  Erzählung  Jmtheacht  na  Tromdaimhe  an,  wo  es  den  Be- 
gleiter eines  Barden  bedeutet,  der  die  von  diesem  verfaßten  Gedichte 
vorträgt.  Der  Text  stammt  wohl  erst  aus  dem  14.  Jahrhundert;  das 
Wort  gehört  aber  ohne  Zweifel  schon  der  altirischen  Sj^rachperiode  an. 
Die  Stelle  lautet  in  der  Ausgabe  der  Ossianic  Society,  vol.  V  S.  112, 
Z.  8 :  Do  fiarfaigh  in  doirsenir  in  roibhi  dän  acu  do  ngh  Loighean.  Ata, 
ar  an  dam\  agns  is  mlsi  is  reamire  dö,  d.  h:  der  Türhüter  fragte,  ob 
sie  ein  Gedicht  für  den  König  von  Leinster  hätten.  'Wir  haben  eins', 
sagte  der  Aussätzige,  'und  ich  bin  der  Rezitator  desselben'.  In  dieser 
Bedeutung  führt  auch  O'Brien  das  Wort  in  seinem  Wörterbuche  auf, 
schreibt  es  aber  mit  neuirischer  Lautgebung  racalre,  ebenso  wie  Dinneen, 
der  noch  folgende  Bedeutungen  hinzufügt  'a  repeater,  a  tattler;  a  ro- 
mancer;  a  loquacious  person,  a  storyteller'.  Daneben  haben  beide  ein 
Verbum  reacaim  (O'Brien  schreibt  wieder  racaim)  in  der  Bedeutung 
'repeat,  cry  out,  mention,  enumerate'  (Dinneen).  Dies  ist  offenbar  aus 
altengi.  reccau  entlehnt.  Von  älteren  Belegstellen  kenne  ich  nur  den 
aus  irgendeinem  geistlichen  Dichter  von   O'Brien  zitierten  Vers: 

racfad  feasda  dan  le  Dia 
'fortan  werde  ich  Gott  ein  Lied  singen', 

und  folgende  Stelle  bei  O'Davoren  Nr.  i  395  :  cia  racaiter  tri  cait  aili  ann 
'obgleich  drei  andere  Katzen  dort  aufgezählt  werden'. 

78.  Ir.  gib-gab.  RS'^L  ,^Pi 
Das  schottische  und  nordenglische  gif-ga/f,  zunächst  im  Sinne  von 
'give  and  take',  dann  'interchange  of  remarks,  promiscuous  talk',  ist 
im  'New  P'nglish  Dictionar}-'  zu  ältest  aus  dem  Jahre  1 549  in  einer 
Predigt  Latimers  belegt.  Im  Irischen  finden  wir  das  Wort  fast  sechs 
Jahrhunderte  früher.    In  der  aus  dem  Ende  des  10.  Jahrhunderts  stam- 
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mendcn  Erzählung  Airf^c  Menman  Uraird  /neic  Coisse  heißt  es  von  einer 
durch  den  König  berufenen  Unterredung  seiner  Ratgeber  und  ihren 
Ratschlägen:  mrho  gib-gah  na  cennaige,  d.  h.  'das  war  kein  Geschwätz 
der  Handelsleute'.  S. 'Anecdota  from  Irish  Manuscripts'  II  S.  72,  Z.  9. 
Hier  wird  also  mit  dem  entlehnten  Ausdruck  gih-gah  das  Anpreisen  der 
Ware  und  das  Feilschen  der  fremden,  gewiß  nordenglischen  Händler 
bezeichnet.  Die  Varianten  der  Handschriften  lauten  gipa-gapa,  gihn-gapa, 
wo  sowohl  h  als  p  den  tönenden  Verschlußlaut  (b)  bezeichnen  sollen. 
Ein  ähnliches,  ebenfalls  mit  Ablaut  gebildetes  Wort  findet  sich 
kurz  vorher  in  demselben  Text  (Z.  6):  nlrbu  gic-goc  Gallgäidel,  d.  h.  'das 
war  kein  Kauderwelsch  von  Wikinger-Gälen'.  Mit  Gallgöidil  bezeich- 
neten die  Iren  bekanntlich  ebenso  wie  die  Norweger  mit  Tüwigr-Scoiar 
die  halb  zu  Wikingern  gewordenen  Iren,  die  mehr  gefürchtet  Avaren  als 
die  Wikinger  selbst.  Es  waren  meist  Pflegekinder  der  Norweger  [daltai 
do  Normannaib  lad,  Three  Fragments  of  Irish  Annais,  S.  128),  welche 
Wikingersitten  angenommen  {bes  Norinannacli  aca,  ib.  S.  138)  und  sogar 
ihr  Christentum  aufgegeben  hatten  {daoinf  tar  ttregadh  a  mbaiste,  ib.). 
So  wird  auch  ihre  Sprache  ein  Gemisch  von  Irisch  und  Norwegisch 
gewesen  sein,  das  in  unserm  Texte  mit  gic-goc  bezeichnet  wird.  In 
den  Annalen  werden  sie  zuerst  im  Jahre  855  erwähnt.  Der  Name 
ihres  damaligen  Anführers  CaiüU  Find  ist  ein  gutes  Beispiel  dieser 
Sprachmischung,  indem  zu  dem  nordischen  Ketiil  das  irische  Epitheton 
ßnd  'blond'  tritt.  In  späteren  Zeiten  scheinen  sie  sich  an  der  West- 
küste Schottlands  und  auf  den  ihr  vorgelagerten  Inseln  festgesetzt  zu 
haben,  da  diese  Gegenden  nach  ihnen  benannt  wurden',  obgleich  heute 
ihr  Name  nur  noch   an   Galloway   (=  GallgJmrdhil)  liaftet. 

/?(rVJr?.  79-  Ir.  *7^6?rö6-  f 'Sperber'. 
Dies  Wort  findet  sich  in  einem  spätmittelirischen  Gediclite  auf 
ein  von  der  Muttersau  verstoßenes  Ferkel,  von  welchem  ich  zwei 
Handschriften  kenne :  Brit. Mus.  Additional  3 3 ,  993 ,  fol.  1 5  b  und  Royal  Ir. 
Academy  24  P.  9.  Eine  Abschrift  der  letzteren  verdanke  ich  Hrn.  J.  G. 
O'Keeffe.      Es  heißt  dort: 

Doirbin  ddel  dub,  doinennta  in  ball_, 

sbrrög  edel  corr  cnn  tdeb^   can  tarr. 

Statt  sbcnkj  schreibt  24  P.  9  spiorög.  Wir  liaben  es  mit  einem  Lehn- 
wort aus  dem  mittelengl.  sperhauk  (altengl.  spmrliafoc)  zu  tun,  welches 
sich  an  die  zahlreichen  irischen  Bildungen  mit  diminutivem  femininen  -üc 
angelehnt  hat. 


1    So  wird  z.B.  Kingarth  in   Bute  Fel.^  S.  184    als  /  nGallyaidflaib  gelegen  be- 
zeichnet {epscop  Cinn  Garacl  i  nG allgciidelaib) . 
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Andere  Entlehnungen  aus  dem  Altenglisclien  sind  von  Stokes, 
Linguistic  Value  of  tlie  Irisli  Annais  S.  640'.  (Beitr.  z.  Kunde  der  idg. 
Spr.  XVIII)  zusammengestellt.  Zu  dem  dort  aufgeführten  rot  m.  'Weg', 
das  aus  altengl.  räd  entlehnt  ist,  möchte  ich  bemerken,  daß  das  Wort 
zu  ältest  in  der  Form  räd  (besser  7'äl)  belegt  ist,  die  sich  Trip.  S.  1  1 6, 
Z.  2    findet.     Es   ist  dort  so  zu  lesen: 

Flr  duba  co  ngra'me  def,  co  ndatli  ec  öss  ruihnib  rätj, 

teora  nnli  derha  dec.,  deich  cet  cecha  irnli  atät. 

'Schwarze  Männer  mit  Zähnegraus,  mit  Todesfarbe',  auf  vielen  Pfoden: 
dreizehntausend    sind    es    deutlich,    zehnhundert    in  jedem    Tausend.' 

80.    Kymr.  hobihors. 

Das  engl,  hohby-horse  im  Sinne  von  'a  person  who  plays  ridiculous 
antics,  jester,  buöbon'  ist  im  'New  English  Dictionary'  erst  mit  einem 
Zitat  aus  Shakespeare  (1588)  belegt.  Im  Kymrischen  finden  wir  das 
Wort  über  zwei  Jahrhunderte  früher  in  einem  gegen  Dafydd  ap  Gwilym 
gerichteten  Gedichte  des  Gruffudd  Grug.    Er  nennt  seinen  Rivalen  dort: 

hobiJiors  yni  mhob  yorsedd, 

was  man  etwa  mit  'Hanswurst  in  jeder  Bardenversammlung'  wieder- 
geben kann".  Eine  große  Menge  anderer  Entlehnungen  sind  im  Index 
zu  der  Erstausgabe  Dafydds  (1789)  zusammengestellt,  freilich  nicht 
vollzählig,  noch  immer  richtig  erklärt.  So  fehlen  z.  B.  ancr  (S.  85) 
'Elinsiedler'  aus  mittelengl.  onrrf,  adargopwe  (S.  71)  'Spinngewebe'  aus 
alter cobwehbe\  bargen  (S.  314)  aus  bargayn;  cersi  (S.  268)  aus  Jcersey; 
cwrlid  (S.  233)  aus  couverlet  'counterpane,  quilt';  esgwier  (S.  145)  oder 
ysgwier  (S.  312)  aus  esquier;  gwart  'Wärter'  (S.  205)  aus  'ward:  herod 
'Herald'  (S.  21)  aus  fberaud;  inwrai  (S.  262)  'dunkelfarbiges  Tuch'  aus 
wurrai;  pert  (S.  321)  aus  pert;  plangc,  (S.  410)  aus  planke\  siep  (S.  199) 
aus  Cheap{slde) ;  tmrn  (S.  109)  aus  turn\  ysgarlad  'Scharlach'  (S.  312) 
aus  scarlat.  Sens  (S.  480)  ist  mit  'synwyr,  pwyll'  wiedergegeben, 
während  es  'Weihrauch'  bedeutet  {incense).  Andere  Sammlungen  sind 
die  von  Stern  in  der  Zeitschrift  f.  celt.  Phil.  111  S.  i79ff.  aus  der  'Vision 
des Bardd  Cwsc'  (17.  Jahrhundert) ;  von  Thojias  Powell  in  'Y  Cymmrodor' 
vol.  VI  S.  I  I  I  ö".  (The  Treatment  of  English  borrowed  words  in  colloquial 
Weish)  und  von  Ivor  Davies  'Welsh  in  the  lö^'»  and  17"'  Centuries' 
(Cardil^"  1887,  reprinted  from  the  'Red  Dragon').  Aber  der  Gegenstand 
ist  keineswegs  erschöpft,  und  ich  will  hier  nur  auf  diese  reiche  Quelle 
englischen  Sprachguts  hingewiesen  haben. 


ec,  Gen.  Flui'. 

V"!.  'the  coxcouil)  ol"  tlie  hazaar',   Lamloi'. 
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8i.  Kymr.  osoi. 

Dieses  Wort,  welches  eine  Weiiisorte  bedeutet,  findet  sich  sowohl 
im  Mittelkymrischen  als  im  Mittelenglischen,  wo  es  oset/e,  osay,  ozey, 
ossey  geschrieben  wird.  Dafydd  ap  Gwilym  gebraucht  es  öfters;  s.  Stern, 
Zeitschr.  f.  celt.  Phil.  VII  S.  i6  Anm.  7.  Im  New  English  Dictionary 
erstrecken  sich  die  Zitate  von  1362  (Piers  Plowman)  bis  zu  161  5.  Es 
handelt  sich  offenbar  um  einen  französischen  Wein :  'good  wyn  of  Gas- 
koyne,  and  wyn  of  Oseye'  heißt  es  bei  Langley;  er  war  weiß':  'white 
wyn  of  Oseye'  ib.;   er  wird    1542   'hote'  genannt. 

So  entspricht  er  offenbar  dem  Vin  d'Osaie'"',  wie  Mätzner,  Altengl. 
Sprachproben  I  S.336  zuerst  erkannt  hat,  der  allerdings  'vin  d'Aussay' 
schreibt.  Wenn  er  aber  Aussay  von  Alsatia  herleiten  und  also  einen 
Elsässer  Wein  darin  sehen  will,  worin  ihm  das  New  Engl.  Dict.  folgt, 
so  erheben  sich  nicht  nur  sprachliche,  sondern  auch  vinologische  Be- 
denken. Da  es  sich  um  einen  besonders  guten  Exportwein  handelt, 
so  müssen  wir  doch  ein  französisches  Gebiet  suchen,  das  zu  allen  Zeiten 
einen  berühmten  Wein  hervorgebracht  hat.  Dies  meine  ich,  finden 
wir  in  Auxois,  dem  alten  payus  Alsensls,  der  mehr  als  einen  weit  be- 
rühmten Weißwein  produziert.  Da  die  Aussprache  im  14.  Jahrhundert 
Osue  war,  steht  auch  lautlich  nichts  im  Wege. 

82.  Altir.  ros  Tferd'. 
Dieses  aus  dem  altnord.  hros  entlehnte  Wort  findet  sich  meines 
Wissens  nur  in  zwei  Kompositis,  dem  schon  öfters  gebuchten  rosualt 
'Walroß'  aus  hroshvalr,  auf  welches  Zimmer  (Kelt.  Beiträge  I  S.  271) 
zuerst  aufmerksam  gemacht  hat^  und  in  ros-chullach  'Hengst',  das  sich 
in  den  irischen  Triaden  (s.  meine  Ausgabe,  §114)  findet  und  mit  ech- 
cuUach  (Ancient  Laws  I  S.  126,  Z.  6)  in  derselben  Bedeutung  zu  ver- 
gleichen ist.  Außerdem  war  den  Iren  auch  das  nord.  hestr  bekannt, 
das  freilich  nur  in  Glossaren  in  der  Form  est  vorkommt. 

C/  -i.    ^  8S-  Altir.  Q-refet  m.  'Koller'. 

Zu  den  oben  §  47  aufgeführten  Kompositis,  die  den  zweiten  Be- 
standteil aus  der  Wurzel  suel  bilden,  läßt  sich  noch  das  seltene  Wort 
(/refel  hinzufügen,    welches    ich    nur    aus    einer  Stelle  kenne.     In   dem 

'  Bei  Dafydd  ap  Gwilym  wird  allerdings  auch  nsai  du  'dunkler  0.'  (Ged.  130,  10) 
erwähnt. 

2  '11  arrivüit  (juekiuelbis  au  port  de  Paris  de  vins  singulierement  estimes  des 
gourmets  parisieus  (unter  der  Regierung  Ludwigs  IX).  On  les  nommoit  vins  de 
Garache,  de  Malvoisie,  de  Lieppe,  d'Osaie,  vin  Bastart,  vin  de  Rosette,  vin  de  Mus- 
cadet',  sagt  Depping  in  der  Einleitung  zu  E.  Boii.eaus  Livre  des  Metiers  (1837),  S.  LXllI. 

^    Ich  lüge  noch  rosualt  LL  212a  4  zu  seineu  Zitaten  hinzu. 
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aus  dem  9,  Jalirlmndert  stammenden  Gedichte  über  die  Meeifahrt  Mael- 
düins  lieißt  es  (Aneedota  I  S.  65  §  130)  in  der  augenscheinlich  der 
Zyklopensage  nachgebildeten  Episode  von  den  Schmieden,  welche  das 
Boot  Maeldfuns  von  der  Insel  wegrudern  sehen:  rosgah  greifeP ,  was  etwa 
besagen  muß  'Wut  ergriff  sie\  Ich  nehme  an,  daß  das  Wort  sich  aus 
(jre{g)-suel  zusammensetzt  und  ursprünglich  die  Drehkrankheit  der  Pferde, 
deii  Koller,  bedeutet.  Ähnlich  ist  nach  Hendersons  Vermutung  (FIed 
Bricrenn,  S.  173)  grafand  'Pferderennen'  aus  gre{g)-suend  gebildet.  Bei 
den  Iren  wie  bei  den  übrigen  keltischen  Völkern  spielte  ja  das  Pferd 
im  Leben  wie  in  der  Sprache  eine  große  Rolle.  Ich  erinnere  an  Wörter 
wie  kymr.  epil  aus  eh-hil-,  womit  ir.  ecli  stla  'Rassepferd'  zu  vergleichen 
ist;  an  kymr.  eb-rwydd,  dem  ein  ir.  ecJi-reld  entspricht,  welches  als 
Substantiv  in  dem  Ausdruck  echreldh  in  ilre  AU  1542  vorliegt;  an  die 
vielen  auf  Pferdezucht  bezüglichen  Epitheta,  die  Irland  und  den  ein- 
zelnen Provinzen  so  oft  in  der  Dichtung  beigelegt  werden^;  an  all  die 
Personennamen,  die  mit  den  Wörtern  ech  und  morc  (aber  nicht  mit  capall\) 
zusammengesetzt  sind,  wie  z.  B.  Ech-cenn  'Pferdekopf',  LL  351b.  ErJi- 
marcach  'Pferdereiter'  AU  1064,  EcJi-nnl  'Pferdekrieger'  ib.  988,  Ech-rt 
'Pferdekönig'  ib.  1102,  Ech-thigern  'Pferdeherr'  Cog.  104  usw.;  und 
schließlich  an  Ortsnamen,  die  das  Wort  ecJt  enthalten,  z.  B.  Ech-ainech 
Trip.,  jetzt  Aghanagh  'Pferdegesicht',  Benn  Ech-lahra  AU,  wohl  eine  wie 
eine  Pferdelippe  gestaltete  Bergspitze,  usav. 

84.  Ir.  Irgfflac/t  n.  pr.  m.  T^  ^J.^T-^ 
In  meiner  Ausgabe  der  Cäin  Adamnäin  §21  ist  dieser  altirische  Per- 
sonenname fälschlich  mit  kurzem  l  von  mir  angesetzt  worden,  während 
er  doch  auf  ftrhrethach,  firthrehach  und  dihdathach  reimt.  Er  ist  also 
nicht  etwa  von  Irgol  f.  'Streit'  abgeleitet  und  so  mit  dem  in  den  Con- 
tributions  angeführten  airgalacJi  identisch,  sondern  enthält  als  ersten 
Bestandteil  das  Wort  tr  'Zorn'  und  bedeutet  demnach  'der  Zornesmutige'. 
Und  so  wird  wohl  auch  der  Beiname  des  Enna  Irgalach,  Fen.  S.  400, 
Z.  4  mit  langem  /  anzusetzen  sein.  Das  Adjektiv  airgalach  aber  besteht. 
Es  findet  sich  z.  B.  Rev.  Celt.  XX  S.  272,  Z.  7  :  forna  cleferaib  .i.  forsna 
airgalachaib. 


'    Handschrift  H  liest  crepeal;  doch  ist  y  durch  die  AlHteratioii  mit  gab  und  dit 
palatale  Lautgebung  durch  den  Reim  mit  teiched  gesichert. 

2    Ich    verstehe    nicht,    wie    J.   Morris  Jones    dazu    kommt,    in   seiner  'Welsli 
Grannnar    S.  267  eh-  unter  die  Präfixe  zu  setzen. 

_  ^  3  Z.  B.  Eriu  pch-adbal,  Zeitschr.  f.  celt.PhiL  MIl  270;  Eriu  ech-häii,  LL  127  a  39: 
E.  echlUath  ib.  152  a  17;  a  crTch  Umaill  ech-cairpdiy,  ib.  156  a  2;  i  nEch-midc,  ib.  185  a  31, 
womit  Mide  na  ?narc,  MR  138,  5   zu   vei'gleichen  ist  usw. 
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85.    Ir.  Ilechtahra  ii.  pr.  m. 

Dieser  Personenname,  dessen  Genitiv  Rechtahral  lautet  (Cäin  Ad., 
S.  20,  Z.  2),  setzt  sich  aus  dem  Adjektiv  recht  'gestreckt,  gerade'  (zu 
i'iy'un)  und  abra  'Augenbraue'  zusammen  und  bedeutet  also  'der  Gerad- 
brauige'.  Ein  ähnlicher  Name  ist  Flann-abra  'der  Dunkelrotbrauige', 
während  Beinamen  wie  nhrat-rüad  'fuchsrotbrauig',  abrat-chäin  'schön- 
brauig',  ahrat-gortn  'dunkelbrauig'  häufig  sind\  Der  Name  Rechtabra 
hat  sich  bis  ins  Neuirische  hinein  erhalten  und  ist  besonders  als  der 
eines  der  letzten  wandernden  Barden  bekannt,  der  anglisiert  Raftery 
hieß.  Douglas  Hyde  setzt  in  seinem  Buche  über  diesen  Dichter  freilich 
stets  dafür  Reachtülre  an,  während  es  gewiß  Reachtabhra  heißen  sollte. 
Zu  dem  Übergang  von  ch  zu  /,  der  in  der  Anglisierung  Raftery  vor- 
liegt, vgl.  Murphy  aus  ir.  {mo(^  Murchald.    f^  c  y-,  v.   4 

86.    Altir.  Fomoire. 

Wenn  ich  mit  der  Deutung  dieses  Völkernamens  und  des  Orts- 
namens Fomuir  {~  fo-muir  'Land,  das  am  Meere  hin  liegt'),  die  ich  in 
den  Abhandlungen  191 3  Nr.  10,  S.  6,  gegeben  habe,  im  rechten  bin, 
so  stellen  sich  diese  Namen  schön  zu  altbulg.  po-morije  'Küstenland', 
preuß.  po-inorze  'Pommern'  und  lit.  pa-marlonis  'Strandbewohner'. 

87.    Succet. 

Der  Taufname  des  hl.  Patricius,  der  britisch  sein  muß,  ist  seit 
alter  Zeit"'  als  Sucat  angesetzt  und  als  ein  Kompositum  aus  su-  ■=  ev 
und  rat  'Schlacht'  erklärt,  das  dann  richtig  dem  neukymr.  Iiygad  gleich- 
gesetzt wurde.  Dabei  hat  man  aber  übersehen,  daß  die  älteste  und 
beste  Überlieferung  die  Form  Siwcet  bietet,  die  lautlich  zu  Sucrat  wer- 
den mußte,  während  das  Umgekehrte  nicht  möglich  war.  So  schreibt 
die  älteste  Handschrift,  das  Buch  von  Armagh,  an  den  drei  Stellen, 
wo  der  Name  vorkommt,  Surcetus  (Thes.  Pal.  II  S.262,  Z.  9  und  S.269, 
Z.  I  7  u.  I  8).  Dagegen  steht  in  Fiaccs  Hymnus  im  ersten  Verse  in  allen 
Handschriften  das  spätere  Sucrat  (s.  Thes.  II  S.  308).  Auch  in  einer 
alten  rhythmischen  Prophezeiung,  die  Cuchulinn  in  den  Mund  gelegt 
wird,  steht  Surret  (LL  122b  37).  So  wird  denn  der  Name  mit  su-  und 
rat  nichts  zu  tun  haben  und  sich  vielmehr  an  gallische  Namen  wie 
Sur{r)io,    Sur{r}tus,    Surellos    anschließen.      Dann    fällt   auch    die    letzte 


'  Audi  Abra  allein  koniuit  als  Personenname  vor,  z.  B.  Fei.  CLXXIII,  Gen.  Abrat^ 
Rev.  Celt.  18,  8.  312,  mac  Abrai  LL  348a,  3521.  Wenn  es  sich  hier  überhaupt  um 
unser  Wort  handelt,  künnte  es  nur  Kurzname  sein. 

^  Siehe  z.B.  Trip.  S.  412,  Z.  6:  Succat  .1.  hretnas  sen,  deus  belli,  \  el  i'ortis 
belli  a   laten,  uaire  su  isin  bretnais  is  fortis,  acht  cat  is  ])ellum. 
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schwache  Stütze  der  ZiMMERSchen  Hypothese,  daß  PaUadius  und  Patri- 
cius  eine  und  dieselbe  Person  gewesen  seien,  die  er  l)ekanntlich  durch 
die  Gleichung  Palladius  --  Sucat  walirscheinlicher  zu  machen  suchte. 

88.  Altir.  diam.  .  ,  % 

Zu  der  von  Thurneyskn,  Handb.  §  785  besprochenen  Forin  (trini, 
die  aus  der  Konjunktion  nra"  'damit'  und  der  III.  Sg.  des  Subjunktivs 
der  Kopula  besteht,  gesellt  sich  eine  ähnliche  mit  der  Konjunktion 
diu"  'wenn'  gebildete  Form.  Sie  liegt  in  zwei  Zitaten  in  O'Davorens 
Glossar  vor.  Dort  heißt  es  in  Stokes'  zweiter  Ausgabe  Nr.  826:  diam 
hl  flru  fü  fuireMar  'if  it  be  well  bound  by  men'  und  ebenda:  diam  lar 
ndtbad  fer  fo  dosloinntrr  (jelfine  'if  after  destroying  the  men  the  gclfme 
is  well  rejected'. 

89.  Ir.   cubail  f .  7?  ^  ^^,  i^ 

Dies  aus  lat.  cuhile  entlehnte  Wort  kommt  Eriu  IV  S.  5 1  §  11 
in  einem  spätmittelirischen  Texte  vor:  n  ccubhail  ualgnlg  'in  einem  ein- 
samen vSchlafgemach'. 

90.  Svarabhakti  im  Irischen.  J^^  C  5^ -^ry  W-/^^^^J^  6  e<rA 
Über  diese  Erscheinung  handelt  ausführlich  Pedersen,  Vgl.  Gramm. 
§  225  ff.  Doch  gibt  er  für  das  in  §  228  besprochene  Svarabhakti 
nach  einem  Sonorlaut  keine  Beispiele  aus  den  Handschriften.  Ich 
stelle  hier  einige  derart  zusammen.  Die  Schreibung  afiim  Ml  j^d  28 
oder  ai7wn  ib.  30a  9  fiir  ainm  'Name'  beruht  wohl  nicht  auf  Kon- 
tamination mit  a?ii?n  'Seele,  sondern  ist  eine  Svarabhaktierscheinung. 
So  steht  auf  einer  Inschrift  in  Clonmacnois  SUIBINE  statt  Suihne 
(Thes.  II  286);  LB  187b  11  alrhirih  statt  airbrib;  Anecd.  III  28,  12 
aurnadlrn  statt  aurnaidm,  wie  II  schreibt'.  Dunklen  Vokal  haben  wir 
in  turcabäil  grene  LB  62b;  baraca  statt  bärca,  R.C.  XII  58  §  9;  tarran- 
gaire,  Ir.  T.  IP  S,  1 10,  Z.  17;  furrosaidhi  Er.  IV  S.  144  §  20  n.  7  =  farr- 
saidi;  Anachis  'Anchises',  TTr."    1824.    1893. 

Die  Erscheinung  geht  gewiß  in  die  ältesten  Perioden  der  Sprache 
zurück  und  findet  sich  schon  in  den  Ogaminschriften,  die  ja  in  mancher 
Beziehung  gegenüber  der  etymologischen  Orthographie  der  Hand- 
schriften eine  phonetische  Schreibung  bevorzugen. 

John  Mac  Neill  hat  og.  ANAVLAMATTIAS  (Macalister  III  151) 
überzeugend   mit   dem    altir.  Anfohnithe   identifiziert.     Dann   läßt   sich 

'  Dagegen  ist  RC.  XXVIII  S.  318  §30  mc\\i  forimthiyh,  sondtvn /oirmt/ii(//i  zu 
lesen.    Das  Koiiipendiuni  fi  steht  i'üv /oir. 
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das  A  zwischen  N  und  V  nur  als  eine  Svarabliaktierscheinung  auf- 
fassen. Auch  das  erste  I  in  CORIBIRI  (ib.  III  133)  ist  wohl  so  zu 
erklären,  da  der  Name  doch  gewiß  dem  altir.  Colrp-re  gleichzusetzen  ist. 

91.     Gallische  und  altbritische  Personennamen. 

HoLDKR  hat  in  seinem  altkeltischen  Sprachschatz  die  Namen  der 
Geistlichen  aus  Gallien  nicht  aufgeführt,  welche  den  hl.  Patricius  auf 
seiner  irischen  Mission  begleiteten.  Auch  die  sonst  in  der  irischen 
Literatur  sich  findenden  gallischen  und  altbritischen  Eigennamen  hat 
er  nicht  alle  verzeichnet.  Ich  stelle  sie  hier  zusammen,  zunächst  die 
Namen  der  fremden  Kleriker,  die  im  Zusammenhang  mit  Patricius  er- 
wähnt werden.    Sie  haben  fast  alle  gallisches  Gepräge. 

Drei  Brüder  Chalaceus,  Ca/urus,  Cainens  und  ihre  Scliwester 
Cutnea  werden  Trip.  S.  72,  9  erwähnt.  Die  Namen  stellen  sich  alle 
zu  den  zahlreichen  mit  Caiii-  gebildeten.  Cotams  und  Cattura  finden 
sich  bei  Holder  belegt. 

Ein  alter  Priester  aus  der  Umgebung  des  Germanus,  der  Patricius 
nach  Irland  begleitete  (Trip.  S.  28,  11),  hieß  Segetius.  Der  Name  ist 
zweimal  bei  Holder  belegt. 

Im  Buch  von  Armagh  (Thes.  II  262,  39)  finden  wir  einen  Abschnitt 
unter  dem  Titel  De  nominibus  Francorum  Patricii.  Hier  ist  Franci, 
wie  ich  'Fianaigecht',  S.  X  Anm.  i  bemerkt  habe,  für  Galli  gesetzt'. 
Die  Namen  lauten: 

Inaepius,  vielleicht  als  In-epios  zu  fassen. 

liermfiuü  (Trip.  104,  32  Bronidus  geschrieben)  vergleicht  sich 
mit  dem  irischen  Kosenamen  Bernuc  JjL  339  a,  der  etwa  aus  Bern-(j(d 
verkürzt  ist. 

Heruk'hn>  (Trip.  104,  32  fälschlich  Hlhcrnidus  geschrieben).  Hier 
ist  das  h  wohl  müßiger  Zusatz,  und  der  Name  stellt  sich  zu  gall.  EriKinis. 

Nilria,  Frauenname  (Trip.  106,  i),  mit  Nilori,  Nitrandus  bei  Holder 
zu  vergleichen. 

Cancen.    Vgl.  Candlus,   Candola,   Candus  bei  Holder. 

Die  Schwester  des  hl.  Benignus  (ir.  Benen)  hieß  nach  Trip.  S.  98,  4 
Mathona.  Dies  ist  der  bei  Holder  belegte  Name  Matnna,  der  wie 
Epona  gebildet  ist,  und  zwar  von  matu-  'Bär\  Das  verwandte  ir.  math, 
das  auch  wohl  die  Form  Mathona  veranlaßt  hat,  wird  gleichfalls  in 
Personennamen  verwendet,  z.  B.  Math-garnain  'Bärenjunges\  Math-gen 
'Bärengeburt',  wenn  dies  nicht  für  Mnith-gen  steht,  was  zu  altbret.  Mat- 
ganou,  Mat-ganet  stimmen  würde;  Math-lohra,  wohl  'Bärenlippe';  vgl. 
das  in  §  83    erwähnte  Edi-labra. 


Vgl.  z.  B.  Veiiit  veru  Patricius  cuui  Gallis  ad  insulas  Maccu  Chor,  Irip.  262,  20. 
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Die  beiden  Begleiter  des  Palladius  hießen  Sif rister  (Trip.  S.  30,  22) 
und  So/otihfs  (ib.).  Letzteres  ist  wohl  sicher  ein  gallisclier  Name;  er 
ist  mehrfach  bei  Holder  belegt. 

Auch  unter  den  im  Buch  von  Armagli  (Thes.  II  262,  26)  aufge- 
zählten Geistlichen,  die  Patricius  zu  Bischöfen  weihte,  finden  sich 
mehrere  offenbar  gallische  Namen. 

Camii/ficus,  von  Camulos  abgeleitet,  bei  Holder  nur  als  Ortsname 
belegt. 

Jlaceleus,  vgl.  Macelus,  Macellio  bei   Holder. 

Melus,  s.  Holder. 

Menathus,  bei  Holder  unter  ITejintus  belegt. 

Vielleicht  sind  auch  die  Namen  Falerfus,  Sencaticus,  Ordius  in 
dieser  Liste  gallischen  Ursprungs;  ebenso  wohl  Caeüucus  (Thes.  II 
261,  i),   das   sich  zu   Caeto  stellt. 

Ausdrücklich  als  Gallier  {Gall)  bezeichnet  ist  LL368b  5  Hosamöc. 
Hier  haben  wir  es  mit  einem  auf  irische  Art  gebildeten  Kosenamen 
zu  tun,  der  einen  mit  Santo-  'Sommer'  anlautenden  Vollnamen  voraus- 
setzt, etwa  das  bekannte  Samo-genos. 

Ferner  wird  LL  373b  43  ein  Priester  Ajyinns  'Franc  genannt; 
auch  Ilii/in[ns]  anchora  (i.  e.  anachoreta),  ib.  46  und  Alßnus  nöehailithlr 
(der  heilige  Pilger)   ib.  373  d  23   waren  vielleicht  Gallier. 

Auch  die  Namen  einiger  Vorfahren  des  hl.  Patricius  gehören 
als  altbritisch  in  den  'Altkeltischen  Sprachschatz'.  Der  Name  seines 
Vaters  Calpornus  (so  schreibt  Patricius  selbst  den  Namen  in  der  'Con- 
fessio'),  den  die  Iren  Calpurn  nennen,  erinnert  freilich  an  die  Calpurnii 
(Schueke,  Latein.  Eigennamen  S.  138).  Der  Name  kommt  jedoch  zwei- 
mal auf  Inschriften  in  Britannien  vor,  in  der  Form  Calpurnius  (Corp. 
Inscr.  Lat.  VII  Nr.  48  i)  auf  einer  Inschrift  von  Hexham  und  Kalpurnlani 
auf  einem  bei  Cawfields  gefundenen  'lapis  centurialis'  (ib.  Nr.  679). 
Ebenso  findet  sich  der  Name  des  Großvaters  Poütus  als  Potitinus  und 
Poütianus  (ib.  Nr.  1336,  841  und  842).  Dagegen  weiß  ich  dem  Namen 
des  Urgroßvaters   Odissus   nichts  Ähnliches    an   die  Seite    zu    stellen. 

Den  Namen  der  Mutter  überliefert  Patricius  selber  nicht,  doch 
geben  die  ältesten  irischen  Berichte  ihn  übereinstimmend  als  Concess 
an,  was  ein  altbritisches  Concessa  ergeben  würde.  Der  Name  gehört 
wohl  zu  einem  Stamme  Conco-,  von  dem  der  Mannesname  Conrerio 
und  die  Völkernamen  Concanl  und  Concunaunl  hex  Holder  abgeleitet 
sind.  Ein  seltsames  Zusammentreffen  ist  es,  daß  auf  der  oben  er- 
wähnten Inschrift  von  Hexham  die  beiden  Namen  der  Poltern  des  Patricius 
sich  in  dem  Nomen  und  Cognomen  eines  römischen  Präfekten  vereinigt 
finden  Sie  lautet:  Q.  Cnlpurnius  Concessinlus  praef&dus  equituni  aiesa 
Corionotataruni  manu  priusenüsüim  munlnis  deo  votwn  solvit. 

Sitzuiigsbei-iclite   1914.  (2) 
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Schließlich  hätten  wir  noch  den  Namen  des  mütterlichen  Groß- 
vaters Ocmus  {Ocmas,  Ochas),  ebenfalls  nur  aus  irischen  Quellen.  Hier 
erinnert  der  erste  Teil  des  Namens  an  gall.  Occo,    Occus,    Occiäcus. 

92.   Irische  Kosenamen. 

Zu  den  oben  §  3  3  angeführten  Beispielen  verschiedener  Koseformen 
möchte  ich   noch  einige  Nachträge  bringen. 

Cathucän  kommt  LL  149b  15  u.  21  als  Koseform  für  Cathal  Yor. 
Das  Suffix  -ueä'n  liegt  auch  in  önucän  LL  149  b  18  u.  23  als  Diminutiv 
von  önmit  vor. 

Zu  den  Formen  auf  -u  trage  ich  noch  Muru  nach,  das  für  einen 
mit  Muir-  anlautenden  Namen  steht. 

Mobi  steht  sowohl  für  Brenaind  (Lism.  L.  Z.  3364)  als  für  Berchan. 

Mochua  für  Crünän,  Fei."  182.  In  diesen  Beispielen  bleibt  also 
von  dem  Vollnamen  nichts  als  der  Anlaut  übrig. 

Moeca  (i.  e.  Mofeca)  für  Fechln,  Fei."  S.  48. 

Mogopöc,  Tig.  660,  zu  einem  der  mit  Goh-  anfangenden  Vollnamen, 
von  welchen  auch   Gobhän  und   Gohnat  herstammen. 

Tolüa,  Tig.  A.D.  613,  wohl  für  Lugald. 

Tultöc  für   Ultän  steht  LL  368g:    Ultän  Tigi  Tultöc. 

93.   Altir.   ar-folnur  'ich  beherrsche'. 

Zu  dem  von  Pedersen,  Vgl.  Gramm.  §  7  29  behandelten  Präsensstamm 
foln-^  stellt  sich  noch  obiges  Kompositum,  das  Rawl.  B  502,  125b  12 
vorliegt.  Es  heißt  dort  in  einer  sehr  alten,  in  rhythmischer  Prosa  ab- 
gefaßten Komposition:  a  Eochaid  airtt  füath  arafalnathar  lath  [n]aneoil 
'o  Eochaid  Bärengestalt,  der  du  ein  fremdes  Land  beherrschest'. 

94.  Altir.  as-imin-guih  'weist  aus'. 
Zu  den  zahlreichen  von  Pedersen  §  734  zusammengestellten  Zu- 
sammensetzungen mit  dem  Verbalstamm  gaib-  kommt  noch  obiges  Kom- 
positum hinzu,  welches  sich  in  den  Gühretha  Caratnlad  (Rawl.  B  502, 
I  I  2  b  44)  findet.  Dies  ist  bekanntlich  eine  Sammlung  von  Urteilssprüchen, 
die  zunächst  ungerecht  und  falsch  {gü-)  erscheinen,  bis  sie  sich  durch 
besondere  Ausnahmefälle  erklären.  Hier  heißt  es  (S.  1 13a  48):  Rucms 
dith  nemthiussa  filed  do  chrud  tlgi  filed.  Ba  gö,  ar  Conn,  nodheri.  Beithbir 
dam-sa,  ol  Caratnia;  ar  asrimgaib  in fili  därna  {.i.  fechta  feie)  asa  thig,  d.h. 
'Ich  habe  den  Verlust  des  Dichterprivilegs  mit  Bezug  auf  das  häusliche 


'    Zu   den    dort   angeführten    Formen    konunen    noch  fallnahthair^    LL  125a 
f()innihtlut\   ih.  287  a  26  hiir^u. 
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Gut  eines  Dichters  ^angeordnet'.  'Das  war  falsch  von  dir  geurteilt',  sagte 
Conn.  Ich  liabe  recht',  sagte  Caratnia;  'denn  der  Dichter  hatte  Gäste 
aus  seinem   Hause  ausgewiesen'. 

95.  Altir.  ind-ad-suig-. 

Dies  Dekompositum  zum  Verbum  saigi/n  'peto'  (Pedersen  §  805) 
liegt  bei  O'Davoren  §1091  vor,  wo  zu  lesen  ist:  inasaigJi  .1.  adcuinnigh^  ut 
est:  Inasaigh  cunnrad  curmnatairP ,  d.  h.  'ein  Kontrakt  erheisclit  Gleichheit', 
nicht,  wie  Stokes  übersetzt,  'he  requires  a  contract  .  .  .'.  Cummataid  ist 
Akk.  Sg.   zu  einem  sonst  nicht  belegten  cummatu  m. 

96.  Altir.  Mag-dün  n.  1.  ^  c_ij 

Ein  gall.  Mago-dünwn  'Festung  der  Ebene'  ist  nicht  überliefert. 
Ihm  würde  ein  altir.  Mag-dün  entsprechen,  das  LL  368g  8  in  dem  Ein- 
trag Rönän  Magdüin  vorliegt.  Hogan  druckt  hier  im  'Onomasticon' 
S.  518a  irrtümlich  Mag  duin.  Wir  haben  es  aber  mit  einem  echten 
Kompositum  zu  tun. 

97.   Altir.  Sen-mäl  n.  pr,  m. 

Dieser  Personenname,  der  dem  inschriftlich  überlieferten  altbriti- 
schen Seno-maglos  entspricht,  findet  sich  in  den  Ortsnamen  Clüain  Semnäil 
(Trip.  80,  22),  jetzt  Cloonshanville  (Hogan)  und  Enach  Sennmil,  LL  368 e. 


98.   Eine  altirische  Glosse.  ^ 

In  dem  irischen  Donatkommentar  der  Ambrosiana  (L  2  2  sup.)  steht 
nach  Manitius,  Geschichte  der  lat.  Lit.  des  Mittelalters  S.  52  i  folgendes: 
Appdlaüva  .do.  inter  hethoha  .1.  commodes  ägal  demathächa.  Wir  haben  es 
hier  offenbar  mit  einer  altirischen  Glosse  zu  'Appellativa'  zu  tun,  die 
freilich  arg  verstümmelt  ist.  So  viel  aber  scheint  klar,  daß  in  do  inter 
eine  Form  von  to-ind-söim  'ich  übersetze'  vorliegt,  etwa  doiniither'  'es 
wird  übersetzt'.  Ferner  steht  wohl  ./.  commod  —  die  übergesetzten 
Striche  scheinen  hier  keine  Bedeutung  zu  haben  —  für  no  co  inbad 
'oder  es  möchte  sein',  worauf  dann  die  Übersetzung  von  'Appellativa' 
mit  agal  demathächa  folgt,  richtig  wohl  agaldemacha,  von  altir.  araldem, 
später  acaldam,  'Anrede'  abgeleitet,  hethoha  und  es  bleiben  mir  unver- 
ständlich. 


'    cuinataigh  Ms. 

^    Vgl.  den   Konjunktiv  mani  tinÜther  Wb    12c  46. 
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99.   Epentlietisclies  s  im   Irischen. 

In  den  'Contributions'  s.  v.  ar-cUcldm  habe  ich  darauf  hingewiesen, 
daß  die  Form  des  Verbalnomens  alrsdnige  durch  Einschiebung  von  s  aus 
air-cMige  entstanden  ist.  Da  diese  Erscheinung  nicht  eben  allzu  häufig 
ist,  stelle  icli  hier  noch  einige  weitere  Beispiele  aus  dem  Mittelirischen 
zusammen.  Das  in  den  Formen  prlatu  (ML,  Trip.  52,  22),  aurlatu  (bei 
Windisch),  urlato  (O'Mulc.  326),  arlettu  (LL  373  c)  belegte  Wort,  welches 
'Gehorsam'  bedeutet,  findet  sich  LB  261b  23  als  erslntu  (co  n-erslataid) 
wieder.  Für  örnnsc,  'Goldring'  steht  RC.  XII 6  2  orsnnsc.  Neben  glioganiacJi 
steht  eine  Form  gliogarsnach  (Dinneen).  In  all  diesen  Fällen  tritt  der 
Einschub  hinter  r  auf.  Zwischen  n  und  r  erscheint  er  in  ansirö  (Contrib.) 
für  andrö,  das  selbst  wieder  für  an-rö  'etwas  gar  zu  Arges'  steht.  Auch 
in  minscomart^  (LL  6ia  i,  m'mscomnrtach  ib.  4)  aus  min  und  comnrt  f.-, 
das  wir  neben  lä?n-rhomart,  com-choyuairH  (Cath  Finntr.   Z.  94)   finden. 

/^^^^  3|,loo.     Beispiele   von  Metathese  im  Irischen. 

;  Die  Metathese  hat  im  Irischen  seit  der  mittleren  Periode  eine 
große  Rolle  gespielt  und  verdunkelt  häufig  besonders  im  Neuirischen 
die  Herkunft  des  Wortes.  Es  ist  daher  lehrreich,  möglichst  viele 
Fälle  zu  sammeln,  in  denen  die  Erscheinung  klar  vorliegt,  Thurneysen 
führt  in  seinem  Handbuch  §  179  aus  dem  Altirischen  iiur  ascnam,  lug- 
hort  und  herle  an.  Pedersen  (§  334)  gibt  eine  längere  Liste  aus  ver- 
schiedenen Sprachperioden,  zu  der  ich  folgendes  hinzufüge. 
achinuire  statt  ath-chubnre,  Contrib. 
achmusan  st.  ath-chomsän,  ib. 

annlacadYen.  98,  16  st.  adnacul.  Ebenso  ro  kannlaiced,  ALC  1236. 
aspul  (Er.  III  144  §  17)  'AposteF  st.  apsial;  espalaih,  ib.  §  18. 
hearlagar  aus  engl,  vernacular,  mit  Anlehnung  an  bfarla. 
daechlood,  RC.  IX  480,   döechlalin  Er.  IV  154,  daechlühmnaU-ne, 
RC.  IX  480,    rodaemdtaset,    Rl.  502,   69a  32,   rodaemdai  SR 
1295,  daemhdat,  RCIX  4.So,.daediIöghdais,  Ferm.  67  a,  doidi- 
möd,  LL  114b  26,   alles  Formen,   die  aus  coimchlömi  {con-im- 
dilöini)   entstanden  sind. 
dolce  st.  colde,  Acall.  i489n. 
coireal  st.  coilear. 
coürecaim  st.  coisecraim. 
cuidhbius,  O'Dav.  33   st.  cuibdius. 

dethfa  st.  dehtha,  Arch.  III  296  n.  4,  ist  wohl  nur  graphisch,   da 
die  Aussprache  defa  war.     Vgl.  delffir  st.  dethhir. 


minsgamart^  Ir.   T.  Suc.  Vlll  15. 

Vgl.  im  cliommairt  a  claidab,  TTr.  1998. 


7 


K.  MKvr.u:    Zm-   kdtisrlK.ii  W(,rlknii.l.-.     W  ()42 

dlsle  st.  dlhe,  Contrib. 
dorblus  st.  doborsohis,  CCath.  Index. 
espoc  st.  epscop. 

fodesta  CCath.  43  1 1  st.  fodechtsa. 
(A  •  •     Ijfuräil  St.  fidälr. 

istad  st.  itsad  {do  autsudaib  tüaithe,  O'Dav.  10  i). 

i&ästa  CCath.  630,  aträsta  Acall.  5  161   st.  /  tmth  sa. 

Mäel-secJilainn  st.  Mael-sedmaid. 

seadal  st.  mittelir.  seht,  RC.  XIII  9,  2. 

senmoir  st.  scnnöin. 

sicir  'Seide'  st.  slrk,  Fianaig.  S.  56,  3,  Cog.  112,  3. 

taimsenann  st.  taisfenann,  Acall.  415611. 

üdlocan,  tidlocad  CL  IX  346  st.  tindnacol. 

loi.    Zur  }/  suei%d-.    T^c  ":>^  15=5" 
Zu  dem  von  Pedersen  §  821  besprochenen  Verbalstamm  set-  liegt 
eine  reduplizierte  Form  septais,  d.  i.  sephtais,  vor,  die  sich  allerdings, 
was  die  Endung  betrifft,    als  spät  erweist.     Sie  findet  sich  in  einem 
in  O'MuLCONRYS   Glossar  §  276   zitierten  Verse: 

curchän  dar  säl  septais  dö 
'ein  Sturmwind  blies  das  Schifflein  übers  Meer'. 


Ausgegeben  am  28.  Mai. 


Heiliii.   gednifkt  in  der  fCc 
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Zur  keltischen  Wortkunde.  VI. 

Von  KuNO  Meyer. 


I02.  Altir.  cet  'es  ist.  erlaubt'.  ?IC^C>^3H 

Otokes  und  TiiURNEYSEN  haben  versuclit,  ein  angebliches  Substantiv 
cet,  das  '  Erlaubnis'  bedeuten  soll,  mit  ähnlichen  Wörtern  der  britischen 
oder  anderer  indogermanischer  Sprachen  in  Einklang  zu  setzen,  und  Pe- 
DERSEN  wiederholt  in  seiner  Vergl.  Gramm.  §  5  i  die  Ansicht  Thurneysens, 
daß  es  zu  lat.  cedo  aus  *kezdo  und  weiterhin  zum  avest.  syazd-  zu 
stellen  sei.  Mir  ist  cd  als  einheimisches  irisches  Wort  immer  ver- 
dächtig gewesen,  da  es  mit  Ausnahme  von  mittelir.  cetaiyim}  'ich  ge- 
statte, erlaube'  zu  gar  keinen  Ableitungen  geführt  hat,  in  der  Kom- 
position nicht  verwendet  wird  und  überhaupt  ganz  isoliert  dasteht. 
Es  kommt  hinzu,  daß  es  sich  nicht  um  ein  altes  Substantiv  handelt; 
denn  die  älteste  Bedeutung  ist  nicht  'Erlaubnis',  sondern  'es  ist  erlaubt'. 
So  glossiert  es  im  Buch  von  Armagh  i8a^  'fiat  sicut  vis'  (vgl.  cetj  cet! 
ol  MäedöG,  LL  285  b  2  I  ;  cet,  cet!  ol  a  muinter  fri  Emme,  Anecd.  141,7). 
All  dies  hat  mich  auf  den  Gedanken  gebracht,  daß  wir  es  einfach 
mit  einer  Abkürzung  des  lat.  licet  zu  tun  haben,  die  aus  der  Kloster- 
sprache stammt.  Daß  bei  einer  solchen  Verkürzung  nicht  die  erste 
betonte  Silbe  gewählt  ist,  sondern  die  letzte,  liegt  daran,  daß  diese 
schließlich  doch  wie  beim  Echo  mehr  ins  Ohr  fällt  und  festgehalten 
wird.  Das  ist  ja  auch  mit  ir.  'chum  aus  döchum,  'diu  aus  didiu  und, 
um  ein  modernes  Beispiel  zu  erwähnen,  mit  dem  engl,  'bus  aus  Omnibus 
der  Fall. 

Das  Wort   wurde    erst   im   Mittelirischen  substantiviert   und   ein 
Gen.  cetn  (z.  B.  d'  fis  a  ceta,  Eriu  I  132)  analogisch  dazu  gebildet. 

103.  Eine  irische  vox  nihiii. 

Ich  habe    in  den  Contributions  S.  36^   ein  Wort  cia    'Mann'  an- 
gesetzt, worin  Pedersen  §  5  2  7  mir  gefolgt  ist.    Wir  stützten  uns  dabei 


^    Dazu  ceaduightheach  'erlaubt,  gestattet',  Three  Shafts  163,  1.9  und  neuir.  ceadaim 
'I  permit',  ceadach  'having  permission'. 
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besonders  auf  einen  mutmaßlichen  N.  PL  ciai,  der  Salt,  na  Rann  5888 
vorzuliegen  scheint.     Die  Stelle  lautet: 

hatar  ciai  ic  \c\omc{h\Iaidbpd. 

Stokes  druckt  hdtar,  es  ist  aber  in  der  Handschrift  kein  I.ängezeichen 
zu  sehen.  Hier  ist  nun  ciai  offenbar  ein  Versehen  des  Schreibers  für 
cian,  das  im  Reime  mit  dian  in  der  voraufgehenden  Zeile  steht  [co 
Im  a  hdrong  hdian  hdaigrech).  Die  beiden  Wörter  reimen  noch  einmal 
gleich  darauf  in  Z.  5899/5900.  Wenn  aber  cia  in  der  künstlichen 
Sprache,  die  '  berla  na  filed'  genannt  wird,  in  der  Bedeutung  des  ir.  fer 
'Mann'  vorkommt,  wie  z.  B.  cia  in  leapair  si  'der  Besitzer  dieses  Buches', 
O'Gr.  Cat.  129,  so  ist  das  aus  dem  Gebrauch  des  Pronomens  cia  in 
unbestimmtem  Sinne  herzuleiten,  also  eig.  'der  Jemand  dieses  Buches'. 

ACiC  3«"  ^^4^'  ^^^^^-  J^f^uber  n.  pr.  m. 

In  der  Liste  von  berühmten  Personen  Irlands,  die  nur  mit  ihrem 
Patronym  benannt  werden  {öenmeic  hErenn,  LL  369  f),  findet  sich  ein 
Mac  Bauhcr  (369  g  36),  was  wohl  für  Mac  Bauhir  verschrieben  ist. 
Ein  ir.  Name  Bauher  würde  sich  gut  zu   gall.  Bahrinius  stellen. 

105.    Altir.  con-gi'äd  m.   'Ranggenosse'. 

Neben  com-yräd  'den  gleichen  Rang  habend',   wovon  ich  in  den 
Contributions  Beispiele  gegeben  habe,  liegt  ein  älteres  con-gräd  in  der- 
selben Bedeutung,  das  die  Wörterbücher  nicht  verzeichnen.    Es  kommt 
.     SR  Z.  4179  vor: 

eiryid  huili  cohgräid  glain  hi  comdäil  friar  n  Dulemain 

(j  cery,.        'geht   alle   ihr   herrlichen  Ranggenossen    unserm  Schöpfer   entgegen!' 

106.    Mittelir.  djascac/i  'untadelig'. 

Mit  diesem  Worte  wußte  ich  in  den  Contributions  ebenso  wie 
Stokes  im  Index  zu  Saltair  na  Bann  nichts  anzufangen.  Es  ist  aber 
wohl  sicher  von  di-aisc  'untadelig'  mit  -ach  weitergebildet. 

Ich  kenne  es  nur  aus  SR   7409: 

RT  säer  Teclai  ndiascaig  ndil 
'König,  der  die  untadelige  liebe  Thekla  rettete'. 

^f'j     ^,  107.    Ir.   nhan  f.   'Gebärde'. 

ZimMer  hat  zuerst  erkannt,  daß  im  Irischen  wie  von  Personen- 
namen so  auch  von  anderen  Kompositis  Kurzformen  auf  deminutives 

-an  gebildet  werden,  wie  dobrcin  'Otter'  statt  dohur-cliU,  mäelän  'Stumpf- 
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schuh'  statt  mäel-assa  usw.  Daß  aber  solche  Formen  auch  von  nicht- 
komponierten  Wörtern  gebildet  werden,  ist  noch  nicht  Ijcmerkt  worden. 
Freilich  kann  ich  zunächst  nur  ein  Beispiel  beibringen,  das  eine  Augen- 
blicksschöpfung des  Reims  wegen  sein  mag.  Es  liegt  in  folgenden 
Versen  des  Saltair  na  Bann  vor,  wo  es  Z.  3029/30  heißt: 

Ro7nert  Lahän  linib  gial         ind^  abän  forsrahi  Rachial. 

Es  handelt  sich  um  den  Betrug  Raheis,  die  sich  stellt,  als  ob  die  Wehen 
sie  befallen  hätten  ('quia  iuxta  consuetudinem  feminarum  nunc  accidit 
mihi',  Gen.  XXXI  V.  35),  und  es  ist  zu  übersetzen: 

'Die  Gebärde,  welche  Rahel  annahm,  betrog  Laban.' 

ahän,  das  auf  Labän  reimt,  ist  also  Kurzform  von  ahalrt  f.  'Ge- 
l)ärde,  Minenspiel'  usw.  und  bewahrt  das  Geschlecht. 

Zu  den  Belegstellen  für  das  Wort  ahairt  ist  in  den  Contributions'^ 
noch  hinzuzufügen : 

abair  rum  anosa  cidne  apairte  dorigne  m'athuir  ay  bein  a  cind  doit  de 
•i-  do  A?%  Buch  von  Fermoy,  fol.  34b. 

108.    Altir.  gelit  f.   'BlutigeT.  T^c  H   ^9^) 

Das  Glossar  der  Handschrift  H.  3.  18  enthält  in  col.  79c  folgenden 
Eintrag:  gelitj  id  est  cilit;  eile  [xsiah]  efvim  grece,  labia  latine;  gelit  didlu 
•i'  bel-ithidh.  Ebenso  O'Mulc.  §  634:  gelid;  eile  enim  grece  labia;  gelid 
quia  ithid.  Hier  faßt  Stokes  im  Glossar  gelid  fälschlich  als  3.  Sg,  von 
geliiii  'I  consume'.  Wir  haben  es  vielmehr  mit  einer  alten  Partizipial- 
bildung  auf  -it  aus  *-ntl  zu  tun,  wie  sie  z.  B.  in  birit,  Brigit,  epit  vorliegt. 
Die  Wurzel  gel-  'verschlingen,  vertilgen'^  [skr.  j'iläti  usw.)  hat  im  Irischen 
gewöhnlich  die  Bedeutung  'abgrasen'.  Doch  wird  sie  auch  von  der  Ver- 
heerung des  Sturmes  oder  der  Vertilgung  durch  Feuer  gebraucht,  wie 
z.B.  in  der  folgenden  Strophe  aus  O'Mulc.  830  g  =  H.  3.  18,  col.  614b: 

Ronbris,  ronbrüi^   ronbäid,  a  Ri  richid*  rindglaine, 

rongeilt  in  gäeth  feib  geilius  nemäed  forderg  fidnaige. 

'Es  hat  uns  gebrochen,  es  hat  uns  zermalmt,  es  hat  uns  ertränkt, 
o  Himmelskönig  des  Sternenglanzes!  Der  Sturm  hat  uns  verzehrt  wie 
tiefrotes  Himmelsfeuer  ^  Holz  werk  verzehrt.' 


*  Wohl  auszulassen. 

^  Wo  ahairt,  nicht  dhairt  zu  lesen  ist. 

^  Siehe  Pedersen,  vgl.  Gr.  §  738  und   §  58,  3.    Zu  seinen  Beispielen  kommt  noch 

geltatar.,  Anecd.  II,  59. 

*  in  richid  Hs. 

'"  d.  h.  der  Bhtz.     Der  Glossator   scheint  allerdings  nem-aed  anders  aufzufassen 
{nemaodh  la  cerda  7  goibniu). 

(1*) 
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Vgl.  meine  Erklärung  des  Namens  Cormac  Gelt  Gäith  in  Alt. 
Dicht.  I,  S.  32. 

In    mehreren    indogermanischen   Sprachen  ist  nun  der  Name  für 
den  Blutigel  aus  dieser  Wurzel  hergeleitet  (altind.  ya/w^ä,  bret.  gelaouen, 
kymr.  gel  f.,    körn,  ghel)   und   so   wird   auch   unser  gellt  dieses   Tier 
bedeuten, 
jv.        ^^^  109.    Altir.  genit  f.   'Lachgeist'. 

Eine  andere  ebensolche  Bildung  ist  gerät,  eine  bekannte  Bezeichnung 
für  Kobolde,  die  sich  besonders  in  Bergschluchten  aufhalten  (f/(^m^/<;/m7if). 
Daß  es  weibliche  Wesen  sind  erhellt  aus  der  Glosse  bei  O'Mulc.  §  640: 
genit  glinde  •/•  hen  i  nglinn  sowie  aus  einer  anderen  in  Lu  47a  6: 
genaiti  -i-  mnü.  Es  werden  Geister  gewesen  sein,  deren  schallendes 
Gelächter  das  Echo  der  Bergwände  weckte;  denn  das  Wort  stellt  sich 
zu  ir.  gen,  kymr.  gioen,  obgleich  diese  Worte  zumeist  'Lächeln'  be- 
deuten. Aber  ir.  gen  gäire  'schreiendes  Lachen,  gellendes  Gelächter'  zeigt 
die  gewünschte  Bedeutung.  Ein  Verbum  *genoim  (kymr.  givenu)  ist  mir 
freilich  unbekannt.  Von  genit  abgeleitet  ist  genitecht  f.,  das  z.  B.  in 
Baile  Suibne  §11  {ar  gealtacht  7  ar  geinidecht)  und  MR  236, 12  {re  gel- 
tacht  7  re  genidecht)  vorkommt. 

I  10.    Altir.   Condligan  n.  pr.  m. 

Im  Index  zu  dem  Faksimile  von  Rawl.  B  502  habe  ich  diesen 
Namen  fälschlich  als  Conligän  angesetzt.  Dazu  verleitete  mich  der 
Akut  über  dem  /,  der  LL  320  e  7  {Condligain)  steht.  Es  ist  aber  ent- 
weder wie  so  oft  nur  das  über  /  gesetzte  Zeichen,  welches  den  kleinen 
Buchstaben  herausheben  soll,  wie  unser  I-Punkt,  oder,  wenn  es  ein 
Längezeichen  sein  soll,  ist  es  fälschlich  über  die  vorletzte  statt  über 
die  letzte  Silbe  geraten.  Ein  irischer  Name  Condligan  stellt  sich  nun 
schön  zu  kymr.  Cynddylan  und  ist  als  Kurzform  von  *  Con-dUged  zu 
fassen,  ein  Bahuvrihi,  das  sich  etwa  mit  'hündischem  Gesetze  folgend' 
wiedergeben  läßt. 

III.    Altir.  hruigred  n. 

Stokes  druckt  in  seiner  Ausgabe  des  Saltair  na  Rann  Z.  965/6 
wie  folgt: 

Ri  rohennach  hruig  reid  mhlaith,  Pardus  fri  suirded  sdergraid. 

Hier  ist  statt  hruig  reidj  was  Stokes  wohl  als  bruig  reid  auffaßte,  sicher 
Irruigred  zu  lesen,  wodurch  wir  sowohl  Alliteration  mit  mbläith  als  auch 
Reim  mit  suirded  erhalten.  Das  sonst  nicht  belegte  Wort  ist  eine  Bildung 
von  hruig  'bewohnte  Gegend',  das  lautlich  unserem  'Mark"  entspricht, 
mit  dem  neutralen  Kollektivsuffix  -red  (kymr.  -rwydd). 
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112.    Ir.   'H  =  intt. 

Diese  gekürzte  Form  des  maskulinen  Artikels  mit  suffigiertem 
pronominalen  T  findet  sich  SR  131  7,  wo  nicht  mit  Stokes  in  cT  zu 
ändern  ist.  So  ist  auch  das  Fragezeichen  nach  Z.  i  3  1 8  zu  tilgen  und 
zu  lesen: 

Ti  rothrathaig^  a  hen  häithj  rotrathaig  närhsat  firgäeth 

'der  dich  betrogen  hat,  törichtes  Weib,  hat  erkannt,  daß  du  niclit  wahr- 
haft klug  warst'.  Dem  entspricht  die  Prosaauflösung  (LBiiia33): 
Is  e  inii  cetno,  ol  se,   -i-   Lucifer. 

Dieses  /r  kehrt  in  Z.  5780  wieder,  wo  Stokes  es  im  Glossar  richtig 
erklärt  hat: 

ha  trenfer  düairc  'U  thucsat 

'der,  den  sie  brachten  (nämlich  Goliath),  war  ein  grimmer  Kämpe'.  Ich 
füge  hinzu,  daß  sich  die  spätere  Form  inte,  welche  unter  dem  Einfluß 
von  F  'er'  entstanden  ist,  in  Z.  1659  durch  den  Reim  mit  i)<^  gesichert 
vorfindet.  Im  Arch.  III  S.  307  §22  hatte  ich  sie  ebenfalls  in  der 
gekürzten  Form  'te  in  einem  mittelirischen  Gedichte  nachgewiesen, 
das  in  den  Anfang  des  1 1 .  Jahrhunderts  zu  setzen  ist.  Hier  liegt 
sie  nun  schon  für  das  Jahr  988  vor. 

113.    Komposita  mit  ir.  secht-  ;^(^  sc  ^^y 

In  meinem  Beitrag  zu  A  Miscellany  presented  to  J.  M.  Mackay 
S.  232  hatte  ich  für  Ir.  T. III  53,  25  ein  Kompositum  secM-chaindel  'sieben 
Kerzen'  angenommen  und  durch  ein  mir  aus  der  Lektüre  bekanntes 
secht-muir  'sieben  Meere'  und  den  Personennamen  Secht-fiU  erhärtet.  Eine 
vierte  Zusammensetzung  mit  secht  findet  sich  SR  1996:  fair  doberthar 
sechtdtgal   'an   ihm  wird    eine   siebenfache  Rache   genommen  werden'. 

114.    Altir.   tre-mTir  m.  'dreifache  Mauer'.  ^  C'i^  ^^ 

Z.  2545/6   in   Saltair  na  Rann  lautet: 

mr  sin  rogab  techt  for  cül         in  dlUu  tröeta  tremür. 

Wenn  Stokes  im  Index  tremür  als  trem-ür  ansetzt  und  mit  'very  recent' 
übersetzt,  so  kann  er  nur  geraten  und  die  Stelle  im  Zusammenhang 
nicht  verstanden  haben.  Es  handelt  sich  um  ein  Kompositum  mit  tre- 
'drei',  und  die  Verse  sind  zu  übersetzen:  'Danach  fing  die  Sündflut, 
welche  dreifache  Mauern  niederwarf,  an,  zurückzuweichen'.  Zur  Kon- 
struktion von  tröeta  (Gen.  Sing,  von  tröethad)  tremür  vgl.  Älteste  Dich- 
tung I  56  §  3,    wo  sich  zu  den  dort  gegebenen  Beispielen   noch   diUu 
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thromm  tröeta  tren'slüag  SR  2626,  ötha  dilind  tröeta  slüog  ib.  2297,  tor 
tröeta  triath,  ib.  5579,  mac  mm  mörgarg  müchtha  ä/rRAWL.  502,  84b  30 
und  Muiredachj  iniiir  mücMa  äir  ib.  85  a  7   liinzufügen  läßt. 

Neben  dem  Adjektiv  den  'gut,  tüchtig,  tapfer',  welches  Pokorny 
Zfvgl.  Spr.  XLI,  S.  152  mit  lat.  bonus  (aus  * daeno-)  zusammengebracht 
hat,  liegt  in  derselben  Bedeutung  ein  i-Stamm  dein,  der,  ebenso  wie  die 
i-Stämme  hailc,  glaln,  löir,  näi?'  usw.,  besonders  gern  von  Dichtern  ge- 
braucht wird.  So  findet  er  sich  häufig  im  Saltnir  na  Rann,  wo  Stokes 
im  Index  die  Belegstellen  aufführt,  zu  denen  noch  Z.  955  {cet  tengad 
dein)  kommt.  Außerdem  liegt  das  Wort  Z.  6909  in  dem  Kompositum 
glerdin  A^or,    das  auf  trenßr  reimt: 

Glerdin  rofersat  in  cath         trenßr  Daufd  co  mörrath 

'Glänzend  tapfer  schlugen  die  Kämpen  Davids  mit  großer  Gnade  die 
Schlacht'. 

116.  Ir.  boflbamlacht  f.  'kriegerische  Wut'. 

In  den  Contributions  S.  161  habe  ich  aus  Cog.  52,  15  ein  Wort 
hadamlacM  übernommen.  Hier  liest  die  Handschrift  B  näimdemhlacht 
'Feindseligkeit'.  Es  handelt  sich  wohl  sicher  um  eine  Verschreibung 
für  hadhamlacht.  Ein  Adj.  hodbamail  kann  ich  zwar  nicht  belegen,  da- 
gegen kommt  Cog.  52,5  badbaide  vor,  das  in  den  Contributions  nach- 
zutragen ist. 

117.  Altir.  sina{i)p  f.  'Senf. 

Dies  Lehnwort  ist  meines  W^issens  noch  nicht  gebucht  worden. 
Es  findet  sich  YBL  164  b  43  im  Gen.  Sg.  cutruma  gräinni  na  sinaipi 
'gleich  schwer  wie  ein  Senfkorn'. 

1 18.  Altir.  scolöc. 

Ich  würde  dies  bekannte  Wort  hier  nicht  erwähnen,  Avenn  es  nicht 
immer  wieder  als  eine  Entlehnung  aus  dem  got.  *skalkaz  in  der  Be- 
deutung 'Leibeigener'  angeführt  würde,  so  zuletzt  von  Much,  Deutsche 
Stammeskunde,  S.  44.  Es  ist  eine  Kurzform  auf  -öc  von  scolaige^, 
'Schüler',  d.  h.  Klosterschüler,  und  bezeichnet  besonders  diejenigen, 
die  Dienste  tun  und  aufwarten  mußten,  weshalb  es  z.  B.  in  Aisl.  Meic 
Conglinne  S.  1 3  mit  timthirid  abwechselt.    Das  Wort  schwankt  zwischen 


1    Aisl.  M.  17,  II   stellt  scolaiyp,  nachdem  vorher  scoloc  gebraucht  war.    Ich  hatte 
Unrecht,  es  in  scolöc  zu  ändern. 
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mask.  und  fem.  Geschlecht,  bis  sich  in  der  neueren  Sprache  das  letztere 
festsetzt  wie  bei  allen  Bildungen  auf  -öc.  So  heißt  es  Aisl.  13,  21 
und  114,  13  im  Vokativ  a  scolöc,  dagegen  17,  10  a  scolöic  im  Reime 
mit  oröit.  Zu  den  dort  im  Glossar  aufgeführten  Belegstellen  kommt 
noch  tölsech  na  scolöc,  Mise.  Arch.  Soc.  S.  140,  13  (Keils  Charters)  hinzu. 

1 19.  Altir.  fatal. 
Dies  bisher  nicht  erkannte  Wort  liegt  an  drei  Stellen  in  Ge- 
dichten vor,  wo  es  überall  auf  hätar  reimt.  Dem  Zusammenhange  nach 
scheint  es  'Geschick,  Schicksal'  zu  bedeuten,  und  es  ist  also  wohl 
ein  Lehnwort  aus  la.t.  fatale.  In  Imram  Snedgossa  (ed.  Thurneysen  §  20) 
heißt  es: 

2\ic  in  fcr  sin  sassad  somblaSj  sochla  fätalj 

dona  clerchih  isin  curach  mhec  i  7nhätarj 

wo  des  Reimes  wegen  nicht  mit  dem  Herausgeber  an  ätal  zu  denken  ist. 
Ferner  LL  21a  15: 

dß  mhätar  na  ruj  rädim         fri  fatal  flr  adfedim 

'als  die  Könige,  von  denen  ich  spreche,  dem  wahren  Schicksal  anheim- 
fielen, das  ich  erzähle'. 

Und  schließlich  SR  Z.  3563: 

ha  irUag  a  fatal  cen  hng  co  mhätar  flad  inn  airrig 

'traurig  war  ihr  ohnmächtiges  Schicksal,  da  sie  vor  den  Unterkönig 
geführt  wurden'.  Stokes  setzt  im  Index  fälschlich  die  Bedeutung 
'lingering,  delay'  an,  die  er  aus  0"ßRiENs/öffa«7  entnimmt,  einer  Ab- 
leitung von /orfa 'lang'.     A\   i^,  {</!>' flr ^^     P.Cyxu 

120.   to-for-ad-ci  'überragen'. 

Thurneysen  hat  zuerst  (Lesebuch  S.  66)  erkannt,  daß  dieses  Verbum 
in  dofarcai  in  den  St.  Galler  Versen  vorliegt,  so  daß  die  Grundbedeutung 
'überschauen'  ist.  Da  Pedersen  dies  Kompositum  unter  ci-  (§  683)  nicht 
aufführt,   setze  ich  noch   einige  weitere  Belegstellen  hierher. 

dodonfarcadar  'der  uns  überragt',  Rawl.  502,  125  b  10;  la  Ruj 
dodonfarci  LL  286  a  27,  wo  es  auf  darti  reimt.  Häufig  ist  in  SR  die 
dritte  Sing.  Ind.  Präs.  Act.  rel.  thargcai  'welcher  überragt'.  So  ist  Z.  5 
statt  thargca  zu  lesen.  Vgl.  ferner  Z.  161,  654  (tary[cai\),  866,  4498, 
6679,  7002,  7163,  8173. 

121.  Ir.  bulle  =  Ifile. 
Zu  der  Schreibung  dailj  duil  für  dil  (s.  Contrib.  s.  v.)  gesellt  sich 
auch  buile  statt  bile  'alter  Baum'.     Es  wird  SR  150  so  geschrieben,  um 
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den  Reim  mit  u'de  zu  markieren.      Das  b  ist  nicht  palatal.     Die  Stelle 
lautet : 

Ri  na  n-uile  n-adbar  n-äi\,  ar  mbuile  bladmar  blthmär. 

Hier  ist  bile  poetisch  im   Sinne  von  'schützender  Baum'  von  Gott 
gebraucht  wie  oft,   z.B.   ronfäema  ar  \n\dinn-bile,  SR   8223. 


KCiyZiiSf'-  ^^^'    -^ItiTLOrdische  Personennamen  im  Irischen, 

Zu  den  von  Stokes  in  Xinguistic  Value  of  the  Irish  Annais'  ge- 
sammelten Namen  nordischen  Ursprungs  lassen  sich  noch  folgende 
hinzufügen. 

TfU  m.  aus  Ihviir.     LL  205  b  48. 

Möd  mac  Herüng,  LL  172a  18,  d.  i.  Möd,  Sohn  des  Erlingr. 

Öisle  m.,  Three  Fragm.  A.  D.  866,  hVisU,   FM  861,  aus  Auisle. 

Ragnaill  f.  aus  Bagnhüdr.  LL  1 4 1  a  36 :  Ragnailt  ingen  Amlaä}  arnaid. 

Raibne  m.  wohl  aus  Hi^afn.  LL  204  b  9:  Im  Bäre^  im  Raibne  robül  j 
tri  cet  allmarach  ar  cäi. 

Scelllng  m.  FM.  A.  D.  1154:  mac  Seelling,  a  Gall-göidel. 

Sort-ttdbud  m.  LL  172  a  10  Sortadbud  sort.  Hier  gibt  sort  das 
altn.  svartr  wieder.  Vielleicht  ist  Adbud  die  Wiedergabe  von  altn, 
Hödbroddr. 

Tolbarb  m.,  Cog.  78,  16. 

Uchmad  m.   LL  43  b  32:   lecht   Uchmaid  rig  Lochla'mne. 

123.    Altir.    ömothTi  Von  an'. 

Diese  Bildung  stellt  sich  zu  cenmitha,  iarmXtha  (Thurn.  §  756, 
Ped.  §  321,  I  und  641).  Sie  kommt  in  einem  Gedichte  in  Rawl.  502, 
S.  83a  53   vor: 

ömothä  Labraid  na  Icem  co  Bresal  mbrec  mb?'iaiharchcBm. 


124.    Altir.  aue,  ue  f.  'Enkelin'. 

Zu  den  in  'Hail  Brigit'  S.  24  und  in  der  Zeitschr.  f.  celt.  Phil. 
VIII  S.  600  gesammelten  Beispielen  für  das  Femininum  ue  kommt  noch 
SR  6006:  a  hUa  engach  Atliemas  (Michal). 

125.    Kymr.  moelrhon   'Seehund'. 

In  diesem  Worte  ist  rhon  offenbar  aus  altengl.  hrän  entlehnt,  das 
ja  auch  ins  Irische  in  der  Form  röa  übergegangen  ist. 


[ 
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126.    Falsche  Rückbildungen  im   Irischen.  7lc  ij  tLFc 

Zu  der  bekannten  Eückbildung  do-fongim  aus  tonyim  'ich  schwöre' 
läßt  sich  noch  eine  andere  stellen.  Sie  liegt  in  doai-siu  zu  täi-slu  vor, 
das  in  Immacallam  in  dtä  Thüarad  §  128  in  der  Redensart  da  doälsiu 
mac^^   'wessen  Sohn  bist  Du?'  vorkommt. 

127.    Altir.   airne  m.   'Wache'. 

Dies  aus  dem  Sagentitel  Airne  Flnci'm  bekannte  Wort  (vgl.  oirne  i 
ndeochaid  Flnym  LL  198  b  14),  wo  es  'Nachtwache'  bedeutet,  ist  wohl 
mit  singulativem  -ne  aus  aire  'Aufmerksamkeit'  gebildet.  Wie  Anecd.  II 
S.  2,  10  (Nom.  Sg.  int  aire)  zeigt,  ist  es  männlichen  Geschlechts.  In  der 
späteren  Sprache  ist  es  mit  -en,  -eän  weitergebildet,  z.  B.  airnen  oidchi  so 
füm,  Egerton  1782,  fol.  19a  marg.  sup.,  dirnedn  'night  work',  Dinneen. 

128.    Altir.  mtas-chUaiL 

Das  aus  lat.  mensa  entlehnte  ir.  mms  bedeutet  in  der  Regel  eine 
Schüssel,  aber,  wie  cüach  län  do  airgead  7  mtas  öir  tairis  (Betha  Molaga) 
zeigt,  auch  den  schüsselartigen  Deckel  eines  Trinkgefäßes.  Dazu  stellt 
sich  das  Kompositum  mias-chUad,  welches  Fel.^  S.  94,  1 1  {condarainic 
a  chuid  a  miaschüad  [sie  leg.]  gach  manaig  isin  tig),  wo  Stokes  mit  'platter' 
übersetzt,  und  in  dem  folgenden  Verse  aus  Imram  Mäile  Düin  (Anecd.  I 
§  26)  vorliegt: 

7neit  longchore  nü  miasclmod  mör 

'so  groß  wie  ein  Kessel  oder  ein  großer  Deckelbecher'. 

129.  Zum  Wortschatz  des  Saltair  na  Rann.  ^^  '^7,^^^' ^"7  ^t 
Hier  stelle  ich  einige  Berichtigungen  und  Zusätze  zu  dem  Index 
Verborum  in  Stokes'  Ausgabe  zusammen ;  bei  den  Berichtigungen  han- 
delt es  sich  meist  um  voces  nihili. 

«alchur  [leg.  allchur?]  7365.«     Die  Stelle  lautet: 

Et  rosäer  Damd  alchur         dia  mhäi  a  öenur  is  dithruh. 

Es  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  alchur  für  ar  chur  steht,  sowohl 
weil  ar  die  bei  söeraim  erforderliche  Präposition  ist,  als  des  debide- 
Reims  wegen,     cor  ist  hier  im  Sinne  von  'Fall,  Untergang'  gebraucht. 

»all-glan,  1656.«     Es  handelt  sich  um  folgende  Stelle: 

CO  n-aittreih  thalman  cech  than,  co  nnem  nallglan  nöebüasal. 

Die  Alliteration  zeigt,  daß  wir  es  mit  einem  Worte  nall-glan  zu 
tun  haben.    Wenn    auch   die  Bedeutung  von  nall  nur  durch  die  Glossa- 
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toren  bekannt  ist,  die  es  mit  üasal,  mUr,  adbal  erklären,  so  ist  das 
Wort  doch  genügend  belegt.  So  finden  wir  nall-'suide  LU  i2oa  43, 
mit  üasal{-suide)  glossiert.  Auch  als  Interjektion  kommt  nall  vor, 
z.B.  nall  amäil    O'Mulc.  838;  7iall  {noll)  a  mairl    Fianaig.  26,  13. 

»aman,  7254.«  Es  ist  amän  zu  lesen,  mit  der  Betonung  der 
zweiten  Silbe,  da  es  auf  dal  reimt.  Es  ist  also  eine  Nebenform  von 
amäin  'nur'. 

»ard-ruiri,   829.«     Lies   Ar  ruiri  {-.doruirmi). 

»arrodis  ('?),  4470,«  Lies  ar  rodis  brätlmr,  wörtlich  'gegen  die 
große  Zweiheit  von  Brüdern',  d.  h.  'gegen  die  beiden  großen  Brüder' 
(Moses  und  Aaron).      So  schon  Stokes  selbst  im  Index,  S.  148  (ro-dias). 

»ath-chom-arc.«  So  will  Stokes  auch  in  Z.  464  statt  des  hand- 
schriftlichen atchonnarc  lesen,  aber  mit  Unrecht,  da  es  den  Reim  mit 
dothalt  aufheben  würde.    Vielmehr  ist  atchonnarc  beizubehalten. 

»becht,  opinion,  feeling,  idea.<.<  An  allen  Stellen  ist  es  das  be- 
kannte Adjektiv,  welches  'genau,  deutlich'  bedeutet. 

holadmar,  'geruchreich'.  Dies  Adj.  findet  sich  Z.  1086,  avo  Stokes 
gegen  die  Handschrift  holad  ndlr  druckt.      Es  ist  zu  lesen: 

aratoimlid  frl  sid  sain^  toirthi  parduis  holadmair. 

»cath,  hattle.'-^  Zu  den  damit  zusammengesetzten  Wörtern  ist 
noch  cath-gaibtm  'ich  bekämpfe'  hinzuzufügen,  das  Z.  2734  vorkommt. 
Es  ist  dort  zu  lesen: 

Maithgein  Maire-j  mö  cach  mmdj  cathgelh  co  ngaire  gUrtad. 

'Marias  edler  Sohn,  größer  als  jede  Würde,  der  mit  Frommheit 
falschen  Wandel  befehdet'. 

»eint.«     Die  Stelle  (Z.  133)  lautet: 

met  na  re[e],  rüathar  cintj  U  thalmain  co  firmimint. 

Hier  steht  clnf  für  einte,  eine  Elision,  die  durch  den  folgenden 
unbetonten  Vokal  ermöglicht  wird.  Vgl.  nl  cüac  einte  Z.  33. 

»cocaid,  just,  lawful,  3042.«  An  der  betreffenden  Stelle  handelt 
es  sich  um  den  mittelir.  (ren.  Sg.  von  coead  'Krieg'  {een  nach  ndil 
coeaid  eo  bräth). 

»cod,  jug,  7nug,   4357.«      Lies  e.öd\    es  reimt  auf  lür. 

con-eanaim  'concino'  kommt  Z.  1019  vor,  wo  mit  der  Handschrift 
coneanat  zu  lesen  ist.    Vgl.  Z.  2  165. 

»cuirid,  gen.  sg.?  3434.«  Es  ist  euiri  im  Reim  mit  ?miri  zu 
lesen  {erichid  cach  cuiri  comläin),  Gen.  von  euire  'Truppenschar'. 


Die  Handschrift  hat  kein  Längezeichen, 
mairre  Hs. 


K.  Mkyer:    Zar  keltischen  Woitkunde.    VI.  949 

«dilliud,  6933.«    Lies  d'[f]illmd. 

»dodig,  1894.«  Lies  do  dig  forsna  (jlaslulbih  'als  Tnuik  zu  den 
grünen  Kräutern'. 

»donech  (do-n-ecli?),  5564.«  Es  ist  zu  lesen  wie  schon  Straohan, 
Verbal  System,   S.  16,   n.  i    korrigiert  liat: 

düs  in  foigehtais  fo   nim  nech  dogneth}  a  n-lmdiün. 

»duirimthimmchellaim  (do-air-imm-do-imm-t.),  346«.  Lies:  düir 
iinthimchellat  riclied  'stark  umgeben  sie   das  Himmelreich'. 

»duith,  hasej,  Infamous'^.'-'-     Lies  dul  'Ignorant';  Dat.  PI.  dUithib  3235. 

»duithe,  acc.  sg.  -i,  2689.«  Die  Stelle  lautet:  ar  cathhnrr  een  dUithl 
dafh,  wo  düithi  der  von  cen  dath  abhängige  vorangestellte  Gen.  Sg,  ist. 
Das  Wort  reimt  auf  hrüithi  und  bedeutet  'Unwissenheit,  Torheit'. 

In  Z.  1075  ist  statt  büaid  nein  zu  lesen  hüaid  n-eim.  Vgl.  mod 
n-eim  5263. 

» eisleis,  eisslis « ,  lies  eislis  und  füge  zu  den  Zitaten  hinzu  Z.  2  56  2 ,  2  946. 

Ein  Adj.  fälaide  'zaunartig'  kommt  Z.  8043  i°i  Reim  mit  lännide 
vor  {ßeochud  fola  fälaide  'ein  Regen  von  Blut  so  dicht  wie  ein  Zaun'). 

«fael,  4816,  wolf^«-  Das  Fragezeichen  ist  zu  tilgen,  fä'd  kommt 
auch  Z.  1292   und  1670  vor,  wo  es  vom  Teufel  gebraucht  wird. 

»fedim,  I  507.«  Es  ist  wohl  zu  lesen:  na  fäehur  feidni,  nietlh  gal, 
wo  feidm  auf  teidm  reimt.    Zu  metib  gal  vgl.  Unaib  gal  1543. 

»In  4315  fathaib  seems  a  license  for  fothaib.«  Es  ist  aber  fäthaib 
im  Reim  mit  scäthaib  zu  lesen. 

^^üchomnsi  f.  ßgtree,  1362.«  Die  Hs.  hat  firomna,  was  richtig  ist. 
LB  1 1 1  a  56  liest  ficcommna. 

»fissiu  =  Lat.  visio,  3356.«  Es  heißt  dort:  ind  fis  siu  'diese 
Vision'. 

»foadoi(?),    643.«      Lies /oö    döi  (:  cota-öi)    'unter   seiner  Hand'. 

»for-clu,    142 1.«      Es  ist  zu  lesen: 

Gäid  Adam  döib:  'Ar  for  du         anaid  frim^  a  ^mebaihgUu  T 
'Adam  flehte  sie  an :  Bei  eurem  Ruhme !  bleibt  bei  mir,  ihr  heiligen  Engel !' 

i>for-erainn,  2351,«  Die  Zeile,  um  die  es  sich  handelt,  sowie  die 
folgende  sind  in  der  Handschrift  arg  verschrieben  und  wie  folgt  zu 
bessern : 

for  Erinn  cen  lethralnn  la'mn         do  Mäel  Sechnaill  mac  Bomnaill. 

Thurneysen  hat  Rev.  Celt.  VI  nach  den  Angaben  Z.  2337  ff.  über 
die  Ereignisse  zur  Zeit  der  Abfassung  des   Gedichtes  das  Jahr  seiner 


donech  Hs. 
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Entstehung  (988)  bestimmt.  Dabei  blieb  es  merkwürdig,  daß  zwar 
ein  König  von  Scliottland,  aber  kein  Oberkönig  von  Irland  erwähnt 
wird.  Der  Schreiber  hat  sich  eine  Dittographie  zuschulden  kommen 
lassen  und  statt  der  Wiederholung  von  Cinäed  mac  Mail  Choluim  ist 
der  Name  des  bekannten  Oberkönigs  von  Irland,  der  von  980  bis  1002 
regierte,  einzusetzen.  Auch  das  nur  des  Reimes  wegen  gewählte  Wort 
leihrainn  weist  auf  Sechnaill  hin.  Die  Verschreibung  herainn  für  Erinn 
ist  dadurch  entstanden,  daß  Auge  oder  Ohr  des  Schreibers  schon  auf 
das  folgende  Idhrainn  abirrte.  Solche  Abirrungen  sind  bei  unserm 
Schreiber  nichts  seltenes.  So  ist  Z.  2353  Briain  statt  Brian  durch 
das  folgende  3lumain  oder  Z.  3788  rosnordoib  statt  rosnordaUj  durch 
das  folgende  feih  veranlaßt.  Ein  ähnliches  Versehen  von  große i-er 
Wichtigkeit  liegt  auch  in  fochet  Z.  23  11  vor.  Hier  lasen  Thurneysen 
(Rev.  Celt.  VI  106)  und  Zimmer  (Nenn.  Vind.  185)  fo  chet  und  faßten 
ocht  fo  chet  als  'acht  unter  hundert'  —  92.  fo  chet  könnte  aber  doch 
nur  'hundertmal'  bedeuten.  Es  ist  vielmehr  fichet  zu  lesen\  Der 
Schreiber  hatte  schon  das  folgende  foU  im  Auge.  So  erhalten  wir 
statt   3792   die  Zahl   3728. 

«forraib,  pl.  dat.,  3919.«  Fälschlich  aus  c?/a /orra//> 'wenn  übrig- 
bleibt' erschlossen.     So  schon  Strachan,  a.  a.  0.,  S.  47. 

»gais  galais,  6462.«  Es  heißt  dort  mrna  ngalais  'nach  ihrem 
Kampf. 

Unter  gart  handelt  es  sich  für  Z.  3078  um  das  Kompositum  gart- 
glan-geltaid,  denn  so  ist  im  Reime  mit  mactharngertaid  zu  lesen.  Zu 
übersetzen  wäre  etwa  'der  Freigebigkeit  schön  verheißt'. 

»gle.«  Zu  den  Kompositis  ist  gle-amra  hinzuzufügen,  wie  Z.  70 
zu  lesen  ist. 

»gle-ratli  618.«      Es  ist  zu  lesen: 

Forsa  said  ind  enlaith  an     congaih  gleraith  cheol  comlän 

'worauf  die  lierrliche  Vogelschar  sitzt,  welche  ein  vollkommenes  Lied 
glänzender  Gnade  singt',  gleraith  reimt  auf  enlaith  und  ist  der  nach 
Dichterart  vorangestellte  Genitiv. 

»greim,  3361  ;  pl.  n.  gremmann,  3357.«  Lies  greimm  und  grem- 
mann.  Ersteres  kommt  auch  Z.  6286  (garh-greim)  und  6293,  der  Gen. 
gremma  Z.  6289  {gahäil  gremina)  vor. 

»inceil,  acc,  7443.«  Es  handelt  sich  um  ninc-eil  'es  ist  uns 
nicht  verborgen'. 


'  Bei  der  Lektüre  des  Salt,  na  'Rann  in  meinen  irischen  Übungen  im  letzten 
Somniersemester  kam  zu  meiner  Freude  Hr.  R.  Mackenzie  aus  Edinburg  unabhängig 
von  mir  auf  den.selben  Gedanken. 
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»irc,  1691.«  Die  Handschrift  hat  hairc.  Stokes  glaubte  ein 
punctum    delens   unter   dem   a  zu   sehen ;    ich   kann   keins  erkennen. 

»irdiuid,    3984,    for   fir-diuid?«       Lies  fo   hirdiuid   'hinterdrein'. 

»hirgud,  880«,  lies  lärgud  statt  lärugud  'zu  Boden  werfen',  nicht, 
wie  Strachan  (Verb.  Syst.  70)  wollte,  zu  lorgbu  zu  stellen. 

»lördae,    225.«      Lies   lüarda  {:  üaro). 

»mairre,   2733,  ^^g-  mäir-re.«      Lies  Maire  'Maria'. 

«menmaigim,  4149,  8216,  leg.  menmnaigim?«  Es  steht  für 
inenbaigim  'ich  zerstückele'. 

«methlad,  1143,  ^'^^^  meth  lat?«  Es  ist  das  Verbalnomen  von 
methlaim. 

»milide,   480.«      Es  bedeutet  'honigsüß'. 

«ochrach  (leg.  ocrach)  nwenous,  898.«  Da  das  Wort  auf  hroth- 
lach  reimt,  ist  die  handschriftliche  Lesart  beizul)ehalten  und  '(scharf) 
kantig'  zu  übersetzen. 

»rub  =  Lat.  rubus,  3815.«     Lies  rüb,  da  das  Wort  auf  nT«  reimt. 

»saccrad,  f  sacks,  3036.«  In  der  Handschrift  lautet  die  Stelle: 
siriud  slän  na  saccraige.  Wir  haben  es  mit  dem  Gen.  Sg.  von  saccrach 
'Säcke'  zu  tun. 

»sain-dil.«      So  ist  auch  Z.  1922   statt  saindleith  zu  lesen. 

»samsügud,  6095.«  Es  ist  samugud  im  Reim  auf  särugud  zu 
lesen.      So  schon   Strachan,  Verb.  Sj^st.  41. 

»sechnad,  674.«  Der  Nom.  PI.  kommt  Z.  2307  vor:  m  sech- 
nada  for  cheill  min  'es  sind  keine  Abweichungen  von  gutem  Sinne'. 
Statt  for  ist  hier  ar  einzusetzen,  was  sich  noch  in  der  Lenition  des 
folgenden  Anlauts  verrät.  Strachan,  S.  38,  wollte  sechnada  irrtümlich 
als  Part.  Pass.  fassen. 

»sithech,   342.«      Lies  sUhech  'friedlich'  {:  riched.) 

»sobäil,    2638.«      Lies  sohail  'glückselig'  {:  domuin). 

»sonardib,    2778«,  co  son-ardih  'mit  Lautzeichen'. 

«sretta,  gen.  sg.,   2475.«      Es  ist  der  Gen.  von  srethnd,  q.  v. 

»srothaib   iath,    2753.«      Lies   srethaib   und    vgl.   Z.  2285,  4941. 

Unter  »tachaim«  ist  cid  ta{ch)thi  Bin  5530,  wie  auch  Strachan 
(Verb.  Syst.  74)  lesen  wollte,  zu  tilgen.  Lies  Cid  täthi  Dia?  'wds 
habt  ihr  gegen  Gott?' 

»tadail,  6326.«  Lies  tadäil,  das  in  quantitativem  Gleichklang  mit 
Nabäl  steht. 

»tan,  adj.,  803,  2187,  6853,  7401.«  In  allen  Fällen  handelt 
es  sich  um  tan  'Zeit'  in  der  Bedeutung  'zur  Zeit,  da,  damals'. 

» tath-lassair,  dryßamef  3792«,  lies  ^«^/«-/j^sa/r 'dissolving  flame'. 
Es  reimt  auf  ärlassair. 
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« tlaitli-cliumtaig,  1103.«  Die  Stelle  lautet:  m  tll  tläith  cwntalg 
ar  cest,  wo  tläith  auf  {ro)räid  reimt  und  cumiaig  mit  cest  alliteriert. 
Es  ist  zu  übersetzen  :  'Nicht  als  schwachen  Trost  hat  er  unser  An- 
liegen auferbaut'  {cumtaig  —  com-ud-talg). 

»tochomracht,  taedium,  6922.«  So  ist  auch  1354  und  4570  statt 
tochomrac  zu  lesen. 

»toirt,  sg.  dat.,  5971.«  Hier  steht  das  Kompositum  dm-toirt 
'schützende  Masse'  im  Reime  auf  Imhroit. 

»üagdae,  3634.«      So  ist  auch  Z.  2324  statt  üaga  zu  lesen. 

»üamnach,  terrihle,  875.«  Z.  3869,  4839,  5619  bedeutet  es 
'furchtsam'. 

130.    Bericlitig'iing'en  und  Nacliträg-e. 

§  I.  Ich  zähle  noch  folgende  Dvandvakomposita  auf:  cpim-anlm 
'Kopf  und  Seele'  [bid  süi  leiglnd  c.o  cennanlm,  Arch.III  231);  cenn-chossach 
'Kopf-  und  Fußstücke'  Eriu  IV  124  §  2;  dall-hodar  'blind  und  taub', 
Duma  BaUhodra,  n.  1.,  M.  Dinds.  I  18;  fot-lethet  'Länge  und  Breite', 
SR  32  ;  loc-aimser  'Ort  und  Zeit'  {comadhe  so  a  logabnser,  YBL  219b  36). 

§  7.  Ein  kymr.  -nod  liegt  auch  in  metlmod  'Gefangenschaft'  vor, 
worauf  mich  E.  Ernault  aufmerksam  macht. 

§11.  dermar  im  Reime  mit  Fergal  kommt  auch  Rev.  Celt.  XXIV 
54  vor. 

§  18.     Zu  Frdlbe  vgl.  7nac  Fdlhi,  LL  317b  57. 

§  20.  Wie  Herr  Marstrander  erkannt  hat,  ist  -nrc  in  menmarc  das 
Verbalnomen  von  arcu  'ich  bitte,  begehre'.  Die  Form  menimerc  ist 
also  eine  etymologisierende  Schreibung. 

§  24.  Der  Hinweis  auf  ir.  Geihe  unter  Gelh-idius  ist  zu  streichen, 
da  es  als   Gel-be  n.   'Weiße  Frau'  zu  fassen  ist. 

S.  II 46,  Z.  I  lies  faithirdeög  statt  faühirleög. 

§  29.  Zu  den  Verbalnomen  auf  -emain  kommt  noch  lingeamhain 
zu  llnglm,  O'Cl.  s.  v.  iodhlann. 

§  33.  Zu  der  Beeinflussung  des  ir.  -In  durch  lat.  -mus  vgl.  Thurn- 
EYSEN,  Handb.  §  272.  Zu  den  Namen  auf  -öc  ist  Muireöc  Cog.  16,  12 
nachzutragen,  wo  Inis  Muireöc  für  das  gewöhnliche  Inis  Muiredaig  (Inish- 
murray)  steht.  Ein  Name  mit  dem  alten  Suffix  -ön  liegt  noch  in  der 
Inschrift  Oroit  do  Cholumbon,  Petrie,  Christian  Inscriptions  I  pl.  i  vor. 
Auf  -e  sind  noch  Mochue,  Mon.  Tall.  §  4  und  Näre  f.  LL  349  c  marg. 
inf.  gebildet;  auf  -ucnn  noch  Äeducän,  Rawl.  502,  127a  1;  Mäelucän, 
ib.  49.  Herr  Paul  Walsh  macht  mich  darauf  aufmerksam,  daß  Conän 
eine  Kurzform  von  Colmän  ist,  wie  aus  Tech  Conäin  —  Tech  Colmäin  in 
'Betha  Colmäin'  hervorgeht. 

S.  II 50,  Anm.  2   lies  uiuuni  statt  uinum. 
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§  36.  Zu  gtall-cherd  vgl.  i  ngill  7  hi  ngiallacht  (l  ngiallcherdda  L), 
Otia  Merseiana  II  86  §  4. 

§  40.  Der  Name  Artur  kommt  in  Irland  schon  zu  Anfang  de.s 
7.  Jahrhunderts  vor,  also  nur  wenig  später  als  in  Nordbritannien.  Einer 
der  Bürgen  der  Cäin  Adamnäin  (A.  D.  697)  heißt  Feradach  höa  Artur 
(s.  meine  Ausgabe  §  28). 

§  42.  Vgl.  Thes.  II  320:  Haec  insula  quinque  vocalmla  tenet  .i.  Eriu  7 
Banha  7  Fötla  7  Fäil  7   Elca. 

S.  447,  Anm.  3  lies  'in  Blair  Athole'  statt  'bei  Fort  William.' 
Auch  Loch  Banavie  in  Sutherlandshire  ist  noch  anzuführen. 

§  44.  Auch  ein  Catlialr  m.  Lugdoch  m.  Setna  m.  Amalgaid  m. 
Fmchrach  m.  Echach  Mugmedöin  kommt  LB  1 4  b  vor. 

§  46.     Über  esdae  s.  Pokorny,  CZ  X  199. 

§  50      In  CZ  VI  287,  13   findet  sich  der  Gen.  Sg.  in  lialla. 

§  64.  Das  Wort  longphort  liegt  wohl  auch  in  dem  anglisierten 
Ortsnamen  Longport  in  Somerset  vor.  Ferner  gehört  das  schottische 
Lumpliortyn  hierher,   dessen  -yn  wol  plurale  Bildung  {-an)  ist. 

§  66.  Hier  sind  die  schottischen  Ortsnamen  Beannachar  bei 
Kingussie  und  Banchory  (gäl.  Beannachar)  hinzuzufügen,  auf  die 
Hr.  B.  Johnston  mich  hinweist. 

§  67.  Auch  in  lar  nAlbe  (sie  leg.),  LU  129  a  39  und  di  Albae, 
Imr.  Br.  48,  6  haben  wir  wohl,  worauf  Hr.  Bergin  mich  aufmerksam 
macht,  mit  einem  Femininstamm  zu  tun.  Diese  Formen  könnten  auch 
von  einem  Nom.  Alhu  kommen,  ebenso  wie  der  Dat.  Ere  von  Eriu  usw. 

§  68.  Ein  weiteres  Beispiel  für  das  im  östlichen  Munster  ein- 
getretene palatale  ng  statt  nn  findet  sich  in  EriuV  246,  230  (graftiing). 
Die  umgekehrte  Erscheinung  liegt  in  Tearh  Molind  Cog.  6,  i  1  und 
cinnim  statt  cingim  vor,  z.  B. 

acht  na  cind{id\  ceim  dar  cert  (sie  leg.), 
ib.  56,  1 1.     Ferner  in  Argain  Tuir  Chonaind  LL  190a  21  =  Orgnin  Tuir 
Conaing,  Anecd.  II  47,3. 

§  88.  Ein  drittes  Beispiel  für  diam  findet  sieh  in  O'Dav.  488: 
diam  fri  tinfohafo  thuathaib  comairser-,  ein  viertes  in  Laws  IV^  338,22: 
ar  rn  racu  tüath  dämrad  riy  j  espuic  diam  di  gress  fosngelat. 

§  90.  Svarabhakti  liegt  auch  in  maidim,  Cog.  82,  19  =  maidm, 
AUamaran,  ib.  7  2, 1 8  vor,  wo  B  Allmoran  liest.  Boraca  statt  bärca  ist  wohl 
nur  verschrieben   (Bergin). 

§  95.  Zu  ind-ad-saig-  stellt  sich  das  gewöhnliche  Verbalnomen 
indsaigid. 

§  96.  Wie  mir  Hr.  Meyer-Lübke  freundlichst  mitteilt,  ist  Mago- 
dünwii  auf  gallischem  Boden  mindestens  dreimal  gesichert  durch  Mehun, 
Meung  und  Medan.     Siehe  seine  'Betonung  im  Gallischen',  S.  32. 
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§  98.  Es  ist  Thurneysen  gelungen,  diese  altirisclie  Glosse  ganz 
demVerständnis  zu  erschließen.  Er  liest  folgendermaßen :  ^;?j96'//a//ra  [.  /.] 
doindarhethacha  no  commades  ayaldemathacha.  Hier  übersetzt  doindarhe- 
ihacha  das  Lemma  etymologisch  {ad-pello  =  do-ind-ar-hen-)  und  commodes 
steht  für  co  mhatis.  Die  phonetische  Schreibung  [d  statt  t,  g  statt  c)  in 
commades  und  agaldemathacha  ist  bemerkenswert. 

§  100.  nchmusün  hat  in  dem  heutigen  asuchän  der  Blaskets  eine 
noch  weitere  Metathese  durchgemacht,  worauf  mich  Hr.  Robin  Flower 
hinweist,  dethha  statt  dehtha  kommt  auch  in  Eriu  ¥72,23  vor.  Weitere 
Beispiele  von  Metathese  sind  hlüire  'Bruchstück'  (Munster)  statt  hrudle, 
O'DoN.,  oder  mit  prothetischem  s,  sprüille,  Gael.  Journ.  X  473b;  luchra- 
pän  LL  142a  18  statt  luchorpän,  jetzt  lenprachün.  Zu  skir  ist  Cog.  78,  20 
hinzuzufügen,  wo  die  Handschrift  B  sirlc  liest. 


Irisch 

abairt  107. 

abän  107. 

accal    61. 

accrad  21. 

accrich  60. 

achmuire  100. 

achinusän  100.    130. 

achuinge  36. 

adaig  12. 

Äeducän  130. 

agaldemathach  98.  130. 

aicned  27. 

aidirclenc  12.   28. 

ailemnacli  29. 

ailemnöir  29. 

ailt  2. 

ailtiu  29. 

aire  i  29. 

airgalach  84. 

airne  127. 

airsclaige  99. 

aiste  53. 

aithben  3. 

alchur  129. 

all  50.  130. 

Alpe  67.  130. 

altrom   29. 

aniän    129. 

ambracht  35. 

ampoill  4. 

-an,  -äne  33. 

Anachis  90. 


Wörterverzeichnis 

anamain   29. 

ANAVLAMATTIAS  90. 

anfeta  5. 

annlacad  100. 

anströ  99. 

arcridiur  43. 

arfolnur  93. 

Ard  Echde  41. 

armgaisced  i. 

art  43. 

Artbe   23. 

Artüir,  Artnr  40,  130. 

asiingaib  94. 

aspul  100.  130. 

asuchän  130. 

athben  3. 

athchned   37. 

Athlotla  42. 

Athirne  69. 

bäing  68. 
Banba  42. 
Barra,  Barri  2)3>' 
Bauber  104. 
-be  23. 
bearlagar  100. 
becht  129. 
bennacän   T)2)- 
Bennchor  66.  130. 
Benn  Echlabra  83. 
Bernuc  2)Z'  9i- 
besän  12. 
betgnad  7. 


16. 


Bethbe  23. 
bethir  42. 
Biblu  3,2,' 
Bicliu  ZS- 
birit  30. 
blüire  130. 
bodbamlacht  i 
boladmar  129. 
bratgaisced  i. 
Bregand  26. 
Brenden  33. 
Bricriu  2>i' 
brigaim  35. 
Brigi    7,^. 
Brigit  30. 
bruigred  i i i . 
brüille  130. 
bruiunim  52. 
bruthen  30. 
bruthenda  30. 
buile  121. 
Bunni  33. 


cadla  63. 
Cäichthangen  19. 
Cäichtuthbil  33. 
cäirthenn  19. 
raitill  Find  78. 
camgorm  i. 
cananiain  29. 
cannac  58. 
Cathäir  44. 
cathgaibim  129. 
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Cathucäii  92. 
celt   16. 
celtar  16. 
Celtchar  16. 
cennanim  130. 
cennchosach  130. 
cennchucän  33. 
Cenn  Tire  41. 
cestach  70. 
cet  102. 
'chum  102. 
cia  103. 
ciainail  11. 
cinnemaiu   29. 
cinnim  130. 
eint'  129. 
Cirbe  23. 
cläechlöd  100. 
Clethi  33. 
cloice  100. 
clöichmöd  100. 
cnaplong  54. 
cnaturbärc  54. 
cned  37. 
cnedaigim  37. 
Cobormong  57. 
cocad   159. 
cocrich,  cocrich  60. 
cöd  129. 
coireal  100. 
Coirpre  90. 
coisreacaim  100. 
Columbön  130. 
comchomairt  99. 
Comri  33. 
Conän  130. 
Conand  130. 
concanaim  129. 
Condbae  23. 
Condligän  iio. 
Congenn  72. 
congräd  105. 
conimchlöim  100. 
Conna  S3- 
Conne  33. 
Connicän   33. 
Conöc  SS- 
CORIBIRl  90. 
corpanim  i. 
Corrbile  62. 
cotutslemon  i. 
credem  71. 
Crita  33. 
Crithir  33. 
Crönbecän  i. 
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Crothu  33. 
cruindbecc  i. 
cruindiuc  58. 
Cruthen  39. 
Cuac  33. 
ciiairtfel  47- 
cubail  89. 
Cucue.  33. 
cuidhbius  100. 
cumand  68. 
Cumen   75. 
cummatu  95. 
cumtach  70. 
Cunnu  33. 


Dachonn  75. 
Daigerne  69. 
Dalaise  33- 
dallbodar  130. 
Dasson  75. 
dechelt  1 6. 
degmäin  75. 
dein  115. 
Derdriu  33. 
dergnat  17. 
Dergthenn   19. 
dermäil  11. 
dermar  11.   130- 
dethfa  100. 
diam  88.   130- 
diascach   106. 
Dimma  33. 
din  115. 
dintoirt  129. 
disle  100. 
'diu   102. 
Diugurnach  45. 
doäisiu  126. 
dobrän   17. 
Dochatti  33. 
DSerön  75. 
doindarbethach 
Domnuall  34. 
dorblus   100. 
drisbard  33. 
drisiue  33. 
Dronbec   i. 
Dubucän  33. 
dui  129. 
Duibne  69. 
düithe   129. 
dupall  38. 
Dusegu  33. 


130. 
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Echainech  83 
Echcenn  83. 
echcullach  41 
echde  41. 
Echlabra  83. 
Echmil  83. 
echreid  83. 
Echri  83. 
ech  sila  83. 
Echthigern  83 
ecrae  6. 
Elg  42- 
Elgin  42. 
ellach  56. 
-en,  -ene  33. 
Ennacän  33. 
Eochu  33. 
Eochucän  33. 
epit  13.  31- 
Erling  122. 
erslatu  99. 
esarn  34. 
escara  6. 
esclae  46 
est  82. 
Etarbae  23. 
etraigim  49. 
eträin  49. 
etränaim  49 


facht  55. 
Fachtna  55. 
fadäil   120. 
Fäeliu  33- 
fäenic  65. 
fäll  18.   129. 
Fäilbe  18.  23 
Fäulnis  42. 
fairsind  68. 
faithircleög  130 
Fäl  42- 
fälaide   129. 
fatal   119- 

feidm  129. 

Femmi  33. 

Ferchete  73. 

Fiacc  33. 

Fiachu  33. 

Fiarbae  23. 

ficomna  129. 

fidbae  23. 

Findbec    i. 

Findchöel  i. 

•Finni  33. 

Finnicän  33. 
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fintan  19. 
Finten   i. 
Flaithem  59. 
Flannucän  S3- 
fodesta    100. 
föidiam  59. 
Fomoire   86. 
fotlethet  130. 
Fuibne  69. 
fuilfeöil  I. 
Fullön  S3- 
furäil   100. 

gaillsech  ^s- 
gallcherd  36. 
Gallgöidil  78. 
gartglangeltaid   129. 
Gelbe   130. 
gelit  108. 
genit   109. 
gerrgel   i . 
giallcherd  36.   130. 
gibgab  78. 
gicgoc  78. 
gillgugän  S3- 
gillic   33. 
glain   115. 
gleamra  129. 
glegrach   14. 
glerath  129. 
glerdin  115. 
glicar   14. 
glicarda  58. 
gliogaire  58. 
gliogarsnach  99. 
gliogram   58. 
-gnad  7. 
gnethech  70. 
Gormucän  33. 
gi'afaing  68.    130. 
grafand  83. 
grätae  20. 
grefel  83. 
greimm   129. 
Gubbi  33. 

ian  34. 
Ifit   122. 
illait  12. 

-in,  -ine  33.  130. 
inarbratt  i. 
ind-ad-saig  95.   130. 
indsaigid   130. 
inellgim  56. 
inloingim  56. 
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inte    112. 
irdiuid   129. 
Irgalach  84, 
-irne  69. 
istad   100. 
iträsta   100. 

Laithbe  23. 
lärgud  129. 
Lassirne  69. 
Lerthan  19. 
lingeamhain  1 30. 
liossach  64. 
locaimser  130. 
löir  115. 

longphort  64.    130. 
luchrapän   130, 
lug  23. 
Lugba  23. 
lunta  8. 

machad  13. 
mäelän   17. 
Mäel  Celtair  16. 
Mäel  Cliinn  tire  41. 
Mäel  Dofinnu  33. 
Mäel  Sechlainn   100. 
Mäel  Sechnaill   129. 
Magdün  96.    130. 
MAILAGURO  15. 
Malleön  33. 
Maniu  33. 
manne  33. 
math  43. 
Mathgainain  91. 
Mathgen  91. 
Mella  33. 
menmaigim   129. 
menmarc   20.   130. 
menne  48. 
Mercön  33. 
merfal  47. 
methlad   129. 
miaschfiad    128. 
Mida  33. 
Midabair  33. 
Midseng  33. 
milide  129. 
Miliuc  33. 
minscomart  99. 
missimbert  9. 
Mobi  92. 
Mobriccu  33. 
Mochöemi  33. 
Mochüa  92. 


Mochiie  130. 
MochuUi  33. 
Mochumma  33. 
Möd  122. 
Modichu  33. 
Modimmöc  33. 
Moeca  92. 
Möethchelt  16. 
Mogopöc  92. 
Molaisse  33. 
Moluöe  33. 
Mongu  33. 
Moninni  33. 
Mosamöc  91. 
Mugain   69. 
Miigrän  69. 
Muireöc   130. 
Munnu  33. 
Muru  92. 

nallglan   129. 
-nat,  -natän  33. 
Näre  130. 
Nemnuall  34. 
Nessi  33. 
niab    10. 
niabaim   10. 
niabthach    10. 
Niniön  33. 

ochrach   129, 
odharng    12. 
odoroscrach   12. 
Öenu   33. 
Oiriu   33. 
Oisle   122. 
ol  ma  32. 
ömothä   123. 
omungnath  7. 
-ön  33.   130. 
orsnasc  99. 
ossoc  33. 

racaim  77. 
Ragnailt   122. 
Raibne   122. 
rät  79. 
reccaire  77. 
Rechtabra  85. 
rergagän  33. 
retaire  76. 
riched  74. 
rindiue  58. 
rocnat  12. 
rodias  129. 
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ros  82. 

roschullach  82. 
röstan   19. 
rosualt  82. 
rot  79. 
Rüadacän  ;i^. 
rüb   129. 
Ruibne  69. 
ruthen  30. 

saccracli    129. 

saindil   129. 

Samthann   19. 

sämugud    129. 

Scelling  122. 

scolöc  118. 

seadal   100. 

-sech  SS. 

sechnad  129. 

secht-   113. 
sei  47. 
Senmäl  47. 
senmöir   100. 
septais   lor. 
Setanta  41. 
Siadail  26. 
sicir  100.   130. 
sinaip   117. 
Sinclii  S3- 
sithech   129. 
slemongel  i. 
Sortadbud  122. 
speröc  79. 
sprüille   130. 
srethad  129. 
Subthan   19. 
Succet  87. 
SUIBINE  90. 
Suibne  69.  90. 

tadäil  129. 
taimsenann    1 00. 
tairthiar   r. 
tan   129. 
tarrangaire  90. 
täthlassair    129. 
Tecca  ss- 
Telli  S3' 
ten   19. 
Tethba  23. 
'ti   112. 
tidlocan  130. 
Tiu  S3- 

tochoinracht   129 
to-for-ad-ci   120. 


toirt   129. 
Tolbarb   122. 
Tolfia  92. 
Tor  Echde  41. 
tremür    114. 
Tultöc  92. 

üachtgorta  i. 
üagda  129, 
üamnach    129. 
Uaraind  57. 
uartan   13. 
Uchniad   122, 
üe  124. 
uirge  22. 
-"n  S3' 
Uriu  S3- 
VLATIAMI  59. 


Kyinrisch 

adargopwe  80. 
Aerthirn  44. 
ancr  80. 
Arthur  40. 
caethnod   130. 
cain  44. 
cadair  44. 
cerddin    19. 
cersi  80. 
cwrlid  80. 
Cynddylan    iio. 
Diwrnach  45. 
ebrwydd  83. 
epil  83. 
esgwier  80. 
gwart  80. 
heintnod  7. 
hobihors   80. 

hy-  25. 
hygad  87. 
Lleyn  39. 
Machynlleth  39. 
Mallaen  39. 
map  S3' 
Mathafarn  39. 
Mordaf  39. 
moelrhon   125. 
mwrai  80. 
-nod  7.   130. 
osai  81. 
plangc  80. 
Porth  LIaen  39. 
Prydain  39. 
Prydyn  39. 
sens  80. 


siep  80. 
twrn  80. 
ysgarlad  80. 

Gallisch  und 
Altbritisch 

Aemerius  26. 

Affinus  91. 

Alfinus  91. 

Andrianus  24. 

Area  24. 

Asporius  24. 

Assianus  26. 

Athens is   24. 

Babrinius   104. 

Betuvios  23. 

Bientius  24. 

-bios,  -bion  23. 

Bregandus  24. 

Calpornus  91. 

Camulacus  91. 

Cancen  91. 

Carginiensis   24. 

Cataceus  91. 
Catnea  91. 
Catneus  91. 
Caturus  91. 
Concessa  91. 
Conginna  72. 
Corobilion  62. 
Don  24. 
Eburnius  69. 
■'GniAioN  "^Akpon  41. 
Fassica  24. 
Gabritius  24. 
Galbarius  24, 
Galbungus   24. 
Galirius   24. 
Gallienus  24. 
Gallunus  S3- 
Gelbidius  24. 
Gergesus  24. 
Glengus  24, 
Gurgilius  26. 
Hernicius  91. 
-icni  S3- 
Inaepius   91. 
luvarus  26. 
Lapidus  24. 
Lassius  24. 
Latobius  23.   24. 
Lugenicus  24. 
Maceleus  91. 
Magodunum  96.  130. 
Malucnus  S3- 
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Martulis  24. 
Mathona  91. 
Melus  91. 
Menatus  91. 
Mitterius  24. 
Ninus  24. 
Nitria  91. 
Ocmus  91. 
Odissus  91. 
Ossius  26. 
Perrichius  24. 
Plastus  24. 
Potitus  91. 

Prassius   26. 

Regilus  24. 

Rigas  24. 

Rithea  24. 

Sagillius  24. 

Samminius  24. 

Sarbon  24. 

Sarricius   24. 

Saurinus   26. 

Sedulus  26, 

Segetius  91. 

Senenus  24. 

Senomaglos  97. 
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Solonius  91. 
SU-  25. 
suapte  25. 
Sucellos  87. 
Sulpita  24. 
TJrsimis   26. 
Venobius   23. 
Vidubia  23. 
Virocaritos  73. 


Altnordisch 


Auisle  122. 
dvergr  17. 
Erlin  gr  122. 
hestr  82. 
höll  50. 

Hödbroddr  122. 
Hrafn  122. 
hros  82. 
hrosvab-  82. 
Ihitr  122. 
Ketill  78. 
knappr  54. 
knappt] ald  54. 
kn^ttr  50. 
Möd  122. 


Ragnhildr  122. 
svartr  122. 
Vikingr-Skottar  78. 

Eng-lisch 

.ancre  80. 
attercobwebbe  80. 
bargain  80. 
'bus  102. 
couverlet  80. 
esquier  80. 
giff-gaff  78. 
heraud  80. 
hobby-horse  80. 
kersey  80. 
Langport  130. 
murrai  80. 
planke  80. 
rad  79. 
reccan  77. 
reccere  77. 
scarlat  80. 
sperhauk  79. 
turn  80. 
ward   80. 


Ausgegeben  am  29.  October. 
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Zur  keltischen  Wortkunde.  VE. 

Von  KuNO  Meyer. 


131.    It.  Adomnan  n.i^T.m. 

In  dem  zweiten  Eintrag  seines  etymologischen  Glossars  erklärt  Cormac 
diesen  Namen,  den  er  Adamndn  schreibt,  als  ein  Deminutiv  von  Adam, 
ir.  Adam.  Dagegen  spricht  sowohl  die  Kürze  des  anlautenden  a^  als 
die  Tatsache,  daß  die  älteste  Form  des  Namens  Adomnän  lautet.  So 
schrieb  der  Biograph  Colurabas  nach  der  von  Dorbbene  vor  7  1 3  ange- 
fertigten Abschrift  seinen  Namen  selbst"',  und  so  lautet  er  in  allen 
andern  ältesten  und  besten  Handschriften^.  Von  sonstigen  Trägern 
des  Namens  sind  mir  bekannt  geworden:  Adomnanus  episcopus . Rätho 
Maige  Oinaig  (AU  730),  Adomnän  macc  Alddailed  (ib.  835),  Adomnän 
macc  Colachtaig  (Rawl.  502,  161  b  15),  den  LL  335a  Adamnän  macc 
Clothachtaig  schreibt,  und  Adamnanus  de  genere  !>cottorum,  der  im  Kloster 
Coldingham  als  Mönch  lebte  (Beda,  Hist.  Eccl.  IV,  cap.  25).  Hier  ge- 
braucht Beda  wohl  mit  Anlehnung  an  Adam  schon  die  spätere  Form, 
die  schließlich  die  ältere  ganz  verdrängt.  Als  Kuriosität  sei  erwähnt, 
daß  Alcuin  den  Namen  Adamnanus  skandiert,  ähnlich  wie  Cheränus 
statt  Ceränus  (Trip.  Life,  S.  503). 

Der  Ursprung  des  Namens  ist  klar.  Es  ist  eine  Koseform  auf 
-an  zu  dem  Vollnamen  Adomnae,  der  in  dem  Ortsnamen  Rcilth  Adomnae 
(Baile  in  Scäil  §  51)  vorkommt.  Eine  Koseform  auf  -m  liegt  in  dem 
latinisierten  Adomnini  LL  36oe  vor.  Der  /ä-Stamm  ad-omnae,  der  wie 
pss-omne,  kymr.  ehofnedd,  gebildet  ist,  bedeutet  'großer  Schrecken'*,  so 
daß  der  Name  sich  der  Bedeutung  nach  zu  Erudän  (Irudän  'Rawl.  502, 
130  a  51)  stellt. 


^    Bekanntlich  nimmt  Cormac  bei  seinen  Etymologieen  keine  Rücksicht  auf  die 
Quantität  der  Vokale,  wie  er  z.  B.  den  Namen  Mora7id  (§  863)  aus  mör  und  ßnd  herleitet. 

^    Vita  Sancti  Columbae,  ed.  Reeves,  cap.  i,  S.  16,  und  cap.  49,  S.  95. 
■  ^    Siehe  z.  B.  Rawl.  B  502,  106  b  18;  Thes.  Pal.  II  283,  15;  AU  und  Tig.  an  allen 
Stellen.     .So   ist    auch  Fei.  Sept.  23    mit   den   besten    Handschriften    zu   lesen.     In  Fis 
Adamndin   schreibt    LU  Adomnän,  LB  Adamnän.      In  Cäin  Ad.  steht  von  §  17    an   fast 
durchweg  die  ältere  Form. 

^    Das  Wort  ist  in  den  Contribb.  belegt,  wo  adamnae  aus  Colmans  Hymnus  hinzu- 
zufügen ist,  das  im  Thes.  Pal.  II  300,  6  nicht  richtig  mit  'famine'  übersetzt  wird. 
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132.  Altir.  osstifl  m.  'Aussetzen'. 

AscoLi  (S.  CXXIV)  wollte  dieses  Wort  zu  ara-ossa  'quae  manet' 
Ml  134(1  7  stellen.  Es  ist  aber  das  Nomen  zu  dem  mit  uss-  kom- 
ponierten Verbalstamm  suid-  (Pedersen  §  837)  und  bedeutet  also  ur- 
sprünglich Aussetzen'.  Die  gewöhnliche  Bedeutung  'Waffenstillstand' 
{treugo,  Ir.  Gl.  137)  geht  also  auf  Aussetzen  (des  Kampfes)'  zurück. 
So  heißt  es  CZ  VI  94,  12  auch  geradezu  comosudh^  comraic.  Ebenso 
klar  liegt  die  ursprüngliche  Bedeutung  an  einer  Stelle  in  der  ältesten 
Version  von  Tochmarc  Etäine  (Ir.  T.  I  126,  16)  vor.  Es  heißt  dort: 
Acht  ni  ha  iss'mt  ossud  na  firßatha  dogentar  a  col,  was  nicht  mit  Windisch 
als  Einschiebsel  anzusehen  ist,  sondern  noch  zur  Rede  Etäins  gehört. 
Sie  will  sagen:  'Der  König  ist  außer  Landes,  und  in  seiner  Abwesen- 
heit dürfen  wir  seine  Ehre  nicht  verletzen,'  wörtlich:  Aber  es  soll 
nicht  in  dem  Aussetzen  der  wahren  Königsherrschaft  sein,  daß  ihre 
Verletzung  getan  wird.' 

133.  Altir.  *lirc  'die  Orkaden'. 

Diese  Inseln  heißen  im  Gen.  Orc'  {fecht  Orc,  AU  579),  im  Dat. 
Orcaib  [bellum  for  Orcaib,  ib.  708).  Der  Akk.  lautet  in  Rl  512,  84a  i 
Orcca  [for  Firu  Bote  7  for  Orcca),  was  für  altir.  Orccu  stehen  wird. 
Danach  wäre  ein  Nom.  *  Uirc  anzusetzen  mit  der  Bedeutung  'Schwein- 
chen', indem  die  Inseln  mit  ihren  niedrig  gewölbten  Hügelrücken  einer 
Herde  Schweine  verglichen  wurden ^  Dazu  sind  Ortsnamen  wie  Mucc 
Chromb,  LU  56  a  14  und  Muc-druimm,  Hogan  Onom.  543  b  zu  ver- 
gleichen. Wenn  der  in  AU  7  1 6  für  einen  Felsen  vorkommende  Name 
Minuirc^  so  richtig  geschrieben  ist,  würde  er  'kleine  Schweinchen' 
bedeuten,  vielleicht  weil  die  Formation  der  Felsenmasse  an  eine  Herde 
Ferkel  erinnerte.      In  der  Handschrift  R  steht  aber  mm  uirc. 

134.    T'itim  m.  'unvorhergesehene  Gefahr'. 

In  H  2.15,  117b  findet  sich  eine  Glosse  cataim.  i.  tuitim  und  P.  0"Con- 
NELL  verzeichnet  ein  Wort  eitim.  i.  haoghal,  das,  wie  Stokes,  Lism.  L. 
S.  320  erkannt  hat,  in  der  Phrase  do  gabad  ctma  for  neck  (ib.  Z.  38) 
vorliegt.     Nur   ist  etaim    und  eitim,   Gen.  etma,    anzusetzen,    da  wir  es 


^  Oft  fälschlich  comfossud  oder  comsossud  gesclu-ieben,  wie  auch  Marstrander 
im  Wörterbuch  70,  16  druckt,  obwohl  eine  andere  Handschrift  richtig  comhossadh  hat. 

^    Wie  auch  in  dem  besonders  später  gewöhnlichen  Insi  Orc. 

^  orc  bedeutet  besonders  das  junge  Schwein,  Ferkel,  dann  verallgemeinert  das 
Junge  eines  Tieres.     Vgl.  cumlachtaid  nomen  do  orc  muice,  Corm.  306. 

*    in  lapide  qui  vocatur  3Iinuirc. 
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offenbar  mit  einer  Zusammensetzung  aus  en-  und  -tuim,  der  Kompo- 
sitionsform des  Verbalnomens  zu  dofuit,  zu  tun  haben,  die  also  wört- 
lich 'Hineinfallen'  bedeutet.  Eine  zweite  Belegstelle  findet  sich  FM 
\  1674,  1 6  (im  Thes.  Pal.  II  333  n.  e.  falsch  zitiert):  tärraidh  tra  mao 
larla  Desnmitihan  eltim  ngahdla  ar  dhaghbhoile  dalngen  'took  by  surprise' ; 
und  eine  dritte  LL  151a  25  in  einem  Cüän  hüa  Lothchäin  zugeschrie- 
benen (xedichte:  ha  gabäil  etma  don.  ng  |  immar  tharras  ina  thlr-,  'es  war 
ein  unerwarteter  Angriff  für  den  König,  wie  er  in  seinem  Lande  über- 
fallen  wurde'. 

135.    Altir.  soirb,  doirb. 

AscoLi  wollte  diese  bekannten  Wörter  (CCVIII)  aus  den  Vorsilben 
so-  und  do-  und  einem  Verbalstamme  reh-,  rib-  herleiten,  den  er  in 
tothrebach  Ml  i  29d  9  zu  finden  glaubte,  das  Sarauw,  Irske  Studier  S.  7  i, 
seitdem  überzeugend  als  to-thre-bach  zum  Verbalstamm  -bong  gehörig 
erklärt  hat.  Unsere  Wörter  sind  vielmehr  aus  *su-  und  *du-srib  ent- 
standen und  stellen  sich  zu  srib  'fließendes  Wasser,  kleiner  Fluß'  (engl. 
stream)\  so  daß  sie  'leicht'-  und  'schwerfließend'  bedeuten.  Über  so- 
und  do-  vor  hellem  Vokal  vgl.  H.  Hessen,  Zeitschr.  IX  S.  75. 

136.    Mittelkymr.  mackwyf,  altir.  maccöim. 

Das  kymrische  Wort  ist,  wie  Pedersen  II  16  gewiß  richtig  ver- 
mutet, aus  dem  Irischen  entlehnt.  Nur  irrt  er",  wenn  er  es  aus  macc 
Göim  (Wb  27b  16)^  herleitet.  Neben  diesem  lag  ein  Kompositum  mac- 
mim,  in  dem  macc  das  Bestimmungswort  ist,  das  Substantiv  cöim  'Lieb- 
ling, Freund'*  den  Hauptbegriff  ausmacht,  das  Ganze  also  etwa  'Knaben- 
liebling' bedeutet.  Maccöem  ist  bei  Windisch  mehrfach  belegt.  Ich 
füge  noch  hinzu  Cüchulaind  clothmaccäem  Crüehrüade  RC  XIV  398  §  i 
und  aus   einem   Gedichte  Muiredach   Albanachs: 

atchonnairc  denmacdem  älainn  ar  föt  in  chrainn  sair  is  siar. 

137.    Altir.  cb/scm«?  m. 'innere  Glut'. 

AscoLi  und  Pedersen  leiten  dieses  Wort  aus  ess-loscud  her,  indem 
sie  das  (T,  als  e  fassen.  Die  Ligatur  steht  aber  hier  wie  öfters  trotz 
eines  einmaligen  elscoth  (s.  unten)  für  e,  wie  die  spätere  Schreibung 
ellscoth  zeigt.     Auch  gibt  'Ausbrennen'  keinen  guten  Sinn.     Es  ist  viel- 


^  Vgl.  ceihri  sreba  sirsrotha,  SR  996. 

^  Ebenso  Loth,  RC  36,401. 

■'  Vgl.  tar  na  maccu  cöema,  Otia  I  123  §  9. 

*  Wie  in  romertsam  cöem  diar  ngnäthaib,  SR  3623,  dia  chäim  no  dia  charait  ib. 
4144  oder  in  ha-sa  vöim  i  tig  Choirpri  Muse,  Corm.  §  883,  wo  freilich  Thurneysen, 
Festschr.  1".  E.  Windisch  S.  29  'lieblich'  übersetzt.     S.  auch  meine  Contribb.  s.  v. 

(1*) 
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mehr  *en-loscud  anzusetzen,  wodurch  das  Wort  in  übertragenem  Sinne 
unserem  Inbrunst'  entspricht.  Die  Cilrundbedeutung  ist  also  'inneres 
Brennen,  innere  Hitze,  Glut',  wie  z.B.  in  Tenga  Bithnüa  §  loo:  elscoth^ 
7  rothes  Ina  corpaib,  oder  RC  502,  80b  50:  dscoth  inna  greine.  Dann  vom 
Brennen  des  Durstes:  ellsgodh'-  itad  möire,  RC  IX  18  §  13;  von  fleisch- 
licher Begierde  ni  choemnacair  cotlad  etir  lasin  elscoth^,  Fel.^  40,  24. 
Schließlich  metaphorisch :  im  andad  7  im  ellscoth  de'serce,  Anecd.  11  1 9 
=  Trip.  62,9.  Von  Ableitungen  wäre  außer  dem  von  Windisch  schon 
gebuchten  elscothacJi  'gierig'  [sod  elscothach  allaid  'eine  gierige  Wölfin' 
YBL  208  a  49)  noch  elscothugud  'Begierde'  zu  erwähnen,  z.B.  i/ntan  genes 
nech  öa  thustidlb  collaide  trla  oelscuchad  chollaide  LB  257b  65:  im  Gen. 
gresacht  diumais  7  esdallaige  7  elscothacMa  {-tha),  Alex.  870. 

"Von  anderen  Zusammensetzungen  mit  loscud  erwähne  ich  zur  Er- 
gänzung von  Pedersens  Liste  (§  768)  noch  tollscud  für  'versengenden' 
Spott,  Arch.  III  296  §  6,  \m(\  for-loscud  'Verbrennen'  {etir  guin7  galt  7  f., 
Cäin  Ad.  §  36). 

138.  Altir.  medam  m. 'Richter'. 

Dieses  bisher  nicht  gebuchte  Wort  liegt  in  einem  altirischen  Hym- 
nus auf  Columb  Cille  vor,  der  Zeitschr.  A^III,  S.  197  abgedruckt  ist. 
Es  heißt  dort  in  Str.  1 1 :  hüachail  manach^  medam  cleirech  'Hirte  der 
Mönche,  Richter  der  Geistlichen'. 

Das  Wort  ist  mit  dem  bekannten  nomina  agentis  bildenden  Suf- 
fixe -am  von  der  }/  med-  'messen,  richten'  abgeleitet.  Es  läßt  sich  nicht 
entscheiden,  ob  wir  es  mit  einem  n-  oder  o-Stamm  zu  tun  haben,  wie 
letzterer  z.  B.  in  dem  Worte  legam  'Motte'  (NPl.  legaim  Tee.  Corm.  §  118) 
vorliegt,  das  ich  in  den  'Illinois  Studies  191  7'  zur  ]/  leg-  (Ped.  §  758) 
gestellt  habe.  Zu  der  Bedeutung  'Richter'  vgl.  osk.  7ned-diss.  Vielleicht 
aber  ist  der  Sinn  vielmehr  'Berater'  oder  'Walter'  wie  in  meacjm. 

139.  Altir.  lüadam  m.  'Fahrer'. 

Dies  ist  ein  anderes  mit  -am  gebildetes  Nomen,  das  sich  zum  Ver- 
balstamm lüaid-  'bewegen'  (Ped.  §  770)  stellt.  Es  kommt  in,  einem  Verse 
SC  §  37  (Ir.  T.  I  221,  2)  vor,  wo  es  von  einem  Wagenkämpfer  [cairptech) 
heißt:  älaind  lüadam  lüades  bläi 

'Herrlich  der  Fahrer*,   welclier  das   Feld  befährt'. 


1  Nicht  etwa  mit  Stokes  als  'lusf  zu  fassen,  der  dadurch  verleitet  vvii-d.  cn  noch 
rodaim  nach  cenel  nik  mit  'so  that  (tlie  womankind  of)  no  otlicr  nation  has  cndurod 
them'  zu  übersetzen. 

■^  Auch  YBL  87  a  {co  tank  fallscml  itad  döih)   ist  /a//.scad  als  ellscod  zu   fassen. 

^  Das  Längezeichen  steht  in  der  Handschrift,  wie  ich  mich  überzeugt  habe. 

*    Oder  vielleicht  mit  poetisch  vorangestelltem  Adj.  'Ein  herrlicher  Fahrer'. 
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140.    Altir.  JjI  bau  n.  pr.  f. 

Ich  erwähne  diesen  bekannten  Frauennamen  hier,  weil  er  von  allen 
Herausgebern  und  t'Jbersetzern  bisher  LUmiii  gedruckt  worden  ist\  Daß 
vielmehr  LT  hau  zu  schreiben  ist,  zeigen  die  debide-Reime  {Li)  han: 
(jalar  (Ir.  T.  I  209,  6),  hammar  (ib.  219,  22).  Der  Name  bedeutet  also 
'Glanz  der  Frauen'.  Ein  echtes  Kompositum  mit  It  liegt  wohl  in  dem 
Personennamen  Licorp  (Rl  502,  162 £52)  aus  Xz^y-cAorp 'Glanzkörper'  vor. 

141.    Altir.  cairchaire  m.  \Schafhirte'. 

Dieses  vom  Stamm  cäirac-  'Schaf  hergeleitete  nomen  actionis  auf 
-ake,  kommt  Rl  502,  gii'  ^2  —LL  367c  vor:  Colman  cairchaire  Brigte; 
ferner  Mochollo  c.  Mumm,  Rl  93g2  =  LL   368c. 

142.1  Mittelir.  madrogair  'Alraune'. 

Dies  aus  lat.  mandragora  entlehnte  Wort  findet  sich  LB  124a  19 
(und  38),  wo  es  nach  Gen.  XXX,  14  heißt:  treh  Ruben^  ha  he  a  merce 
side  madrogair  'das  Feldzeichen  des  Stammes  Rubeji  war  die  Alraun- 
wurzel'. 

143.    Altir.  dam-rai  'Hirschfeld'. 

In  der  Liste  von  gleichnamigen  irischen  Heiligen  wird  ein  Molua 
Damrai'^  aufgeführt.  In  dem  Epitheton  handelt  es  sich  um  einen  sonst 
nicht  belegten  Ortsnamen,  dessen  Nom.  aber  nicht  mit  Hogan^,  Onom. 
337  a,  als  Damra,  sondern  als  Damrai  anzusetzen  ist,  einem  Kompo- 
situm aus  dain  'Hirsch'  und  röi  'Feld'. 

144.    Fernassimilation  im  Irischen. 

Zu  dem  bekannten  Beispiel  dieser  Erscheinung,  welches  in  UUthir 
statt  Urithir  vorliegt,  kommt  noch  lola  statt  löra  SR  2940.  Wie  Leah 
dort  in  Z.  7468  das  Epitheton  lör  führt,  so  heißen  sie  und  Rahel  hier 
dl  ingen  löla  Lahäin. 

145.    Altir.  etched,  etged. 

Dies  gewöhnlich  'Vernachlässigung'  übersetzte  Wort  ist  wohl  aus 
ess-  und  teched^  zusammengesetzt,  so  daß  es  ursprünglich  'Ausflucht' 
bedeutet,    dann  wohl   'sich    durch   Ausflüchte    einer  Sache    entziehen'. 


Im  Index  of  Persons  zu  Fel.^  und  Gorman  setzt  Stokes  Li-hdn  an. 

Rl  502,  93d  i2=LL  386a  6. 

Bei  ^Iarstrander  fehlt  das  Wort. 

Auch  gelegentlich  teged  geschrieben,  wie  z.B.  SR.  6220. 
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Andere  Komposita  dieses  Stammes  zeigen  die  Form  -tech,  -tach,  wie 
anamthach  'Seelenflucht',  worüber  ich  in  den  Illinois  Studies  191  7,  Phi- 
lological  notes  §  1 8  gehandelt  habe. 

146.    Altir.  Bö-guine  n.  pr.  m. 

Warum  Marstr ander  in  der  Torp-festskrift  S.  249  meine  Auf- 
stellung dieses  Namens,  der  ohne  jeden  Zweifel  aus  heidnischer  Zeit 
stammt,  'Rinderschlächter'  bedeutet  und  gewiß  dem  gr.  boy*6noc\  skr. 
göghnas  entspricht,  als  'nicht  trauens würdig'  und  'nicht  hinlänglich 
gestützt'  bezeichnet,  sagt  er  nicht,  und  ich  kann  es  nicht  erraten.  Es 
sind  doch  in  den  Contribb.  genügend  viele  und  gute  Belegstellen  ge- 
geben. Zu  ältest  tritt  der  Name  etwa  lun  400  als  Epitheton  auf. 
Enna,  einer  der  Söhne  Conall  Gulbains,  führt  diesen  Beinamen  (Enna 
Bögwme  Rawl.  502,  89 f  44,  I44d  21),  wird  aber  auch  kurz  Böguine 
genannt  (so  nicht  weniger  als  fünfmal  ausgesch:^ieben  LL  347  und 
Zeitschr.  X  43,  12).  Dann  ist  aus  dem  7.  Jahrhundert  ein  Böguine  macc 
Find  bekannt,  nach  späterer  Schreibung  Bögaine  (AU  717).  Wenn  aber 
Marstrander  von  dem  Ortsnamen  Böguine  ausgehen  will,  so  spannt 
er  den  Karren  vor  den  Ochsen.  Auch  schreibt  er  fälschlich  Böguine 
und  an  eine  'Ableitung  mit  -mion  von  irgendeinem  (unbekannten) 
mit  Bog-  anlautenden  Namen'  ist  natürlich  nicht  zu  denken.  Denn 
Tir  Böguine  und  Cenel  mBUguine  sind  ja  eben  nach  jenem  Enna 
Böguine  benannt,  wie  aus  mehr  als  einer  Anmerkung  in  den  Annalen 
oder  Hogans  Onomasticon  leicht  zu  lernen  war.  Wenn  Böguine  allein 
als  Ortsname  vorkommt,  so  ist  das  nur  ein  abgekürzter  Sprachge- 
brauch, wie  Conn  für  Leth  Cuinn  u.  dgl.  Die  Bewohner  dieses  Ge- 
bietes und  Nachkommen  von  Enna  B.  hießen  Böguinig,  MR.  156,  10. 

Schließlich  sei  noch  bemerkt,  daß  ich  Arch.  III  323  eine  späte 
Erzählung  abgedruckt  habe,  welche  den  Ortsnamen  Benn  Böguine,  den 
HoGAN  glücklich  mit  dem  heute  Binbane  oder  Benbawn  genannten 
Berge  in  der  Grafschaft  Bannagh  identifiziert  hat,  durch  die  Erfindung 
einer  Frauengestalt  namens  Böguine  zu  erklären  sucht. 

147.    Ir.  facht. 

Neben  dem  oben  §  55  aufgestellten  facM  mit  kurzem  a,  welches 
Arch.  III  294  §  14  mit  lot,  Metr.  Dinns.  II  34  mit  macdacht  reimt, 
liegt  ein  Substantiv /är;7//,  welches  sich  im  Metr.  Dinns.  I  50,  7  findet: 
fächta  tuilij  toud  aithhe^  aiclire  fri  trächta  trethna,  wo  es  im  Reim  auf 
trächta  steht. 


Marstrander  schreibt  fälschlich  boy'Jjonoc. 
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148.    Mittelir.  scacaim  'ich  seihe'. 

Dies  heute  noch  lebende,  zuerst  im  Mittelirischen  auftretende 
Wort  ist  gewiß  aus  dem  altnord.  sMJca  'schwingen,  schütteln'  ent- 
lehnt. In  der  älteren  Literatur  wird  es  vom  Durchseihen  der  Getränke 
gebraucht,  wonach  der  damit  beauftragte  Diener  sgagadöir  heißt.  Eine 
besondere  von  den  Wikingern  geübte  Behandlung  der  Getränke  wird 
wohl  den  Anlaß  zu  der  Entlehnung  gegeben  haben. 

Da  in  'seihen'  der  Begrifi'  der  Scheidung,  Trennung  enthalten 
ist,  hat  sich  die  Bedeutung  dann  auch  zu  'separate,  split'  entwickelt. 
Das  Partizipium  sgagtha  entspricht  ferner  in  seiner  Anwendung  auf 
ein  hohles  Aussehen  dem  engl,  'strained'  oder  'washed  out'. 

149.    Altir.  Dtmma  n.  pr.  m. 

In  RC  36  bezweifelt  Marstrander  leichtfertig,  daß  ich  oben  §  33 
diesen  Namen  zu  Recht  mit  langem  i  angesetzt  habe.  Er  schüttelt 
dabei  seinen  ganzen  Zettelkasten  aus,  ohne  damit  etwas  anderes  zu 
erreichen,  als  Papier  und  Druckerschwärze  zu  vergeuden \  Denn  das 
einzig  entscheidende  Mittel  zur  Feststellung  der  Quantität,  die  Beob- 
achtung des  Wortes  im  Reime,  wendet  er  nicht  an.  Nun  reimt  aber 
z.  B.  in  Gormans  Martyrologie,  dieser  Hauptquelle  für  die  richtige 
Schreibung  so  vieler  Namen,  Dimma  auf  digla  (Jan.  6),  auf  (rinna 
(März  9),  auf  milla  (Nov.  i),  auf  rigda  (Nov.  3);  ferner  Dimmän  auf 
slrhan'  (Jan.  10)  und  Dlmöc  auf  mmöc  (Dez.  10).  Übrigens  bedurfte  es 
kaum  dieses  Beweises,  da  Dtmma  ja  Koseform  zu  Diarmait  ist. 

150.    Fremdnamen  im  Irischen. 

Für  die  oft  sehr  glückliche  Anpassung  und  Umdeutung  fremder 
Orts-  und  Personennamen,  auf  die  ich  Ir.  T.  III  279  aufmerksam  ge- 
macht habe,  stelle  ich  noch  folgende  Belege  zusammen: 

Cöel  na  Siria,  Rl  502,   71b   31    für  Coelesyria; 

Colach,  TTr.  72  'Kolchier'; 

Cröniin,  TTr.  11 70  für  Orchomenos^ -, 

Echß'it\än\  Fel.^  136  für  Ecgfrith-, 

Erpoint,  TTr.  1 1 1 3   für  Propontis ; 


1  Dasselbe  tut  er  bei  der  Besprechung  von  dein  (oben  §  115)  und  den,  wobei  es 
ihm  dazu  noch  passiert,  daß  er  Formen  von  dlan  daruntermischt. 

^    Außerdem  steht  es  in  quantitativem  Gleichklang  mit  FTalän,/Trcig  usw.  (Sept.  9). 

^  Stokes  wollte  in  Ocrömtn  ändern,  wogegen  aber  schon  die  Alliteration  mit 
calathchrüaid  spricht. 
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Ichtbricht,    (Jain  Ad.   §   28,    Ichlhrichtan,  Fei.  Dec.  8    für  Ecg- 

beorht.     Dagegen  Eichericht,  AU   728,   Echricht,   Gorm.  A})r.  24. 
HirUalh,  Fei.  Prol.  85,  fi^r  Herodes  den  Großen.     Andere  Herodes 

dagegen  heißen  Herod,  z.  B.  Herod  Af/rip'pa,   Fei."  170; 
Huillbrit/i,  Gorm.  Apr.  24  für    Wilfrith; 
LTiath  Lirta,  LL    143  b  42   für  Lan-tes.     Dagegen  Leirtis  (Gen.) 

im  Merugud  Uilix; 
NemrUad  oder  Nebniad,   LL   143  a  28,  SR  2730   für  Nemrod; 
Oenreicc,  AU   1023,    Oenric  Tig.,   für   Henricus,    später    Oenrt, 

Enri  'Henry'; 
Teglach   {Teglad)   Fallasar,    LL   144  a  7    und    22,    für    Tiglath 

Pilesar ; 
IJlcalegön,  TTr.  829  für   Ucalegon. 

Als  ein  modernes  Beispiel  führe  ich  aus  Begley-MacCurtin  noch 
Scdlhhöinis  /ür  's(k)lavonisch'  an. 

Wie  der  Dichter  von  Saltair  na  Rann  dazu  kommt,  den  Odysseus 
oder  Ulixes,  der  sonst  immer  Uilix  genannt  wird,  Oeth  zu  nennen \ 
weiß  ich  nicht.  Stokes  vermutete,  daß  es  Oytic  wiedergeben  soll. 
Unmöglich  ist  das  nicht.  Die  Kenntnis  der  Kriegslist  des  Odysseus 
mag  sich  aus  der  goldenen  Zeit  irischer  Gelehrsamkeit  bis  ins  10.  Jahr- 
hundert fortgepflanzt  haben.  Den  gebildeten  Iren  der  frühen  Jahr- 
hunderte war  jedenfalls  die  Zyklopen episode  so  vertraut,  daß  man 
einen  grausamen  Menschen   zur  Zeit  des  Patricius  'Cyclops'  nannte"". 

151.    Ir.  ustarceist  exorcista. 

Dieses  lateinische  Lehnwort  kommt  in  einem  Zeitschr.  IX  i  7  i  ab- 
gedruckten mittelirischen  Gedichte^  vor,  in  welchem  u.  a.  das  Wergeid 
für  die  sieben  kirchlichen  Rangordnungen  vom  Bischof  mit  einund- 
zwanzig Kühen  bis  zum  Pförtner  {dorsid)  mit  dreien  aufgezählt  wird. 
Nachdem  der  Lektor  {leigtheüir)  mit  acht  Kühen  erwähnt  ist,  heißt  es 
^  /[-.  se  haa  dtre  in  asdarceist  \sechs  Kühe  sind  das  Wergeid  des  Exor- 
zisten'. Das  Wort  ist  an  die  heimischen  Wörter  astar  'Reise',  eine 
Nebenform  von  aister,  und  ceist  'Frage'  angelehnt  worden*. 


^    ItT  romer  Oi'th  [n-]öcda  \   do  chlaidiub  na  Ciclöpda,  v.  7349. 

^  'Erat  quidam  bomo  in  regionibus  Ulothuruui  I'atricil  tempoie,  Macuil  uiocii 
Gceccae,  et  erat  hie  liomo  ualde  impius,  sacuus  tyrannus,  ut  ('y*"lops  noitiinaretiir', 
Muirchu  niocu  Machtlieni,  Arm.  fol.  5  b  2. 

•'  Als  Verfasser  nennt  sich  in  der  letzten  Strophe  Muirgius  ö  Duib  da  Boirenn, 
dessen  Datum  mir  nicht  bekannt  ist.  lu  §  3  ist  zu  lesen:  rosoich  can  breic  nä  [d]eo- 
chair  j  da  bä  dec  don  subdeochain. 

^  Vgl.  dazu  den  Gebrauch  von  astar  in  der  folgenden  etymologisierenden  Glosse 
in  H  3.  18,  6ib:  arsaidh  m  dicenn.  i.  astar  olc  do  neoch  an  gläm  dicend. 
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152.    Altir.  ar-ftilim  'auferlegen'. 

Dieses  Verb,  dessen  Nomen  frdil  mit  dem  davon  al)geleiteren 
ri'dlllin  allgemein  bekannt  ist,  findet  sich  in  dem  Sinne  'einen  Wunsch 
[äil)  auferlegen'  in  der  älteren  Version  Aon  Tochmarc  Emire  RC  XI 
444,  4:  hö  arrälll  (=  ar-ro-äil)  for  Coin  Culaind  am  ha  haccohor  leiss. 
Das  //  wird  auf  Schreibfehler  oder  JVIißverständnis   beruhen. 


153.    Kymv.  giß" gaff'. 

Hr.  J.  Glyx  Davies  macht  mich  darauf  aufmerksam,  daß  das  oben 
§78  erwähnte  nordenglische  giß  gaff  im  Mittelkymrischen  als  ein 
Hetzruf  bei  der  Jagd  wiederkehrt.  So  heißt  es  im  Buch  von  Aneurin 
(Skene  II  90,  1 4) : 

Ef  gelwl  gwn  gogyhwc: 

Gif  gaff!  dhaly  dhaly !  dhwc  dhwc! 

'Er  pflegte  die  Hunde  ...  zu  rufen:  Giff  gaff^ !  halte  fest!  halte!  bring, 
bring!' 

154.    Besserungen  und  Erläuterungen  zu  Sallair  na  Rann. 

Ehe  ich  weitere  Beiträge  zum  Wortschatz  und  Spracligebrauch 
dieses  wichtigen  Denkmals  der  irischen  Sprache  des  10.  Jahrhunderts 
liefere,  ist  es  angezeigt,  aus  einer  Kollation  der  STOKESSchen  Ausgabe 
die  Hauptergebnisse  mitzuteilen.  Ich  gebe  im  folgenden  die  Lesarten 
der  Handschrift,  wo  sie  von   seinem  Texte  abweichen. 

Z.  55  rith  imratha  144  iffirnn  179  forith  riathair  192  condib 
305  dorigne  516  arem  auf  Rasur  521  oenfochraic  578  rigroen 
585  inc/dais  590  soermind  591  cer//nollgvöd  698  frijithi  7  i  7  do- 
deccraib  mit  Punkt  über  und  unter  b  766  immares  877  biastai 

947  craesduib  954 iffirnn  99oderbdind  IOI9ra;^canat  ii3ifoge- 
baid  mit  punct.  del.  über  i  1354  istocomrach[  Hö^  ochrithlam 

mit   punct.  del.  über  o  1691    hairc  1705   marrodeircc,   cc    auf 

Rasur  1813    iarfir  2107    gröda  2135    rosocÄta,    di    aus    s 

korrigiert         2i93arsain  2208  naheisseirge  2  2  7  7  Melchisedech 

2480  nacluasaib  2498  coemnair  2548  indfairge  2552/orso- 

tarrasad  2575  ammuig  2589  noi  2  594inmbith  2935  lainnerdaig 
3  I  1 9  rotrobaeth  3350  tadcAreti  3436  dorsega  3464  airmitnech 
3618  cowdas  3658  dofuc  3701  co/zfo/'ngart  3821  fnsamlai 

3825  dofortacht  3923  daforaithmet  4034  dondardrig,  das  dritte 

d  über  der  Zeile        4065  rodasas        4080  tmchrosfigill        4149  vomen- 
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inaiged  4418    et^rchrannchaingil  4446    ollg-röd  4455    cest 

4480  fechair  4674  tor  trelmar;//  4702  toicthech  4733  cofairrgi 
4778'cowdas  4  809  Nirasnar/mduine  4849  Cengait  5043  ca^^Af/ 
5096  dichloich  5  1  30  labuidnib         5158  inoenaitt         5182  anairdes 

5206  forgalail  5  246oaffraicc  5 3 6 7  ainac  samla  5432  herordai 
5470  tmgr^'tha  5544  uasaih  5685  arclitli  comnart  5748  diatuaitli 
tir  5  75  7    acruth  5824    isindamseir,    das    letzte    i    übergesetzt 

5961   INduar  5965   Sreitli  5975   cosuaircc  5999  fWtindrem 

6026    gradnual    nar  6170    coacliimelech  6179    cenchomrac 

6189  Doachimelech  6245  fiadintslog  6492  forsmaidfed  6555  as- 
cer-Äcoi  6637    centreissi  6664  fogabulrind  6855    doticfa 

6857  Coragaid  6927  ragabas,  das  erste  a  aus  o  korrigiert  6938  diar 
mit  piinct,  del.  über  i  7063  tläitli  mit  punct.  del.  über  1  7259  bait 

7396   nafairrge  7415    fochircholggaib  7462    fonoemnelaib  mit 

zwei    Punkten    unter    o  749 1    ii^or    miad  7618    sintorcraid 

7647  fiaddrofigaib  7657  cian  coir  7659  cencAacht  7666  gluairib 
gormratli  7670  segda  solman  7772  darhiffernn  8072  lasra 

8084  fWisceraitar  8 1  1 1  setfedach  8  1 4 1  nassadglan  8143  agnasadbal 
8154   condatruaga. 

Daß  Stokes  Längezeichen,  die  der  Schreiber  von  Rl  502  sehr 
selten  gebraucht,  ganz  willkürlich  gesetzt  hat,  habe  ich  schon  früher 
bemerkt.  Manchmal  verwendet  er  sie  auch  falsch,  wie  z.  B.  1726,  wo 
mit  der  Hds.  nacharlen  (zu  lenaim\  vgl.  diar  lenomain  1722)  zu  lesen 
ist.      Hier  hat  er  auch   Strachan  verführt ^ 

Das  Kompendium  für  lat.  vel  löst  St.  stets  nö  auf,  während  es 
an  manchen  Stellen  die  Geltung  von  nä  hat;  so  z.  B.  4844,  wo  nut 
der  Prosaauflösung  in  LB  cardes  nä  demnas  zu  lesen  ist;  oder  4976, 
wo  das  h  von  hetsecM  auf  nä  hinweist,  ebenso  wie  das  7268  der 
Fall  ist. 

Da  der  Schreil)er  von  Rawl.  502  das  punctum  delens  fast  immer 
über  den  betreifenden  Buchstaben  setzt,  so  ist  gelegentlich  der  Punkt 
über  n  auch  als  solches  aufzufassen,  wie  z.  B.  klärlich  in  coiicrabad 
S.  84a  9.  So  ist  114  CO  gle,  2707  co  gla'm,  4603  dil  zu  lesen.  Auch 
2562  ist  der  Punkt  über  /  so  zu  deuten  und  nim  äil  (im  Reime  mit 
gräin)  zu  lesen. 

Da  der  Dichter  stets  das  relative  nad  gebraucht  (z.  B.  342,  451,  937, 
I  1 9 1    usw.),  so  ist  auch  die  Suspension  nä  so  zu  ergänzen,  während 


^  Besonders  irreleitend  ist  das  Längezeichen  z.  B.  in  Idinib  969,  6763,  hdnamaii 
1226,  rüm  1270,  dimdach  147 1,  Äff/aw  4777,  4786  usw.,  w«Va*  4809,  ec«a2rf  6961,  8181, 
hed  7010,  ömnaiy  7763,  dänim  7887.  Au  keiner  dieser  Stellen  steht  es  in  der  Hand- 
schrift. 
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Stokes  366  und   2649'  nach  druckt.     Nur  vor  dil  6239  und  dis  6423. 
(;ilso  vor  d)  ist  nach  gebrauclit. 

Daß  die  Suspension  bliä  je  nach  dem  Reim  als  })lia'^/////  oder  hVvAd(f// 
zu  ergänzen  ist,  hat  St.  in  seinen  Textverbesserungen  in  der  !/\cad(nny 
von  1883  (II  310'.)  zu  3385  u.  3412  nachgeholt.  Es  kommt  aber  nocii 
2272  hinzu,  wo  hliadna  auf  trlamna  reimt.  Dagegen  ist  3901  statt  des 
archaischen  hliadiw.  das  der  Dichter  nur  im  Reim  verwendet  (4728, 
6564),   hliadna  zu   setzen". 

13  15  ist  ce  in  cecÄ  (nicht  ce7^)  aufzulösen.    Vgl.  cec'A  thucht  4267. 

Wie  146  firmim^mt  im  Reim  mit  deirg  zu  schreiben  ist,  so  3951 
tmvheirt  im   Reim  mit  airdcirc.    Auch   4123   wird  so  zu  lesen   sein. 

Den  Gen.  Sing,  und  Nom.  Plur.  von  macc  schreibt  die  Hds.  ge- 
wöhnlich ineicc  aus,  einmal  aber  maicc  (2992,  wo  der  Schreiber  den 
Reim  mit  bailcc  fühlte).  Ersteres  gehört  der  Sprache  des  Schreibers, 
letzteres  der  des  Dichters  an.  Es  ist  also  durchaus  maicc  zu  setzen, 
was  auch  aus  den  Reimen  mit  bailcc  2 gSi,  <:/««7  5853,  aircc  660^  er- 
hellt. Wie  ich  in  den  'Illinois  Studies  1917'  gezeigt  habe,  bilden 
gerade  diese  Formen  ein  gutes  Kriterium  für  Datierung  von  Gedichten^. 

Was  nun  die  von  St.  in  der  Academy'  vorgeschlagenen  Emen- 
dationen  betrifft,  so  sind  sie  weder  durchaus  annehmbar  noch  erschöp- 
fend :  vielmehr  bedarf  unser  Text  noch  auf  Schritt  und  Tritt  der  Besse- 
rung. Dazu  hilft  uns  am  besten  erstens  eine  genaue  Beobachtung  der 
metrischen  Regeln  und  Gepflogenheiten,  die  der  Dichter  befolgt,  und 
zweitens  die  Tatsache,  daß  der  Schreiber,  so  sehr  er  auch  sonst  seinen 
eigenen  Sprachgebrauch  zur  Geltung  brachte,  doch  gelegentlich  die 
älteren  Formen  richtig  kopiert  hat,  wie  wir  eben  bei  maicc  gesehen 
haben. 

Über  die  Metrik  von  SR  hoffe  ich  demnächst  eine  eingehende 
Studie  vorlegen  zu  können.  Hier  will  ich  nur  bemerken,  daß  man 
nicht  annehmen  darf,  wie  Bergin  es  kürzlich  in  'Eriu'  getan  hat,  daß 
unsere  Kenntnis  dessen,  was  die  Dichter  der  verschiedenen  Perioden 
für  geboten  und  erlaubt  hielten,  durch  die  Regeln  der  Lehrbücher 
erschöpft  ist,  die  ja  über  manches  Wichtige  stillschweigend  hinweg- 
gehen. Nur  aus  den  Gedichten  selbst  können  wir  diese  Kenntnis 
entnehmen,  und  da  ist,  wie  ich  zu  zeigen  gedenke,  noch  vieles  zu  er- 


^  Hier  macht  er  seinem  sonstigen  Gebrauch  entgegen  die  Suspension  nicht 
kennbar. 

2  So  gebraucht  also  der  Dichter  im  Gen.  Plur.  je  nach  Bedarf  des  Reimes  die 
drei  Formen  bliadne,  hliadna,  bliadan. 

■^  In  einem  Eochaid  Eölach  üa  Ceirin,  einem  Dichter  des  1 1 .  Jahrhunderts,  zu- 
geschriebenen Gedichte  (Metr.  Dinns.  III  176,  120)  reimt  mörmeicc  auf  gleic  und  in 
einem  anonjonen  Gedichte,  das  wir  auch  nicht  früher  anzusetzen  haben,  söerieirc  auf 
öenmeicc  (ib.  190,  3). 
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forsclien  und  manches  Gesetz  und  manche  Lizenz  überhaupt  erst  noch 
aufzufinden'.  / 

Als  ich  meine  irischen  Studien  anfing,  war  die  Ansicht  weit  ver- 
breitet, daß  die  große  Masse  der  älteren  irischen  Literatur,  mit  Aus- 
nahme der  Glossen  und  einiger  in  den  ältesten  Handschriften  über- 
lieferten Texte,  in  einer  Sprache  abgefaßt  sej,  die  ein  Nebeneinander 
und  Gemisch  von  alt-  und  mittelirischen  Formen  bilde.  Man  schob 
damit  die  Zufälligkeiten  und  Mängel  der  Überlieferung  den  Verfassern 
in  die  Schuhe.  Darum  kam  auch  Stokes  z.  B.  nie  zu  einer  genaueren 
Datierung  eines  Textes".  Wie  es  sich  auch  im  einzelnen  mit  den 
Prosatexten  verhalten  mag,  wo  zu  den  Entstellungen  der  Abschrei- 
ber noch  die  Versehen  und  Einschiebsel  der  Umarbeiter  konnnen,  die 
Sprache  eines  Gedichtes  muß  eine  einheitliche  gewesen  sein.  Der 
Dichter  kann  unmöglich  Formen,  die  Jahrhunderte  auseinanderliegen, 
fortwährend  in  derselben  Funktion  wahllos  ohne  ersichtlichen  Grund 
dicht  nebeneinander  gebraucht  haben ,  Archaismen,  Neologismen,  sprach- 
liche Notbehelfe  dem  Metrum  oder  Reim  zuliebe  haben  sich  die 
Dichter  aller  Zeiten  gestattet,  und  unser  Dichter  macht  reichlich  Ge- 
brauch davon.  Aber  einen  solchen  Wirrwarr  von  Formen,  wie  er  in 
dem  rezipierten  Texte  von  SR  vorliegt,  wenn  z.  B.  2672  doridnacht 
steht,  dagegen  2633  rotidnadit,  oder  fünfmal  dorarngert  und  dann  3057 
plötzlich  rothai'ngert,  hat  die  Willkür  des  Abschreibers  geschaffen.  Auch 
Strachan  stand,  als  er  sein  'Verbal  System'  schrieb  (1895),  noch  stark 
unter  dem  Einfluß  der  Mischtheorie,  und  so  kommt  es,  daß  er  uns 
wohl  eine  Statistik  der  Verbalformen  des  überlieferten  Textes,  nicht 
aber  des   Sprachgebrauchs  des  Dichters   geliefert  hat. 

Er  liat  es  überhaupt  kaum  versucht,  die  ursprünglichen  Lesarten 
wiederherzustellen.  So  wagt  er  es  nicht,  7259  hüt,  wie  Stokes  fälschlich 
druckt,  in  bite  zu  ändern,  obgleich  diese  relative  Form  4898  steht. 
Er  läßt  5971,  6906,  6951  roihinül  stehen,  wo  doch  der  Schreiber  noch 
eben  (6897)  dorinöl  geschrieben  hatte,  ebenso  rothimdsatar  5476  gegen- 
über dorinölsat  5479  (innerhalb  weniger  Zeilen!)  und  6485.  Er  führt 
das  späte  luidis  neben    luid  ohne  Bemerkung   auf,  während  doch  der 

1  Was  z.  B.  den  von  Thurneysen  (CZ.  XI  36)  und  Bergin  beanstandeten  Reim 
yräddoi :  harbardai  SR  5016/17  betrifft,  den  sie  gerne  wegkonjizieren  möchten,  so  kehrt 
er  in  däna  :  harbarda  7351/2  wieder.  Zu  den  von  mir  gesammelten  Beispielen  kommen 
immer  noch  neue  hinzu,  wie  tus  :  cäemärus,  Metr.  Dinns.  III  422,  13;  sona-.lerthdla, 
\h.  18,  217;  trächt :  asreracht,  ib.  214,  5.  Damit  sind  ja  doch  die  Gesetze  des  debide- 
Reimes  nicht  über  den  Haufen  gestoßen,  sondern  wir  haben  es  nur  mit  einer  ge- 
legentlichen Lizenz  zu  tun,  die  nachzuweisen  doch  sicherlich  nur  förderlich  sein  kann. 
Über  kurzes  duib  st.  düib  s.  unten  zu  Zeile  2217. 

-  Was  "SR  betrifft,  so  meinte  er  (S.  I),  daß  die  zahlreichen  mittelirischen  For- 
men des  Gedichtes  unmöglich  alle  vom  Abschreiber  herrühren  könnten  und  iührt  als 
solche  na  tri  müir,  na  slöig,  scerdair,  istsleib  an! 
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Schreiber  zu  dieser  Form  nur  dadurch  kam,  daß  er  das  stets  drei- 
silbige Icicöb  zweisilbig  his.  Kr  läi3t  den  spä-teren  Imper.  duin  2441 
neben  duinte  stehen.  Auch  in  seiner  'Middle-Irish  Declension'  exzer- 
piert Strachan  SR.  ohne  ausgiebige  Benutzung  des  Metrums  und  der 
Reime,  um  die  vom  Dieliter  ge])rauchten  Formen  festzustellen.  So 
ist  z.  B.  statt  curp  i  io8  und  i  167  corp  im  Reime  mit  locht  zu  lesen, 
wie  2740  steht;  mid  statt  ^mw/  666,  669  (/räd,  wie  661  und  681  richtig 
steht',   und  gräda    1646  und  1649   ist  ebenso  zu  ändern. 

Es  kommt  hinzu,  daß  Stokes  und  Strachan  die  metrischen  (ie- 
setze  nicht  immer  genau  beobachtet  haben.  Sonst  hätte  z.  B.  ersterer 
nicht  51  [fir]chert  verbessern  wollen  oder  vorgeschlagen,  7304  armyrnd 
{•.Abmm)  in  armrad  zu  ändern,  noch  hätte  er  7318  dainne  eingeschaltet, 
wo  doch  Iwö6  als  Dreisilbler  skandiert.  Und  Strachan  würde  no-dos- 
mig'  2079  nicht  in  nodfosmiy  haben  ändern  wollen,  wenn  er  den  de- 
bide-Reim  mit  derfadalg  beachtet  hätte". 

Hat  der  Schreiber,  wenn  auch  nur  an  Einer  Stelle,  eine  gut  alt- 
irische Form  bewahrt,  die  zu  seiner  Zeit  nicht  mehr  ^ang  und  gäbe 
war,  so  dürfen  wir  nicht  anstehen,  sie  überall  einzusetzen.  Das  ist 
z.  B.  mit  dem  einmaligen  antüaid  4261  gegenüber  attüald  3486,  aMahl 
157,  2645,  3013,  3159  usw.  der  Fall.  Ebenso  ist  mit  1054,  5274, 
7292  überall  retglu  (nicht  retla  mit  270,  7537  usw.)  zu  lesen;  ferner 
corrid  (1702,  4472,  5496,  6210)  statt  condid  2322,  conice  5872.  Auf 
ganz  sicherem  Boden  stehen  wir,  wenn  die  ältere  Form  auch  noch 
durch  den  Reim  bewiesen  wird,  wie  das  z.  B.  mit  messe  (1591,  4831)  der 
Fall  ist,  das  3636  mit  gesse  reimt,  gegenüber  dem  häufigen  missi  (1788. 
1867,  2036,  2039,  5533   usw.). 

Durch  all  dieses  erhält  nun  unser  Text  ein  ganz  anderes,  wesent- 
lich mehr  altirisches  Aussehen.  Im  allgemeinen  läßt  sich  sagen,  daß 
der  Dichter  die  in  seinem  Jahrhundert  im  Entstehen  begriffenen  und  all- 
mählich um  sich  greifenden  mittelirischen  Formen,  ebenso  wie  archaische 
Formen  nur  dann  anwandte,  wenn  die  Vers-  oder  Reimnot  sie  ihm 
an  die  Hand  gab.      So   vergleiche  man  z.  B.  das  einmalige  tri  Ingma 


1  Der  von  Strachan  angeführte  Akk.  Plur.  nnebgräid  181 1  {■.öendäil)  ist  wie 
congräid  1369  zu  erklären.     Siehe  oben  §   105. 

"^    Vgl.  sruthar  säeglond  nodassaig,  Meti-.  Dinns.  II  82. 

■'  Ich  selbst  hätte  oben  §  60  kein  Wort  accrJch  aufgestellt,  wenn  ich  darauf  ge- 
achtet hätte,  daß  der  Reim  mit  slat-bng  ein  Wort  mit  c  (gespr.  g)  verlangt,  ao  daß 
Marstrander  RC  36,  376  mit  seinem  V'orschlag,  cacrlch  =z  cocrTch  zu  lesen,  gewiß  recht 
hat.  Ebenso  weist  der  Reim  mit  saccaib  SR  3548  auf  ein  Wort  accal  mit  cc  (—  k) 
hin,  das  Marstrander  ebenda  377  in  einem  aus  ad-ceif  entstandenen  a-cca/ 'Schlauheit, 
Gewandtheit'  zu  finden  meint,  das  freilich  auch  besseren  Sinn  gibt.  Auf  jeden  Fall 
ist  ein  aus  ad-gai  entstandenes  Wort,  wie  ich  es  oben  §  61  angesetzt  liabe,  hier  nicht 
möglich. 


fiB7  vSitzung  der  phil.-hist.  Klasse  v.  2-2.  Nov.  1917.  —  Mitt.  v.  8.  Nov. 

6520  und  das  zweimalige  tri  hltadna  6700,  7736  mit  teora  ingena  2492, 
tenra  hltadna  6716,  6733,  7113,  teora  n-üar  4139,  teora  n-aidche  6180. 
teora  mili  6300,  um  sich  zu  überzeugen,  daß  für  den  Dichter  die  alt- 
irischen Formen  die  gebräuchlichen,  die  mittelirischen  ein  Neologis- 
mus waren. 

Es  würde  nun  auf  eine  Neuausgabe  hinauslaufen,  wollte  man  in 
der  angezeigten  Weise  den  Text  von  Zeile  zu  Zeile  wiederherstellen, 
besonders  da  auch  die  Orthographie  natürlich  einheitlich  zu  gestalten 
wäre'.  Auch  die  oft  ganz  irreführende  Interpunktion  der  STOKESSchen 
Ausgabe  müßte  verbessert  werden.  Hier  beschränke  ich  mich  darauf, 
eine  Reihe  möglichst  typischer  Besserungen  vorzuschlagen  und  über- 
lasse es   dem   Leser,   Analoges   selbst  überall  durchzuführen. 

13.  Lies  dorigni.  Wie  die  Reime  zeigen,  ist  an  allen  Stellen  so 
zu  lesen,   außer  etwa  in   5608,   wo  dorigne  auf  ros'mdre  reimt. 

14.  L.   ni  himchlrnthech. 

2  I .  L.  tetadhul  de,  wo  de  proleptisch  auf  dö  chetadbur  zu  beziehen 
ist,  wie  ähnlich  1323,  2557,  3307,  6255,  6317  {fri).  Ygl.  donti  do 
Heetoir,  TTr.  961. 

23.  L.  fri  samlai  autliaig  j  in  7naiss  n-amrai  n-ecruthaig.  Hier  ist  maiss 
Objekt  zu  rodelb;  samla  ist  ein  iä-Stamm;  zu  dem  Reim  samlai  \  amrai 
vgl.  4637. 

32.  dicm  =^  altir.  diant.  So  ist  auch  6410  statt  dianid  zu  lesen. 
Zu  fotlethet  \g\.  fatlethet  tige   Tepki,  Metr.  Dinns.  I   8. 

33.  L.  rochruth  und  vgl.  cruthad  863,  2046. 
51.  L.  vielleicht  delm  chert,  wie   3 1 . 

55.  L.  Zu  dem   handschriftlichen  im  ratlia   vgl.  5847. 
62.  L.  eJuarchalad .      Ebenso  gleamra   70. 

67.  ditha,  Akk.  Plur.  von  d/lth,   wie  1015;   («en.  Plur.  dUh   571  i. 
75.  crUda  Ihr  'der  Grausame  der  See'. 
95.  Es  ist  wohl  hläithi  zu  lesen. 
98.  domidet  'man  mißt',  wie  fethet  2646. 
113.  L.  re  im  Reime  mit  gle. 

120.  L.  an  nem  wie  i  12.  Von  anderen  Neutren  finden  sich  noch 
he  5974,  Hruth    2186,   hanscM.     Siehe  die  Anm.  zu   6977. 

'131.  rind-rethnit.  Str.  meinte,  daß  bei  dieser  Art  Komposition 
das  Verb  immer  in  der  al)soluten  Form  stehe.  Das  ist  aber  bei  cath- 
geih   2734  nicht  der  Fall. 

141.   L.  d.o.srörainn :  glö7^uiU.    Derselbe  Reim   4213. 


'  So  schrieb  dtir  Dichter  seihst  gewiß  6i  und  di,  während  in  dtu-  Handschrift 
dafür  a;  und  a  bunt  durcheinanderlaufen.  Vgl.  nöih,  noibe  2415,  2744,  3324,  4335,  6476. 
6681  usw.,  flöiitc.  3217,  4014,  tTnbaih  3103,  mit  ro.s(/lftid  \2go,  sü/thrach  1291, /"ä?/ 1292. 
rsäigul  2259.     Doch  reimen  beide  Diphthonge  nuteinander. 
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141.    L.  Met  na  ree,  wie  ja  auch   133   zu   lesen  ist. 

173.  Auch  hier  ist  der  Punkt  über /wohl  punct.  del.  Wir  haben 
es  augenscheinlich  mit  einem  Adj.  all  zu  tun,  das  auch  in  iiiacc  linos 
all  4947  vorliegt.  Das  in  Gorm.  Oct.  9  mit  udirrc/i.  glossierte  ad  ist, 
wie  der  Reim  mit  Täil  ausweist,  mit  al  anzusetzen.  Danach  ist  mein 
Eintrag   3.  all  in  den   Oontribb.  zu  ändern. 

208.    h.  dib  ronnaih  derbdalb  deec.     Vgl.  212. 

215.    L.  delgnaid  [dea\. 

223.  L.  [/n]  srelth  na  slmh  ös  cach  blä  \  frisredh  ynan  ocus  esca. 
Vgl.  friu  rethes  grian  a  länrith  260.  Zum  Reime  blä:esca  vgl.  41^. 
Statt  des  vom  Schreiber  beliebten  bläi  ist  öfters  blä  einzusetzen,  z.B.  407, 

231,     quindedrn  ist  wie  decimblr  2613   zweisilbig  zu  sprechen. 

235.    L.  OGUS  hl  Pisc  \(jria}i\  co  gle. 

257.    L.  It  he  wie  364,   692. 

285.  linn  ist  hier  und  493,  4067,  6578  als  Fem.  gebraucht.  Das 
archaische  7när  findet  sich  noch  4041,  5193  und  in  blth-mär  150. 

287.  muir  ist  hier  Fem.,  dagegen  Neutr.  9090".  Vgl.  auch  2566, 
4003,  4021. 

293.    L.  forosnai. 

300.  L.  se  C07nme{l)t  deec  talman.  Auch  280,  292,  332,  376  usw. 
steht  talam  ohne  Artikel. 

311.     rimess  (3.  Sg.  Präs.  Ind.  rel.)  fehlt  bei  Strachan. 

320.     L.  Immuä  oder  lynhud  wie   968,    14 10;   vgl.  Imbed  4020. 

327.    Die  mittelir.  Form  treothu  kehrt  43 11    wieder. 

332.  h.  rig  wie  937.  Der  Akk.  nach  fall  findet  sich  ferner  361, 
373»  777»  2861  ;  dagegen  fad  cathir  353  (auch  LB:  ßl  cathlr  and),  l  fad 
Fulda  636,   fall  bethu  (:  srethu)   648. 

355.  iidl  hier  die  Dativform,  447  und  6352  in  akkusativer  Be- 
deutung. 

374.  Zu  taichme  vgl.  Metr.  Dinns.  III    2,  7. 

375.  L.  samlaim  cech  dilb. 

378.  grenchaib  zu  grenach  'Kiesboden'  (von  grla'u),  Metr.  Dinns.  III 
246,   64.  / 

388.    L.  diarmidi  d'ihmlib. 

394.    credumaib  st.  credumal,  nur  des  Reimes  wegen  so  geschrieben, 

403.  felth,  2.  Sg.  Imper.,  von  Str.  nicht  angeführt,  bei  dem  auch 
der  Imper.  5%  2319  fehlt.  Das  Verbum  /^////im  'beachte,  merke  auf 
liegt  auch  2646  in  a  leihet .  .  .  dla  feihet  'wenn  man  seine  Breite  be- 
obachtet'. 

405.     alrrl  fem.  {üada   LB),   auf  treb  bezüglich. 

413.  \^.  iiid  frlthinUlr.  Diese  altir.  Form  des  Artikels  im  Noni. 
mask.  ist  überall  einzusetzen.     Vgl.  besonders   83370". 
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417.    L.  Müi?'.     So  hat  auch  LB. 

422.  L.  timchellat.  Ebenso  toidbrd  st.  tnidhrit  JJ^i,  ücfat  st.  tic- 
fait  I  164  usw. 

449.  L.  dliged.  Der  Schreiber  verstand  wohl  conöi  nicht  mehr, 
ebensowenig  wie  LB,  wo  conUi  dliged  mit  co  iidän  dlkjthech  wieder- 
gegeben ist. 

464.  Hier  ist  mit  St.  athchomarc  zu  lesen.  Oben  §  129  hatte 
icli  mich  daran  gestoßen,  daß  dies  keinen  Vollreim  mit  clothalt  geben 
würde.  Wir  haben  es  aber  mit  einem  debide-Binnenreim  zu  tun,  wie 
noch  in  bdha  :  ilretha  717,  cäich  :  hithblülth  983,  mür  :  hithür,  ib.,  fodein  : 
Uthphein  1747,  Im  :  imthren  ^0^1,  diu  \  leth'm  ^'j ']  i ,  sonairdih  :  primcho- 
inairUd  6651,   imoU  :  Irobüam    7091,  merhe  \  Olferne   7227. 

493.     L.  allU  n  n-innij  a  n-öihthrethno . 

499.  L.  slög  (:  mör);  ebenso  647  slüag  (:  hüon);   2068  düng  (:  üag). 

500.  St.  do  findtopraih  hat  LB  da  thopraib  ßna.  L.  vielleicht  do 
fintoproib. 

514.     Hier  ist  mit  der  Prosa  cet  \s  a  cethair  zu  lesen. 

516.  L.  lar  n-ärim  do  fochraicaib  (von  cet  abhängig),  wodurch  wir 
auch   Alliteration   erhalten. 

520.    L.  cedi  ö'mfodiraic  dlb  d'aimeis. 

543.  L.  Bomnaüones,  ebenso  699,  und  dnwnus  582.  Vgl.  domne, 
Hib.  Min.  45,  16. 

558.  L.  Issl  und  vgl.  51,  744.  752.  So  auch  wohl  la  hi  a 
n-äirim   737. 

565.     St.  üasdoib  1.  Uasaib,  wie  4910,    5544   steht. 

572.     St.  cäiin  1.  cüim  (:  nöib). 

595.  L.  'na  7idiad,  wie  3982  steht  und  auch  2017  im  Reime  zu 
lesen  ist. 

616.     L.  röinmag  u.  vgl.  510. 

636.     \j.  fiodfi,  wie   644   im  Reim  mit  triamna  steht. 

661.  Hier  ist  d.oib  zweisilbig  wie  dooib  7272,  7296.  Ebenso  tooir 
{to-foir)  II Ol,  cooir  1102. 

692.    L.  it  lie  ind  üasalteddairl  (:  diairi). 

717.  St.  dodeccrai  ist  do  dechraib  (:  srethaib)  zu  lesen,  was  noch 
von  ni  714  abhängt,  Avie  ja  dieselbe  Konstruktion  721  ff.  fortgesetzt 
wird.     Vgl.  do  dechraib   7261. 

753.     L.  diucht  fö  n-ait. 

759.  Hier  haben  wir  in  nndeich  die  Nebenform  von  nöi,  von 
der  icli  in  den  'Illinois  Studies'  gehandelt  habe,  hier  augenscheinlich 
als  Kompositionsform  gebraucht.  Vgl.  den  Personennamen  Nö-gus  gegen- 
über  Oen-gus. 
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778.  L.  ruirig  wie  i6i,  1606,  3532,  3926  usw.  steht;  Gen.  Plur. 
ruirech  5264,  6630,  zum  Nom.  Sing,  ruri  7073,  ruiri  7473,  7566.    Da- 
neben gebraucht  der  Dichter  ro-rl  547   (:  troni),  Gen.  Sing,  roriy  824. 
Vgl.  do  rorty  (:  ür)   Metr.  Dinds.  111    182,    203. 
786.    L.  derhdein. 

790.    Hier  ist  na  auszulassen.    Vgl.  584. 
807.     St.  'mo  hethu  1.  mo  hith. 
835.    fe'ib  cum  gen.   'kraft'. 

850.  Je  nach  dem  Bedürfnis  des  Metrums  gebraucht  der  Dichter 
dmmsach  6935  oder  diummusueh  6856;  elienso  dluniaa  6866  und  dium- 
niKsa  6796;  tairmthecht  (1469,  1530,  1559  usw.)  oder  tarimthecht  (vgl. 
den  Index  und  16 16). 

893.  län  ist  abwechselnd  wie  hier  mit  di  konstruiert,  oder  mit 
dem  Gen.  wie  1258,  oder  archaisch  mit  dem  Dat.  instrumentalis, 
wie   393. 

921.  Hier  ivSt  nicht  mit  Stokes  im  Index  fothair  anzusetzen,  son- 
dern fo  thäir  (:  gäir)  zu  lesen. 

969.  luhaib  ist  bloß  dem  Reim  zuliebe  für  hihai  (Gen.  Plur.)  ge- 
schrieben. 

995.    L.  glaine  crotha.    Vgl.  glaine  a  hergnai  2771. 

1075.    L.  bucäd  n-eim  u.  vgl.  lüad  n-eim   1541,  mod  n-eim  4417. 

1096.    St.   trlchtaige   ist   mit   LB    trichtaide   zu   schreiben.     Unser 

Schreiber  setzt  (/ statt  r/ auch  in  anghaig  15  12,  dorignacht  2020,    2672, 

Imluag  2130,  rocechlaig  2234,  anag  5673.     Umgekehrt  d  st.  g:   fojrlo- 

raloid  2189,   isUdte  3482,  roentaid,  5701,   togaid  4295. 

1103.     Hier  ist  cumtalg  nicht,   wie  ich  oben  §  129  annahm,   eine 
Verbalform,   sondern  Gen.  Sing,  von  cumtach,  Attribut  zu   tll. 
1135.    h.  'sint  slüaig  {:  fualr). 

II 39.  ar  thuaichle  tricce,  mit  vorangestelltem  Gen.,  wie  sehr  oft 
bei  unserem  Dichter,  z.B.  26,  630,  2579,  4743,  6267,  6383,  6699, 
7517  usw. 

1143.    St.  jnetfdad  1.  meth  hlad. 
1146.    L.  rottidsüged.    LB  hat  is  tüsca  rotusmed. 
1159,    L.  cor'  eräla-si. 

1 180.  parduis  dort  doros  'zur  Tür  des  Paradieses'.  Dieselbe  Wort- 
stellung 4434  grene  fri  turchäil. 

1187.  L.  atü  mit  LB.  Ebenso  ist  3102  atäi  zu  lesen,  wie  sonst 
immer  richtig  steht  (1205,  1676  usw.).  Umgekehrt  ist  3931  itä,  4799 
itSi  zu  schreiben. 

1189.    L.  maso,  wie  3497   steht.    Ebenso   3872.^ 
1193.    L.   tan  nad  hl  mit  LB  und  vgl.  1199. 
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1196.  Hier  wollte  Str.  zweifelnd  in  doyimn  eine  i.  Sg.  Ind. 
Praes.  sehen  (=  doynm).  Solche  Formen  kommen  ja  vor,  wie  z.B.  (iöedelg 
glegasta  gm'im.  Rl  502,  77b  14.  Aber  sein  zweiter  Vorschlag,  ymin  als 
Verbaliiomen  zu  fassen,  ist  der  richtige,    less  ist  Gen.  Plur. 

1203.     Hier  ist  wieder  in  auszulassen. 

1208.  a  aiideii'  (:  glandil)  ebenso  wie  (innir  LU  123a  9  zeigt,  daß 
dies  und  nicht  ander  die  richtige  Nominativform  ist.  Vgl,  mkymr. 
annair.  Wenn  Cormac  79  ander  schreibt,  so  tut  er  das  wohl  nur  seiner 
Etymologie  (an-der)  zuliebe. 

I  2  2  I .  Hier  schlage  ich  zögernd  cech  fla[daball]  zu  lesen  vor.  LB 
hat  aber  cech  malth.  Vielleicht  ist  auch  Reim  zwischen  fia  und  Dia 
beabsichtigt. 

1224.  didu,  das  St.  in  c^zp'M  ändern  wollte,  ist  beizubehalten.  Es 
ist  das  altir.  didia,  so  daß  zu  übersetzen  ist:  jeder  Baum  ...  ist  uns 
daher  gestattet'  {for  riagidl  =^  for  ar  comas  LB). 

1225.  lu.  rodtlsig  mit  ro-  wie  in  dosrosat   1222,   rofüacart  1229. 
1250.    L.  aire  wie    1249;  altir.  airi. 

1253.  eirg  =^  eirgg  {eirgcid  1445),  was  Str.  mit  eirig  verwechselt. 
Da  das  g  Verschlußlaut  ist,  darf  wohl  an  Verwandtschaft  mit  epxoMAi 
nicht  gedacht  werden. 

1270.  rom  ist  wohl  as  reom  (3199)  zu  fassen.  LB  hat  osloic 
remom.    Vgl.  rooslaic  riasin  nathraig  1282. 

1272.  St.  don  1.  din  und  so  überall.  Der  Dichter  unterschied 
noch  di  und  do.    Vgl.  z.B.  4150,  4314,  4343,  7306,  7412  usw. 

1273.  Es  ist  rott  [=z  frit)  eis  zu  lesen.  Str.  dagegen  faßte  teis 
als   2.  Sg.  Konj.  zu  ttagu. 

1279.    L.  cen  nach  [ach]f  (:  cacht).     Vgl.  cen  acht  755. 

1287.     L.  düald  wie    1293. 

1289.  St.  wollte  drüad  ergänzen.  Aber  der  Dichter  gebraucht 
druäd  3858  (vgl.  druid  3419,  3849).  Auch  scheint  das  Wort  mir  zu 
gesucht.    Lies  vielleicht  üad. 

1299.  Hier  h?it  greic  sicher  nichts  mit  altkymr.  gureic  zu  tun, 
wie  St.  vermutete:  sondern  crith  greic  'tremor  graecus'  wird  ein  Aus- 
druck für  eine  schlagartige,  lähmende  Krankheitserscheinung  sein 
(nAPAAYcic).    LB  hat  .crith  7  füacht. 

133 1.   Yi.  geih  [üai?7i]  in  n-ubull  und  vgl.  1333. 

1336.  L.  conacca  und  so  überall. 

1344.  L.  hrec. 

1349.  Jj.  7ii  as  messa.    Yg\.  tressa  ^Sg2. 

1 350.  St.  scarthain  1.  scarad,  wie  LB  hat  und  wie  1 454  u.  2094  steht. 
1379.  remi  ist  die  vom  Dichter  gebrauchte  Form  (3983,  6627); 

riam  verwendet  er  nur  noch  neutral. 
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1400.    romba  ist   2.  Sg.,  nicht,   wie  bei  Str.  steht,    i.  Sg. 
1 404.    forom  st.  fo7'm  ist  wie  das  Mailänder  forum  unter  Einfluß  von 
('rv)ti   entstanden. 

1416.    a  phardus  ^^  U ph.    Dagegen  a  pardus    1474,  1483. 

1450.  fognuit  wie  dogmät  3849. 

1451.  I..  nicostä.  Daß  der  Dichter  nico  oder  vielleicht  nicho,  nicht 
iioc/io  gebrauchte,   beweisen  nlcJbomchräidfe  12 10,  nlcharfail  1560. 

1452.  L.  CO  ti  allus  for  n-etan  mit  LB  (Str.). 

1453.  L.  ohg  galar  (:  scarad). 

1465.  St.  rcmmair  (kein  Längezeichen  in  der  Hs.!)  1.  rannmair 
(:  bladmair),  wie  LB  hat.  Auch  8190  ist  ranmair  geschrieben,  wohl 
um  den  Reim  mit  arhair  zu  markieren. 

1491.  St.  halthai  1.  mit  LB  bläthi. 

1492.  St.  hihai  1.  liähi  (:  bruigi),  wie  935  steht.    iVuch  LB  hat  hrihc 
1552,    dorlsl :  dilsi.    Der  Dichter  gebraucht  die  kontrahierte  Form 

dorlse  noch  1664,  arisse  2216.  Sonst  immer  doridise  1^12,  2556,  3500, 
3536,   arithissi  ,8113. 

1557.  biad  ist  bald,  wie  hier  und  1160,  1564,  1570,  3098,  7015, 
einsilbig,   bald  zweisilbig  verwendet  (1557,  3088,  4064,  6449). 

1566.    L.  /  n-ocus. 

1568.    diud  hier  einsilbig,    3087,  5029   zweisilbig  gebraucht. 

1605.  L.  dl  läim,  wie  2105,  291 1  usw.  steht.  So  ist  auch  überall 
das  fem.  d^  einzusetzen. 

161 1.    Zu  glethech  vgl.  rothaitne  in  grlan  co  glethech,  LB  124b  37. 

1626.  Hier  ist  torromu  zweisilbig  zu  lesen,  ebenso  wie  adnacul 
7676.     Vgl.  die  Anm.  zu  231  und  4366. 

1628.  St.  laa  1.  Iqthe.    So  auch  6140. 

1629.  itge  ihren  nom.  pro  acc.  wie  oft;   z.B.  1823. 

1705.    L.  mit  der  Hs.  Mar  rodeircc.    Auch  LB  hat  omal  rodercc. 

1708.  L.  rangab,  wie  6087  steht;  ferner  ranlm  191 1,  dambeir 
2952,   rambia  4175,   rambiäd   2792. 

I  7  19.    St.  dosfuit  1.  mit  LB  dofuit. 

1727.    L.  atäm. 

173 1.    L.  dorimgair.    Ebenso  2477.     Vgl.  4930,  6555. 

1855.  Stokes"  Vorschlag,  [fair^sihg  zu  lesen,  verstößt  gegen  den 
Reim.    L.  vielleicht  ronfäld  [Dia^  Im  ar  slüa.ig  sing. 

1901.  L.  Fris  tolmsidir.-  'Damit  wird  die  Farbe  seiner  Glied- 
maßen verglichen:   (sie  ist)  so  leuchtend  wie  eines  der  Gestirne'. 

1919.     L.  CO  nibrlg[aib]  (:  silaib). 

1 943.  L.  dein  (DSg.  f.  von  dmn),  nicht  mit  Marstrander  RC  36,  390 
dein.    Ygl.  reil  iCaein    1997,  2395. 

(2*) 
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1945.  Stokes  wollte  do[t]  tnenmuin  ändern,  was  jedoch  nach  ^m/, 
doratus  do  menmcnn    1866   und  tahair  do  meiimain  7^-2^^']   nicht  nötig  ist. 

1 95  I .     L.  fri  /eis.    Ygl.  1563,  i  5  7  i  usw.     Ebenso  2215  hgreiss. 

1977.    L.  dorldnacht  wie    1469  u.  2020. 

2043.    nacein  ^=  nach  cein.    Ebenso  6421. 

2045.     L.  nä  täet  duine  dorn  eträn. 

2065.    L.  Anim. 

2067.    L.  cuci  oder  cucoi,  wie  2127,  2575,  5873   steht. 

2125.    L.  ic  aichni. 

2135.    ^-i.  fri  (oder  Id)  sochta. 

2187.    h.  CO  rosuidig. 

2189.  \j.  fodaralcdg  und  so  überall  -da-  st.  -do-.  Vgl.  rodagni  163, 
nodafoilcc  251,  rodamert  2779,  r-odasäs  4065  usw. 

2217,  duih  steht  dem  Reim  mit  luih  zuliebe  für  düih,  eine  in 
der  späteren  Dichtung  häufige  Lizenz.  Vgl. z.B.  dulb  [daib  YBL  170a)  : 
Eabroihh,  CZ  V  24  §  i. 

2226.    L.  lar  n-eladan  ildänaib,   wo  claduii   auf  semdhar  reimt. 

2256.     St.  mael  1.  m«/  im  Reime  mit  slän. 

2277.    St.  anoimthis  k  öi^  a  inithüs. 

2288.  int  amra  Ende.  Voranstellung  des  adj.  Attributs  auch  noch 
2784,  3666,  7814. 

2343.    L.  giallda  (:  blmdnd). 

2347.    St.  citnil.  citne  'wer  sind?'   Ebenso  ist  7907  st.  Ceti  zu  lesen. 

2357.    L.  rehavh. 

2382.     L.  etarcert. 

2401.    \i.  Ro  fmitadaigset. 

2439.    L.  arröet .  .  in  Rig. 

2504.  L.  länamain  caclia  Uinmil  u.  vgl.  5043,  wo  die  Ilds.  ghnch- 
falls  cä  =  cacÄö  hat. 

2533.    L.  di  neoch,  wie    2503   steht. 

2540.  L.  üaisli  cack  rig  (:  bruj).  Wie  hier  Uaidi  im  Reim  mit 
artüaissi,  so  steht  3675  der  Komparativ  tnnne  im  Reim  mit  prmiyf4)t}i/'. 
Sonst  herrscht  die  altirische  Endung  -iu. 

2545.  L.  trenmür  mit  Marstrander,  RC  36,  388.w?is  entschieden 
meiner  Konjektur  trewmUr  (oben  §  114)  vorzuziehen  ist. 

2560.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  daß  d(^r  Dichter  colam  bald 
weiblich,  bald  männlich  gebraucht  haben  sollte.  Da  nun  2565,  2569, 
2574,  2586  und  2599  das  männliche  Geschlecht  steht,  so  ist  auch 
wohl  hier  colum  zu  lesen  und  dann  des  Reimes  wegen  fedba  bann  zu 
ändern.  Dann  ist  auch  2582  In.  colam,  zu  lesen  und  2581  st.  laiiui 
wie  in  2543  Icnn  zu  setzen.  Die  Lenierung  in  dia  chuaird  2583  ver- 
rät übrigens  noch  die  ursprüngliche  Lesart. 
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261 1.  Hier  ist  na  für  no  geschrieben,  wie  nahcinindx  1?1.  502, 
86  b    3,  cach  dcssach   itachanad  chnlij,  LL  144  b    27    usw. 

2694.  \'.  fo  nelaih  euch  naith  nemrüaki,  wo  nel<ii(>  mit  (jfNuir  und 
y^c/Z/Ä  mit  mff«YA  reimt  und  mit  tienirüaid  alliteriert. 

2731.  St.  forbeir,  was  Str.  seltsamerweise  als  2.  Sg.  Tmper.  auf- 
faßte,  1.  forher  'ich   werde   euch  bringen'. 

2737.  L.  Rochomarlelcset  wie  2780.  Das  Wort  ist  eine  Konta- 
mination von  comairlüjhn  mit  leicim. 

2753.    L.  srethoih  uit/i. 

2770.     L.  doralrmem. 

2789.    L.  Doroirngert. 

2797.    L.  /(7.W  hdeochaid. 

2815.  L.  c/7-  chrochnd.  Der  Dichter  scheidet  w  luid  /oy  wie  im 
Altirischen.  So  ist  z.  B.  3804  zu  lesen  notsöerfaider  ar  Foralnd^ 
3806  not'söerfa  ar  ecomnart  (beidemal  mit  Alliteration);  dagegen  6692 
a  maUachtain  for  Michol. 

2831.  Zu  dramm  (ä)  vgl.  /  cacli  deyamm  don  dralmm,  Metr. 
D.  III  166;   dofuc  a  dairih  draimm,   ib. 

2841.     Es    ist    zu   skandieren    In   hed   bäi  Ismu   ic  trtaü   Imma.ch. 

Der  Name  Jssau  hatte  den  Hauptton  auf  der  ultima,  so  daß  er 
2884  ^o.u  geschrieben  ist.  Er  alliteriert  mit  sieddach  2825,  slüagac/i 
2859,  selige  2865  usw.  und  reimt  mit  gäu  2865  und  in  debide  mit 
immargau   2880. 

2844.  L.  cotret  noisced  läcöb.     Vgl.  riinnisfed  6440. 

2845.  St.  moeth  I.  meth,  im  Reime  mit  feth. 
2871.     L.  füar.     Ygl.  m  füa?'  3312. 

2875.  L.  ni  tu  Issau. 

2876.  L.  is  tu  int  engach  läcöh.   acJd  ist  auszulassen. 

2877.  L.  räin  (:  Abräim). 

2882.  Hier  ist  dam  nicht  mit  St.  und  Str.  als  2.  Sg.  Imper.  zu 
damdd  zu  fassen,  die  2 114  als  daim  vorkommt,  sondern  steht  für 
altir.  dorn  'zu  mir'. 

2889.  Diese  Stelle  hat  Stokes  ganz  mißverstanden,  wie  er  durch 
die  Änderung  des  handschriftlichen  Issäc  zu  Issau  und  den  Vorschlag, 
Inge/i  in  in  gein  zu  bessern,  zeigt.  Eine  freie  Übersetzung  wäre:  'Es 
ist  natürlich  {dr/ig  =  didhaig  LB)  für  die  Söhne  (eigentlich  für  einen 
Sohn)  Isaaks  und  der  Tochter  Bethuels,  daß  sie  dieselbe  Gestalt 
haben.'  Zur  Verwirrung  Stokes"  wird  mit  [)eigetragen  haben,  daß 
ihm  die  eigentümliche  Konstruktion  fremd  war,  wonach  der  zweite 
mit  ociis  {is)  eingeleitete  Teil  einer  ])räpositi()nellen  (d»  n/acc  Issäc) 
oder  übjektkonstriiktion  im  Nominativ  steht.  Andere  Beispiele  der 
Art  in  SR  sind  z.  B.  ocus  talam  15;  ocus  ind  fairrgge  294;  ocus  tene 
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314:  OCHS  iiit  amra  Ahräm  2784;  ncus  ind  lall  eri  4066;  ocvs  ind 
ärcc  4188:    k  int  anfabrocht  741 1:   ocvs  ind  Anna   7472. 

2923.     Hier  ist  a  vor  hräthir  ausgelassen.. 

2947.  Hier  ist  indara  zweisilbig  zu  sprechen  (wohl  "dara)  wie  3243. 
Vgl .  'mach    2950,   'inaig  6153. 

2953.  Statt  des  unmöglichen  rothcärgid.  das  Str.  nicht  aufführt. 
ist  wohl  doäirci  zu  lesen,  wenn  das  Praes.  hist.  {damheir)  fortgesetzt 
wird,   oder  do7'diric,  wie    7193,    7216. 

2973.  Es  ist  zu  lesen  ic  cechtar  de.  Der  Dichter  gebraucht  durch- 
aus das  altir.  cechtar  de,  wobei  de  auch  im  Innern  des  Verses  reimt, 
z.  B.  4290  u.  4328  auf  gle.  Nur  3248  hat  er  cechtorde  dib.  Vgl.  auch 
cia  de   7929. 

2996.  Hier  steht  liuchdeircce  der  Alliteration  zu  Liebe  für ßiuch-d. 
Auch  O'Dav.  i  166  schreibt  liuchderc,  \md  Cormac  gebraucht  §  829  liuch, 
um   eine  Etymologie  zu   erhärten   {lacha  i.  linchi  i  quam  aliae  oues). 

2998.    büadacha,  PI.  statt  Dual,   wie   3004  rachäini.     • 

3016.    L.  /e  st.  lea,  wie   3196,   lee  6312. 

3023.    ^j.  for  leth  (:  beth)  wie  ebenso  4745   {:  mtled). 

3042.  Hier  steht  cocaid  st.  coicthe  im  Reim  mit  cotaig.  Der  Dat. 
Plur.  coicthib  findet  sich    5559. 

3048.    faithche  ist  der  Alliteration   wegen  beizubehalten. 

3061.    L.  'na  mbräthirse,  wie   3056. 

3065.    L,  Maicc  läcöibj  ihr  mblä.     Vgl.  201. 

3184.  Zu  mör  nech  vgl.  atä  mör  neich  'nar  n-anfis,  R(' VII  296 
§  105. 

3199.    Hier  steht  reom  wie  rom  1270;   3201   dagegen  remum. 

3227.    \j.  do  süidib  sreth. 

3251.    so-gabtais  ist  des  Reimes  auf  rbmarbtais  wegen  beizubehalten. 

3267.     L.  hi  cacht  carcrach^   crlmnach  \cath\ 

3271.  Wie  der  Reim  mit  amlaid  zeigt,  gebraucht  der  Dichter 
tarbaid  mit  kurzer  erster  Silbe. 

3315.    Hier  steht  tris  für  trrst,  um  den  Reim  jnit  fis  zu  markieren. 

3336.    L.  ria  thür  (:  rm)   'zu  seiner  Erforschung'. 

3368.  L.  cona  rnnaib. 

3369.  L.  Macc  Idcöib  cosin  rnth  oder   Maccän  Idcöib  co  rath. 
3375.    a  tass  (=:  toss)   'aus   der  Stille'.     »Wie   ein  Blitzschlag  aus 

heiterem  Himmel.« 

3393.     L.  Dorinölad. 

3435.     L.  OS  euch  bin   (:  doräega).      Ebenso    5327    blä  :  brethü. 

3439.     L.  luid  dann  Jäcöib^  gnim  cert.    Ebenso  ist   3653   zu  lesen. 

3452.  Hier  ist  dem  Reim  mit  slfJagoib  zu  Liebe  truagaib  st.  truagn 
geschrieben. 
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3457.     Hier  steht  die   alte   Form   lotair  zum   Reime   mit  broccaig. 

3489.  fonrat/ialg,  nicht  mit  observe'  (Str.)  zu  ül)ei'setzen.  sou(h^rn 
'))egünstigen,  gedeihen  maclien,   nähren'. 

3491.  L.  yrlsyaibt  im  Reim  \\\\t  Isülc  \  gl.  crn  yalbte  yat,  Metr. 
Dinds.  III  82,  71,  wo  Gwynn  yäibthe  druckt.  Es  besteht  aber  Reim 
mit  tarnte.  ' 

3553.     St.  f/r  in   maly  1.  linmaly. 

3560.  CMla  des  Reimes  wegen  st.  cülu  wie  sonst  immer,  z.  B. 
2555,  4872,   8324. 

3567.  dodäil  'Mißgeschick',  Acc.  pro  Nom.,  wie  oft,  dem  Reim 
mit  yabäil  zu  Liebe. 

3569.    L.   Uair  \as\  Hb  und  vgl.  3591. 

3600.    L.  cor'säera  Benieme'm. 

3639.  sinset  bloß  im  Reim  mit  rochlsset.  Sonst  smsit  6514, 
sinsit  5741. 

3659.    L.  iar  cülr  chert  (Gen.  Plur.). 

3687.    yraim  =  yrPimm. 

3689.  Zur  Form  dorumensat  vgl.  ar  dondmen  Erst  nä  sdralyfithe 
Imon  tech  i  mböi,  Anecd.  II  50  §  12. 

3753.    cäiniy  (:  cdirig)  =  cäine. 

3781.    int  ist  auszulassen. 

3798.    L.  m  tuldech  Ich  kann  nicht  kommen'. 

3821.    L.  fri  samlai  u.  vgl.  22. 

3849.  L.  Doynuit  druid  Ind  rly.  dru'id  auch  3419,  Gen.  Plur. 
drudd  3858. 

3891.  L.  donessa  {:  tressa).  Auch  5727  ist  st.  f/rssiu  wohl  tressa 
zu  lesen. 

3899.  Hier  ist  leo  zweisilbig,  sonst  dagegen  einsilbig:  4023, 
41  II,   4657    usw. 

3902.  Hier  wollten  die  Herausgeber  des  Thes.  Palaeohib.  I  530 
cen  chalU  lesen  und  verglichen  dazu  cen  chaile  nach  datho  Wb  5  c  19. 
Aber  das  Geschlecht  ist  verschieden,  cen  yaill  übersetzt  'absque  ina- 
cula',   Exod.  XII  5. 

3942.  St.  forthu  \.  forru,  wie  sonst  stets  geschrieben  steht  (4466, 
5419,  6860  usw.). 

3949.  L.  Cethri  cMt  tricha\(\  triamnaib,  wo  trlamnaib  wieder  nur 
dem  Reim  zu  Liebe  statt  triamnai  geschrieben   ist. 

4039.    tlm  (u),  Gen.  Sing,  tlossa.  Vgl.  Metr.  D.  III  54,  19:   236,  23. 

4046.  Zu  doyba  vgl.  macc  doyba  Dorbylals  (sie  leg.^,  Metr.  Dinns. 
III  HO,  16. 

4093.  L.  IN[r]^  und  vgl.  4107. 
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4125.  guidim  gebraucht  der  Dichter  abwechselnd  mit  /or,  wie 
liier  und  1629,  4558,  7189,  mit  co  21  71,  di  1322,  4555,  5503,  5525, 
oder  bloßem   Akkusativ    16 15,   1645,   1699,  5500. 

4135.    L.  /  slelb  Slna,  ha  sUucht  iigle. 

4234.    L.  cäin  tomus  (:  ä^orus). 

4249.    fochlai  ist  beizubehalten.     Vgl.  fachlai  4228, 

4254.    L.  cornläin  und  vgl.  4257. 

4298.    L.  dia  taildY^iin. 

43  I  5.    L.  nässod. 

4327.     L.  (jle  (jlain,   wobei  ylr  auf  de  reimt. 

4335.     L.  fo  hlath  b'dj   holad  (:  tonui)  nöihe. 

4346.    L.  sainreid  (:  cle'dJi). 

43 5 8.  Hier  ist  wohl  lUnmass  zu  lesen,  wie  auch  Stokes  im  Index 
ansetzt. 

4366.    tabernacu'd  ist  dreisilbig  zu   lesen,   wie   ebenso   4402. 

4454.  Hier  ist  wohl  entweder  mit  Stokes  domimi  \druhi\  oder 
[duinn]  wie  2637  zu  lesen.  In  Ir.  T.  I  215,  14  u.  24  kommt  beides 
hintereinander  vor. 

4470.  In  dia  mbäs  faßte  Str.  bas  als  s-praet.  Es  ist  aber  'zu 
ihrem   Tode'  zu  übersetzen. 

4492.     L.  doraitni,  wie   7531    steht.      Ebenso   6509. 

4496.    L.  dorairbered. 

4503.    St.  tu  ist  wohl  tli  zu  lesen. 

4519.  L.  Im  \do\  düis.  drong  ist  hier  des  Reimes  wegen  fem. 
Sonst  immer  niask.,    1227,  1265,  1289,   1434,  2147,  2619  usw. 

4549.     bld  =  bith  (:  sreith). 

4570.  L.  ardib  trenaib  tocIiomracM.  Stokes  wollte  unbegreiflicher- 
weise in  treraib  ändern. 


4658 

4659 
4678 
4685 
4700 
Imper. 

4712 
4729 
4741 
4750 
4753 
4755 
4777 


L.  a  cathrach. 

L.  dl  gail. 

L.  fittdo,  mbräthrlb  u.  vgl.  4700. 

Es  ist  cruaid  beizubehalten  und  im  Reim  mnrslüaig  zu  lesen. 

(•relÜu  ist  i.  Sing.  Präs.  Ind.,  nicht  wie  Str.  meinte,  2.Plur. 

L.  dorairngered,  wie  4828, 
L.  a  rec. 

L.  Essu  imbid  raith.     Vgl.  Irnbed  4020. 
L.  anaichneid. 

L.  Rosgab  crith,  gramne  athcha. 
L.  rosbäld. 

Hier    und  überall   druckt  Stokes  Baldm,  obwohl  die  Hs. 
kein  Längezeichen  aufweist.     Es  ist  vielmehr  Bälam  anzusetzen,  wie 
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sich  aus  dem  Reim  Bälaim  :  hägalb  4792,  Bälam  :  mrcjud  4806  und  aus 
dem  quantitativen  Gleichklang  mit  äla'md  4802    ergibt. 

4786.  L.  ar  ehenn,  ebenso  wie  5861.  Vgl.  ar  cenn  2950,  3802, 
5452,   6437. 

4803.    L.  ar  Inn  üair. 

4809.  L.  Ni  rasnach  (=  lasnach)  nduinc.  LB  hat:  is  follns  nach 
la  du'me  fen  eomus  a  erlabro.  Zu  lasnach  vgl.  lurngnl)  formach  frisiiach 
setij  Otia  I  124  §  13;  scaram  fris  (jach  mhäes  mhmaid  CZ  VI*  264  §  1 1: 
gemad  gn'ig  leis  gach  righ  rd'm,  ib.  269  §  12. 

4881.  L.  CO  linih  eül.  Stokes  stellte  Imib  zu  lin,  dessen  Dat.  Plur. 
linaib   1543   vorliegt,  statt  zu  llne  f.  3553.    > 

4902.  L.  äröin. 

4943.  Mathussälcm  ist  dreisilbig  mit  dem  Hauptton  auf  sa/(?m  zu 
lesen,  wie  die  Alliteration  2289  zeigt.  Ebenso  skandieren /d'wmez^Ä  6 193, 
EUzafiath  7476  als  drei  Silben;  Sarachel  798,  800,  Barachel  801  als 
zweisilbig. 

4927.  L.  airbrlb,  älaib.  0/,  dessen  Gen.  Plur.  42  vorkommt,  eigentlich 
'Brut',  dann  'Schar,  Menge.  Ygl.frihäl  ndomuin  badchathmar,  Er.  III  96  ; 
öen-dl  con-allud,IAi  139b  49;  m  bi  äl gan uachtai'än  !  Muiredach  Albanach. 

5139.  L.  vielleicht  in  sessed  [soithig]  lar  seing  =  iar  soithig  scing 
'der  schmalen  Urne  gemäß'.  Soifhech  steht  auch  Metr.  Dinds.  II  26, 
14  im   Binnenreim  mit  noithech. 

5147.  Hier  ist  crann  auszulassen. 

5156.   sacerdote  ist  dreisilbig  zu  lesen. 

5174.   äibnech  =  öibnech. 

5190.   riges  von  Str.   ausgelassen. 

5254.   L.  rl  conic  ircthan   toranii,   wo  treth.au   mit  srcthchor  reimt. 

5339.   L.  feib  lor  danänic,  tue  dein\mor  dl  cech  ulc  dn  chlemnaib. 

5359.  Es  ist  nicht  nötig,  mit  Stokes  in  rndmU  zu  ändern,  «da 
Dia  als  zwei  Silben  zählt. 

5533.  L.  Fön  messe  robriss  recht  red  'Oder  bin  ich  es  etwa,  der 
das  klare  Gesetz  gebrochen  hat?'  Hier  \^t  fön  -aus  fö  in  zusammenge- 
zogen.   Vgl. /d  st.   altir.  ba,  fa,  mit  Anlehnung  an   nö    1835. 

5544.   L.  d'öenrig  Tiasaib  [  ],   wobei  üasaib  auf  düasaig  reimt. 

5556.  do  galt  faßte  Str.  als  3.  Sing,  s-praet.  =  ro  gait.  gait  ist 
aber  Dat.  von  gat  und  zu  übersetzen  wäre  etwa:  'mit  dem  Befehl, 
ihnen  die  Augen  auszureißen.' 

5603.   L.  CO  rälsat  ar  nglanög  ngrinn. 

5610.  L.  ßana,  wie  65  14  geschrieben  steht;  Gen.  Sing,  ßiie  3992  ; 
Akk.  Sing.  _/em  7163   usw. 

561 1.  L.  slüag  sin  swden  fri  slat  sren. 
5613.   L.  slüag  {-.tUath). 
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5650.   L.  trrotu  und  vgl.  forchalr  st.  ßochcnr  55S6. 

5679.  /?<^^f/,  wie  auch  6412  im  Reime  mit  dliged  steht,  ist  wohl 
die  archaische  Fonn   von  inad,   das  Pedersen  I  91    zn  ed  stellt. 

5727.   L.  töloib  crlch. 

5761.  L.  mit  der  Hds.  Bai  i  sUnd. 

5772.  Die  Form  lethlu,  die  sich  auch  7729  findet,  ist  hier  durch 
den  Reim  mit  diu  gesichert. 

5823.   L.  ha  decca'tJ'  taidbsin  dia  dirich,   taidbs'm  im  Reim  mit  amscir. 

5836.  tobar  ist  wohl  nicht  mit  Str.  als  Imp.  akt.  =  tabalr  aufzu- 
fassen,  sondern  steht  für  tabarr. 

5855.  sotharfo, -~  so-tharba,  im  Reime  mit  {(•o)  römarba. 

5859.  Zu  bäg  for  assa  vgl.  lar  n-assu,  Contribb.  s.  v.  «s.sv,  wo 
lar  n-assu,  Arch.  III  297    nachzutragen  ist. 

5918.  L.  sreth'slüagaig . 

5919.  Zu  gäine  vgl.  tria  gäinfi  ngnö,  Metr.  D.  III  8,1  und  s.  Win- 
disch, TBC  Ind.  s.  V. 

5953.  L.  CO  diss  'demütig',  mit  St.  Diss  kommt  noch  3347  und 
6423   vor. 

5969.  in  mbreis  conrüala  in  slüag  'den  Lärm,  den  die  Schar  erhob'. 
conrüala  zu  com-od-la-. 

5972.   L.  dorinöl.    Ebenso   6906   und  vgl.  6897. 

5980.  L.  fo  öinetgud.  Vgl.  hith  fo  aonetach  rio  feraib  coviaitpch, 
O'Dav.  238. 

6002.  Das  I  von  Israhel  ist  hier  zu  elidieren,  weswegen  auch 
srahel  geschrieben  ist. 

6019.    L.  fairinn  do  gail  ngnäthaig  u.  vgl.  6022. 

6143.  ^''-  docimaid.  cen  techel  u.  vgl.  cm  nach  t.  docluhtid  as  6219. 
.     6183.     \j.  fri  brlg  mbladbailc. 

6215.    forcongrad  ist  fdrc^ngrad  zu  lesen. 

6225.  Das  [m]  in  doso[m]  ist  zu  streichen.  'Nonne  hvic  canta- 
bant?'    I  Sam.  21,11. 

6228.  Hier  hat  serb  die  Bedeutung  von  'kaum'.  Zu  derb  6227 
vgl.  teora  mtli  derba  dcc,  Trip.  116,    3. 

6243.     I^-  brigblndmar  (:  primadbar). 

6255.  L.  bmid  ncch  im  bängud  de,  wo  de  wie  in  21  [)roleptiscli 
zu  nehmen  ist. 

6272.    \j.  IS  %  ndithrubaib  Ainge  (Engaddi). 

6326.    L.  tadäil  {:  Nobäl). 

6328^    a  öenor  'von  allein'. 

6336.     L.  is  dithraib  ro  böi. 

6353.     L.  drrrb  bä  (:  üama). 
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6359.  \^.  feih  dorairnyred  duit  ceii  bnith.  \(y\.  f/orcrhn/d  6922. 
Das  müßige  rrm  =  reimni  ist  aus   6351    wiederholt. 

6367.  t/iäruic,  mit  Lenition  zur  Bezeicliiiung  der  relativen  Funktion, 
wie  6741,  7252,  7509,  7517,  7577. 

6383.    L.  royabad  fri  (jlmtima  gne,   iiimbäl  mimt  l<i  Scphfi. 

6400.  L.  (lud  (udchl  luide  Daiild,  wo  luidr  auf  siäde  reimt.  Auch 
5880  steht  luldr  als  die  relative  Form  {\dliil(je)\  aber  3143  luidl  ohne 
Reim   (von   Str.  übersehen). 

6407.    Hier  steht  dt  11  ti'ett  im  Reim  mit  tir  it(iM. 

6410.    L.  dland  oder  dlan  ~  altir.  diatd  u.  vgl.  61 12,   6694. 

6410.  In  chatJdr,  nom.  pro  acc.  dem  Gleichklang  mit  Ac/ns  zu- 
liebe.   Ebenso  cruid  (:  tiill)  usw. 

6456.  St. /ri5  ist  wohl  heos  zu  setzen,  das  wir  11,  4058,  5046 
haben. 

6462.     L.  yluar  (:  dücig). 

6487.  L.  fo  gäile  gne,  wie  6475.  gadth  ist  nur  wegen  des  Reimes 
mit  cäitrib  geschrieben. 

6509.    L.  doraUnl. 

6523.  Hier  hat  der  Dichter  den  Namen  Brigcnte  aus  ■ptimogeitliae 
(ISam.  14,   49)   herausgelesen. 

6528.  L.  in  fo  (•Idethaih  rohatar.  Vgl.  z.  B.  h(t  lelth  —-  fo  leith, 
RC  VII  292    §  53,   wo   Stokes   'it  was  a  festivaF  übersetzt. 

6559.  L.  iar  ngormchath  iiiita  iigrüad  iigur.  Die  volle  Form  Iiiiki 
findet  sich  noch  414,    5908. 

6631.    h.  Im  et  slog  slän  fri  sär  dat. 

6645.    L.  Cethrur  nolüalded  laid  ngle^. 

6656.    L.  don  tüathacJi,  nämlich  David. 

671  I.  ha  col,  nicht  mit  Str.  zu  der  fer  Is  innäi  zu  ziehen,  son- 
dern für  sich  zu  konstruieren. 

6739.  Stokes  wollte  cruad  hinter  chruach  einschieben.  Es  ist 
aber  crüäch  zu  lesen,   das  auf  das   einsilbige  sluag  reimt. 

6741.    L.  thäric  im  Gleichklang  mit  rädld,  Avie  t/iäraic  =  lämad)  6367. 

6759.    L.  claniL  Dan  id. 

6780.    rm  =  7'öen,  um   den   Reim  mit  treu   zu   markieren. 

6820.  Hier  hat  der  Schreiber  das  nmßige  doib  eingeschoben,  weil 
er  dec  las.     Es  ist  aber  deec  (:  deserc)  zu  lesen. 

6823.    L.  mr  fir. 


'  Hier  möchte  ich  erwähnen,  daß  die  Namen  der  vier  Spielleute,  welche  die 
Figur  Davids  in  einer  von  Wülkkr  in  seiner  Geschichte  der  en,i>;Iischen  Literatur 
(hinter  S.  26)  abgebildeten  angelsächsischen  Darstellung  umgeben,  ETHAN,  lUITHUN, 
ASAPH  und  EMAN  zu  lesen  sind. 
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6831.  L.  rofty  im  Reim  mit  riy.  7053  stellt  dagegen  roftch 
im   Reim  mit  dUgthib. 

6847.    ni  gö  gaib. 

6851.  agoir,  Sing.  Präs.  Pass.  'Tribus  mensibus  fiigies  adver- 
sarios  tuos',  II  Sam.  13. 

6863.  MAKSTRANnER  (Diet.  196,  42)  stellt  deochilr  hier  nach  meinen 
Contrib.  unter  dechor,  allerdings  mit  falscher  Zitierung.  Es  handelt 
sich  aber  um  de/eochaw  (Ped.  §  75,  3):  'der  Herr  war  zornig  auf  ihn, 
weil  er  von  seinem  frevlen  Kampfesbeginnen  wußte/  Vgl.  die  An- 
merkung zu   7  1 1  5 . 

6889.  Es  ist  nicht  mit  Stokes  lar  setaib  zu  lesen,  was  den  Reim 
mit  cet  aufheben  würde. 

6S99.    L,  tria  hladblalt  im   Reim  mit  tarmairt  (vgl.  6923). 

6912.  St.  rotheich  ist  mit  Str.  rotaivh  zu  lesen,  eine  Form,  die 
7903   vorkommt. 

6919.  Beachte  den  Gleichklang  crödonn\comong.  Daß  dies  be- 
absichtigt sein  könne,  wollte  ich  nicht  glauben,  bis  ich  zufallig  in 
LL  144b  19  die  folgende  Zeile  fand:  ba  he  in  lörbladach  ra  raindj  ba 
cü  comromach  Cidaind. 

6935.  L.  dicrn  dmmsaig.  Hier  steht  dmmmig  dem  Reim  zuliebe 
für  dmmsach. 

6977.  L.  ilar  drd  im  Reim  mit  banscäl,  das  auch  sonst  überall 
als  Neutrum  anzusetzen  ist,  wie  1691  don  bmiscäl  fehda  (:  menma), 
4646  banscäl  febda  foretrom,   7638  bansGäl\däl. 

6983.    dul  'umkommen';   in  mnr  'das   Ganze'. 

7005.  Zum  Nom.  Solom  gebraucht  der  Dichter  den  Gen.  Solman 
()(hn'  Solaniain  (7018)  und  den  Dat.  Sohnain.  (7010)  oder  Solamain  (7034). 
Vgl.  die  von   Bergin  herausgegebenen  mittelir.  Deklinationsregeln. 

7023.    dum  bö  'Ochse'  zum  Unterschied  von  dam  'Hirsch'. 

7039.     L.  CO  adrad7i-ülal  'bis  zur  Götzenanbetung'.  Vgl.  7045,  7060. 

7075.    L.  rig. 

7102.    comlüad  —  comlüath. 

71 15.  deoühair  Dia  dil  'der  zornige  liebe  Gott'.  Auch  hier  hat 
Marstrander  196,  42  deochair  fälschlich  wieder  zu  dechair  'Unter- 
schied' gestellt,  wohl  ohne  sich  die  Stelle  genauer  anzusehen.  Zur 
Wortstellung,  bei  der  ein  Adj.  voraufgeht,  das  andere  folgt,  vgl.  'Four 
Songs'  S.  6. 

7  I  7  I .     L.  bräthheirt  (:  tänic). 

7177.    Jinbert  ( :  imthecht)  —  fuui-bert. 

7291.     St.  liu  1,  lia. 

7259.  L.  do  bia.^taib  bäte  cen  blaid  ('welche  ruhmlos  sterben'),  d'mscaib 
snäte  i  srothaib. 
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•    7297.    L.  Ähial  {-.grädmiad),  wie   7424. 

7313.     L.   Ri  rosäer  In'cöh  d'äitt. 

7355.  L.  fUa  rigroimsi  rath  'durch  die  Gnade  seiner  königlichen 
Kraft'. 

7425.  romaib  im  Reim  mit  doraid;  dagegen  remib  4765,  7444, 
remaib  4705. 

7486.     bathäil  im   Reim  mit  Zachälr  (vgl.    7500). 

7500.  Hier  ist  Eöin  (igleöir)  st.  loJw'm  zn  lesen.  Der  Dichter 
gebraucht  für  gewöhnlich  lohain  (7458,  7476,  7489  usw.)  und  ver- 
wendet Eoin  anscheinend  nur  im  Reime,  wie   7401. 

7525.    L.    Gabrial  {: glanmmd). 

7584.  L.  da  fer  deec  d'apstalalb.  Ebenso  7628  da  chliab  deec, 
dfuldlechaib. 

7639.    frie  ist  hier  zweisilbig  wie  friv  4428,    7703. 

7650.    St.  clannaib  1.  chlamaib. 

7673.    L.  dorodmsaig. 

7678.    L.  imrulaid,  wie   7605,    7735. 

7683.    criäid  ist  zweisilbig,  wie   7769. 

7768.    cride,  der  altir,  Nom.  Plur. 

7798.  L.  eseirgi  {:leri):  denn  esergr  wird  von  unserem  Dichter 
durchaus  als  Fem.  gebraucht.      Vgl.   8237,   8 241,   8249. 

7812.    Hier  ist  na  n-  auszulassen. 

7827.  L.  cond  ar  cuirl,  ar  crichid  gel.  Str.  wollte  culri  als  Ver- 
balform fassen,  was  ich  nicht  verstehe.  Ich  übersetze:  'Haupt  unserer 
Schar,  unser  herrlicher  Schiedsrichter.'  conn  kommt  noch  653,  7431 
vor.  crichid,  eigentlich  'Grenzbestimmer',  von  dem  Adj.  cnchid  zu  un- 
terscheiden. 

7830.    L.  eim. 

7832.  inganta  möir  —  eine  starke  grammatisch (^  Lizenz  —  Obj. 
zu   relai. 

7835.    Zu  nach  neich  vgl.  a  mäine  nach  neich,  RC  VIII  50,3. 

7854.    L^  cech  caingin. 

7895.    nirosfoillsig  ist  dreisilbig  zu  lesen. 

7484.    Hier    steht    sein   dem    Reim   mit  gein   zuliebe   statt   sain 

7906.    L.  Mara  Mind, 

791 1.    carait  \  canait.    Derselbe  Reim   7945/6. 

7926.  iai'  ist'  auszulassen. 

7927.  L.  aer  alod^  ilai^  nel. 

7946.  fri  imluad  ist  mit  Synizese  zu  lesen. 

7951.  fostaih  ^  fosta  {:  sostaib). 

7969.  Acht  ar  riDia  =  acht  coor  nDia.     Vgl.  7971. 

7972.  L.  dorüasat. 
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8006.  L.  nad  dernai, 

8007.  L.  clopsa  gur  fri  crähud  hgle^  |  tür  for  däla'ib  De  nlmthä. 
80 1 1 .  L.  dla  thuicthib  deimnih Dehi{:  ni) ;  tuicthib Dat.  Plur.  von  tucait. 
8031.  L.  deochur  im  Reime  mit  ßeochud  8029. 

8044.    L. /o  chethri  ardda,  wie  8064. 

8049.    L.  nä  frithele  'der  nicht  dagegen  betet'. 

8069.    L.  Trüag  a  ndini,   wo  trüag  auf  .<fwa^^  807 1    reimt. 

8096.    Hier  ist  ruided  wegen  Reims  rmtfuined  st.  ruide  geschrieben. 

81 II.    L.  stüag  (:  nüall  8109). 

8 1  2  I .    L.  Gäetha  gera  ginmara  |  galocha  cetoib  ahel. 

8143.    L.  a  gnäsadbar. 

8165.  L.  (^ö«?  grdinde  (:  äm^  8167).  Derselbe  Reim  8063;  vgl. 
auch  gräinne :  släne  873. 

8188.  lassair  hat  hier  den  Gen.  lasrach,  8265  und  8306  da- 
gegen lasra. 

8206.    Zu   r7/(?ifÄ»?  vgl.  ä/mt/^  /zff  nglasdere  nglethc,   Metr.  D.  I  10. 

8223.    \i.  ar  ndinnhile. 

8246.    L.  ö  thalmnn  taisced  mit  vorangestelltem   Genitiv. 

8329,    L.  demnacda. 

8358.    L.  dochta  (:  51'or/«  8360). 

8389.  Kdflodat  usw.  Über  das  seltsame  Mißverständnis  Strachans 
betreffs    dieser  Strophe    habe    ich  in  den   'Illinois  Studies'  gehandelt. 


Ausgegeben  am  29.  November. 


Bealiu,  gedruckt  in  der  Reichsdruokerei 
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Zur  keltischen  Wortkunde.  VIII. 

Von    IvuNO  Meyer. 


155.    Altir.  niarmall ,  l)erin(i}l\\.\)i\m. 

IJjiß  dieser  hokannto  Name  aus  (ll-fonndlt  'ikhcHos"  entstanden  ist,  hat 
'riiuuM'.YSEN,  Haiidl).  §  345  zuerst  knrz  ])enierlvt.  Dafür  spricht  aucli 
die  hitinisiertc  Form  Dlormitlus,  Avclclie  Adoninan  gel)rauclit,  wobei  zu 
benierlcen  ist.  daß  er  /'-Stämme  regelmäßig  wie  lateinische  Stämme  auf 
-lü-  l)ehandelt.  wie  z.  B.  Kchodius,  Luyndius  für  ir.  Kc/mld,  Luy}dd.  Der 
Name  ist  also  ursprünglich  dreisilbig,  obgleich  ich  kein  Beisi)iel  habe, 
daß  er  in  der  ältesten  Dichtung  so  skandiert.  Die  Etymologie  wird 
früh  nicht  mehr  gefühlt  worden  sein,  luid  aus  i-o,  l-a  ist  der  Diphthong 
Ja  geworden. 

Daneben  liegt  nun  eine  Form  Dermalt,  die  z.  B.  Thes.  II  305,  29 
vorkommt'  und  latinisiert  Dcrmlüus  lautet,  wie  das  Buch  von  Armagh 
stets  sehreibt.  Hier  setzen  die  Herausgeber  des  Thesaurus  Pal.,  die 
Thuknkysens  Etymologie  noch  nicht  kannten,  im  Index  Dn-mä',  Dermuit 
an,  ebenso  ich  selbst  im  Index  zum  Faksimile  von  Rawl.  B.  502.  Die 
Kürze  des  e  wird  aber  durch  Reime  erwiesen,  indem  z.  B.  LL  133a  20 
der  Gen.  IJennata  auf  dcgdalta  reimt.  Die  Form  ist  regelrecht  durch 
Synkope  entstanden.  Sie  liegt  dami  auch  der  Anglisierung  Dermot  zu- 
grunde, ebenso  wie  dem  auf  der  Insel  Man'  gebräuchlichen  Zunamen 
Kermode  (spr.  humodi  =  mhk  Dhearmada),  während  der  schottische  (Je- 
schlechtsname   MMJiannld  die  andere  Form  bewahrt. 

156.     Altir.  glese  'glänzend'.  ^ 

Alle  Herausgeber  haben  in  dem  Gedichte  Messe  oeits  PaiKjur  bau 
in  Str.  5  a  rose  (i  nglese  eowldn  als  'sein  Auge,  dieses  klare,  vobe',  ge- 
faßt. Dabei  wäre  die  Stelhmg  von  se  hinter  dem  ersten  statt  dem 
zweiten  Adjektiv  auffallend.  Wir  haben  es  vielmehr  mit  einc^n  Adj. 
(jlese    glänzend,  glanzvoll'   zu  tun,   welches   z.  B.  an  folgenden  Stellen 

^    Andere  Beispiele   Rnw!.  !>  502.  9(123,    1431)49.    156;!  13. 

■■^  Dermit  koninit  ;iller(li(ij;s  niclit  Nor;  es  lumdclt  sicli  dort,  an  l)eiden  Stellen 
um   Dirniitiu<. 
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(loutlicJi  vorliojnt:  CZ  XI  152  §  50  ailrab  iKjlesse,  wie  solus  n-attrab  ib. 
§  29 ;  nrndhrch  nylfis.'^e  nglanoU  Trip.  36,  29,  wie  auch  i  54, 19  statt  mjlrsrd 
zu  leseu  ist;  hrnthir  gleisi  'mit  gLäuzender  Rede'  Arcli.  III  296  §  45: 
fiiii  nyuirm.  ni/Iesl  (sie  leg.)  'eine  lierrliche  glänzende  Kriegerscliar'  (Akk.) 
LL  1 33  1)  42  ;  /  nAidnc  ard-glesi'  iL.  22a  15  -.fo  gäessaih  glessib  SR  83  usw. 


157.    K\t'\Y.  tiehol .  (11,(1  fml  ' (\i)y\)e\t  ,   Irehul  ' dvai^cicW. 

Die  ältere  Form  des  ersten  Wortes  liegt  LL  324d  in  debol-gae, 
dem- Beinamen  von  Ailill  Erann  vor,  d.  li.  der  mit  dem  Doppelspeer, 
wie  Cöir  Anmann  §  288  richtig  erklärt  {Alllll  dmbalgni  ■/'■  gal  dwbalUi). 
Damit  fallen  (li(^  Deutungen  dieses  Wortes,  welche  Ruys  und  P(ni0RNY 
versucht  haben  (s.  CZ  XII  196)  zu  Boden.  Auch  den  Stammosnamen 
Diub()l-L(dgin  erwähne  ich  hier,  weil  Hennessy  (AU  726)  und  Hogan 
(Onom.  540b  s.  V.  moi,  wo  Müui^  zu  lesen  ist)  nichts  Rechtes  damit  an- 
zufangen wußten.  Er  stellt  sich  zu  JHdhul-Jfüscraigf  LL  293  a.  34  und 
Hui  Dmbulbainr  Rl  502,  128a  40''.  Es  werden  damit  Völkerstämme 
bezeichnet,  die  in  zwei  (Truppen  gespalteji  sind,  wie  die  Lagin  in 
L.  Tvatligdbidr  und  L.  DcKgabair  und  die  Müscraige  in  M.  Air?nwN(iu 
und  M.  lJ('smimian.  Einen  Ortsnamen  Dpbol-ardda  l.)op])elhö]ien'  ]iaben 
wir  TBC  4790  (Wind). 

Auch  trcbul  'dreifach'  liegt  in  einem  Stammesnamen  vor,  dem  der 
Ti-h'bul-Challralgl  Rl  502,  143  a  41,  die  westlich  von  Loch  nEirne  auf  drei 
Ebenen  verteilt  saßen  und  deshalb  Thes.  II  268,  29  Ccdliigi  Trr-inuigr'' 
genannt  werden. 

158.     Der  Name    llaid. 

,L  Macneill,  Earl)' Irish  Popidation-gi'onps  S.  62,  setzt  aLs  urirische 
Form  TJluti  oder  Ol'uü  an*  und  möchte  des  Ptolemäus  Oyoaoyntioi  für 
eine  Verschreibung  von  Oyaoytoi  halten.  Dazu  würde  auch  das  latini- 
sierte f^(a)/o^/ stimmen,  das  bei  Muirchu  (Trip.  286,  12)  und  im  Buch  von 
Ballymote  196  b  23  vorkommt:  In  (luorum  reglordbus  intrauit'  Nia  rex 
d-  Nia  Nüigrülnne.  Ipsr  est ''  qid  rccrpit  Lugiia  Fcr  Tri  de  ccccdio  suo  in, 
tempore  Uolotorum  in  Dimiai  Niad  hodir.    Sonst  ist  Ultones  gebräuchlich. 

'    ßcUum  Möiii   itii-  Dlabnllaigliiiiu,  AU  796. 

'•^  Sic  sollen  so  nach  cIikmii  Ahnlierni  gciiiuiiil  sein,  dv.v  zwei  Fi-inen  li;ilie  nnd 
(Icsliaili  den   lieinanicii  diuhul-hati  oder  dTahul-hanc  (sie   Z.  41    n.   42)   l'üln-l(\ 

•*  iro(iAN,  Ononi.  152I),  druckt  Tn-  iMaigr  nnd  der 'riies.'ini'ns  I'al.  TnM(d<ic.  Wir 
hallen   es  aber  mit  einem   echten   Komj)osiUim  zu   tun. 

'  Mit,  gall.  Tri'vJatti,  das  Pedehsen  1  S.  47  vergleicht,  kann  der  Name;  nichts 
zu   tun   h;iben. 

^    hir/tauit  Hs. 

•■•    (j  Hs. 
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159.    Ir.  ma  oll  aide. 

Aul'  (k'in  untere]!  Rande  von  S.  190  steht  in  Lebor  Ik-ecc  ein 
Eintrag,  worin  es  von  der  Tocliter  König  Ileinrieli  \'III.  heißt:  nuiol- 
lüldr  Mdiia  a  Iminm.  I);i  dies  in  der  Einleitung  S.  37  nicht  erklärt  ist, 
hnlte  icli  es  nidit  für  überllüssig  zu  bemerken,  daß  es  sicli  in  maoilaide 
um   eine  Wiedergabe   des   englischen   Mylady  handelt. 

160.     Altir.  Tir  lalh. 

Die  lieute  Tiree  genannte  Ileln-ideninscl  heißt  Ix^kanntlich  in  den 
1,'ileinisclien  Heiligenleben  rcfjlo  Jletli  luid  bei  Adonnian  FJlimi  trrni. 
Kekvks,  Ad.  S.  48  Anm.  b,  glaubte  darin  das  ir.  ith,  gen.  ct/io,  zu  er- 
kennen und  setzte  als  gälische  Bezeichnung  Tir  Et/ia  an,  worin  ihm 
u.  a.  lIoGAN  (Onom.  S.  637)  zögernd  und  Plummer  (Vit.  Sanct.  Hib.  II 
329)  ohne  Besinnung  gefolgt  sind.  Diese  ganz  unhaltbare  Deutung 
berulit  u.  a.  darauf,  daß  man  es  mit  kurzem  e  zu  tun  zu  haben  glaubte. 
Für  langes  e  spricht  aber  die  altir.  Form  des  Namens,  die  in  einem  im 
'Irish  Nennius'  enthaltenen  Gedichte  über  die  Pikten  vorliegt.  Dorl  ist 
S.  146   mit  dem  Bucli    von  Ballymote  zu  lesen: 

7?«  Iied  lotar  üuin-ni  ■  •  ■    i  Tir  lath   sech    Jle. 
'Dorthin  gingen  sie  von  uns\  nach  Tiree  an  Islay  vorbei.' 

Dazu  stimmen  dann  die  späteren  Schreibungen,  so  die  des  Registers 
von  Durhani  (12.  Jh.),  Tirirt/i,  und  eine  aus  dem  Jahr  1343,  Tiryad, 
die  Reeves  anführt  und  die  der  heutigen  Aussprache  zugrunde  liegen. 
Daß  wir  es  mit  dem  ir.  Jath  'Wiese'  zu  tun  haben,  ist  nicht 
waiirscheinlicli;  höchstens  könnte  man  an  \'olksetymologie  denken. 
Denn  die  Namen  der  meisten  Hebriden  sind  nicht  keltisch,  sondern  \ 
gehören   der  Sprache   der  Urbevölkerung  an.  I 

161.     Altir.   aicce  'Pflegevaterschaft'. 

()"Dav.  §  137  gil)t  für  dieses  Wort  die  Bedeutung  (läe  nö  allram 
an.  Nur  das  letztere  ist  richtig.  So  heißt  es  II.  3.  18,  19a:  iVtat 
(loiio  da  mhäf(jul  n-altramu.  Bäegid  donn  athair  dia  roga  Mm  diu  iiiacc 
lariKi  tlüdmlrl  i  n-aice  corop  altar  menip  deithherus  'es  sind  ferner  zwei 
(iefahren  bei  der  Pflegevaterschaft.  Es  ist  riskant  für  den  Vater,  wenn 
(u-  seinen  Sohn  wieder  an  sich  nimmt"',  nachdem  er  ihn  in  Pflege 
getan    hat,    damit    er  erzogen   werde,    wenn   nicht  ein    triftiger  Grund 

*    D.  li.  von  Irland  aus. 

-  Wörtlich  'wenn  er  die  Hand  nach  seinem  Sohne  aiisslreckt\  Vü;!.  Laus  II 
210,  14  nnd  O'Dav.  §  13S4:  sörr  iluinl  JJaiÜi,  cip  nun  mnrara  rogwl  läimi'  dia  .iet'iih 
'es  stellt  dem  Herrscher   iVei,   wann   es   iinn   l^'Uebt,   seine  Sciiätze'  an  sich  zu  nehmen'. 
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vorliegt.'  Kbeii.so  daselbst:  (IIa  iidiini  iis  (in  ilrt/thrru.%  nlnhiTü^  isin 
n-aicc  si//  (tU/irrrach  'wenn  er  ihn  (d.  li.  seinen  Sohn)  ohne  triftigen 
Grund  lierausnimmt,  so  soll  ov  ihn  niclit  wieder  in  dieselbe  Pflege 
tun\  So  ist  dann  aueh  /  so-aivi  xocliraifr  I.aws  11  360,  28  in  ge- 
ziemende"-  gute  Pflege'   zu  übersetzen. 

162.     Altir.   sii'il i:;itul  'wohlbelesen'. 

Dies  AVort  findet  sich  im  Epilog  des  Feiire  Oingusso  Z.  126,  ob- 
wohl die  besten  Handschriften  sidlbir  'beredt'  lesen".  Stokes  wußte 
im  Glossarial  Index  S.  366  nichts  damit  anzufangen.  Es  ist  in  .sy>- 
leylnd  zu  zerlegen  und  stammt  wold  noch  ans  der  Zeit,  wo  das  aus 
Lat.   legendum  entlehnte  leyend  kurzes  c  hatte. 

163.    Zu  Cormac  §  523. 

Marstkandkk,  Bidrag  S.  156,  meint,  daß  der  Eintrag  in  Cormacs 
(ilossar  §  523,  wo  ir.  enhroth  mit  Hinweis  auf  das  altnordische  hrim& 
erklärt  wird,  ein  späterer  Zusatz  sei  und  will  sich  dabei  auf  eine  Glosse 
in  Karl.  5280,  fol.  1 1  b  stützen,  die  er  offen))ar  nur  aus  einem  Zitat  in 
meinen  Contributions  S.  94  s.  v.  aiihrulth  kennt.  Ich  habe  dort  aber 
nicht  den  vollen  Text  der  Glosse  zitiert.  Sie  lautet:  a/ibruich  -i-  an 
idsci  7  hnM  aruur.  bndh  ada^  (sie)  nortmanlca  -i-  linga.  Es  stehen  dort 
übrigens  noch  zwei  weitere  P^xzerpte  aus  Cormac,  nämlich  dnnrs  •/• 
/nfs  deidhc  110  df'm£S  4-  asa  de  sein  (sie)  und  druehta  decia  -i-  ioth  7  hlie/d. 
Es  bleibt  also  dabei,  daß  Cormac  selbst  der  Verfasser  des  Artikels 
ist,  der  nach  dem  Buch  von  Hui  Alaine  so  lautet:  mbrotli'"  •/'•  en  usrc 
7  broih  arbor.  broth  autrm^'  nonmtidea  cd  Ikujua. 

164.    Iv.  pal  1(1. 

In  der  RawUnson  A^H'sion  von  Lebor  (Jabäla  heißt  es  S.  79a': 
Dolluld  (nändich  Nemed)  assin  Scithiu  siar  for  imram  mara  Caisp  eonastarla 
isin  oeian  mör  fotüaid.  Ba  sed  a  Um  -nn-  bärca  -xxx-  7  -xxx-  in  gaeli  bdire. 
Tarfds  dUib  tor  öir  for  muir.  Lotar  uile  dia  togail  7  rohäite  uile  acht 
Neniid  a  oehtar.      Intan  ba  lan  an  muir,   tieed  darsin  tor  sin.     Intan  ha 


'    iiiwzbera  Hs. 

^    Nicht  'friendJy',  wie  Stokks  O'Dav.  §  137   iibcrset.z,l,  indem  ei-  sich  (h'e  N'olUs-        j 
ctyiiiDlogie  sochnid  •i-  socharaid,  Ö'Ddii.  Siippl.,  zu  eigen  macht. 

^    Auch    P    liest    suillnr,    hat   aber   zu    dem  Vei-se    die    Glosse  •/•  irn   bei  suilbir 
HO  miilyind. 

*    Verlesen    aus    ai,    der   alten   Alikürzung  von    avUm,    die   sich  im  YBL  findet. 
Vgl.  meine  Ausgabe  S.  43  Anm,  3. 

^    enbreth  M. 

"    Auso;eschrieben. 
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träuj/i,  nohid/i  itiör  <h  //7/</ssa.  Ba  sl  melt  na  sauUr  rosgabsat  umon  ör 
connä  hoirlgtis  (Ui  mulr  ac  Unad  tairrslh^  co  ni(jastar  an  sugante  a  llojiga 
üathih  acht  äcnpatta.  Tarrald  Xnnul  7  a  tvTar  mar.  mar  öcn  ris  7  is  tat 
s'iu  roaingcstar  na  mnä.  Hier  muß  patta  eine  Art  kleines  Fahrzeug  be- 
deuten oder  ein  Gefäß,  das  sicli  als  solches  gebrauchen  läßt,  und  ist 
gewiß  aus  nltnord.  fafa  'Kübel'  entlehnt.  0"Clervs  pata  4-  soidheach 
stammt  wold   aus  unserer  Stelle. 

Das  seltsame  Wort  mgantr  für  die  \saugende'  31eeresilut '  eriimert 
an  den  fabelhaften  Sugyn  mal)  Sucnrdydd  in  Kulliwcli  und  Ohven,  von 
dem  es  heißt:  si/r/ifi  t/  moratd  y  hn  drychaii  Hang  ariiaw  hyt  na  hei 
namyn   traeth  sych. 

165.    Mittelir.  atass  'man  ist'. 

Zu  den  von  J.  H.  Lloyd  in  Eriu  I  5  2  ff.  gesammelten  mittel-  und 
neuir.  passiven  Formen  des  Verbum  substantivum  kommt  noch  ein 
Präsens  atas^,  welclies  in  folgendem  Verse  im  Buch  von  Fermoy 
S.  193  a   vorliegt: 

do  thahairt  ass  a  ßnr  mar  atass  ' ga  talrngire 

um   die  Seinigen  zu   erlösen,   wie   es  geweissagt  ist'. 

Die  Kürze  der  Tonsilbe  wird  durch  den  Reim  aus  ass  bezeugt. 
Es  handelt  sich  wohl  um  eine  Kontamination  von  atatltar  mit  rahhas, 
rohthas.      Vgl.  täthas,   Lloyd   s.  56   §  3. 

166.    Altir.  CO  nömad  fiüu  (no). 

Über  diese  Redensart,  die  bis  zum  neunmal  neunten'  (Male,  Glied, 
-lalu-  usw.)  bedeutet,  habe  ich  in  den  Illinois  Studies  II  S.  585  (19 16) 
gehandelt.  Ein  weiteres  gutes  Beispiel  liegt  in  einer  von  iVxKiNsoN 
nicht  verzeichneten  Stelle  in  Laws  IV  320,  18  vor:  ma  beith  fognum  dlib 
do  flaltldh  CO  n&mad  naö'-^  ü  bothaigj  It  fuidrl.  Die  Neunzahl  ist  hier 
verwandt  wie  z.  B.  in  der  Sage  von  der  neunten  Meeres  woge,  über 
welche    eine  Seuche    vom   Lande  nicht  hinausdringt ^  imd  älmlichem. 

167.    Alter  Konjunktiv  zu  ir.  ser-n-. 

Zu  dem  mit  lat.  sterno  urverwandten  Präsens  scmaiin  lag  bislier 
nur    eine   Konjunktivform   xov    [sernte  Wb    18  c   8),    in    welche    das  n 


'    Vgl.  auch  kymr.  fiugn-for  '^Meeresstrudel'. 

^  Zur  Schreibweise  vgl.  ddo  'zwei',  ibid.  330,  4.  S.  auch  [Nlorands  Fih-steaspiegel 
§  38  (CZ  XI  85),  wo  1  ndu,  A  noa  liest. 

'  Dazu  pflegte  Stükes  aus  Teunj'sons 'Coming  of  Arthur  zu  zitieren:  'Wave  after 
\vavi>,  each    iiiighticr  tliaii   tlic  \:\^L  'l'ill   last,  a  nintli  oiie,  gathci-ing  half  tiie  deep'  usw. 
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vom  Indilcntiv  eiiigedrmig-en  ist.  S.  Tiiuknkysen,  Handb.  i^  546.  Dii^ 
ältere  Bildung  haben  wir  Laws  IV  318,  13:  diandasera  i  ciimtach  'wenn 
er  sie  in  einen  Kasten  legt'.  Zu  Pedkrsens  Liste  von  Formen  dieses 
A'erbums  §  820  kommt  noch  ein  Kompositum  mit  fa-:  fodsert  srrb 
0"Dav.  ij  1466. 


168.     Altir.   ftf/-gt(iflitn   'ich   erbitte'. 

In  seiner  Vergl.  Gramm.  §  749  schwankt  Pedersen,  ob  es  sich  in 
diesem  Verbnm  um  ein  Kompositum  mit  ad-  oder  c/ith-  handelt,  hat 
dann  aber  den  trelYlichen  Einfall,  daß  das  bekannte  Wort  aicdr  f. 
'Baumaterial'  als  Verbalnomen  dazu  gehört,  indem  es  eigentlich  'Re- 
quisit, Bedarf  bedeutet,  wodurch  dann  ad-  gesichert  wäre.  Daß  dies 
in  der  Tat  so  ist,  beweisen  die  protonierten  Formen  des  Verbums. 
So  heißt  es  H.  3.  i  8,  S.  20a:  Ätät  letlmadmann  and  cena,  nadmann  sön 
adgnifrr  dond  alaldh  7  nl  alcditn'  dind  Intb  eil  'es  sind  da  übrigens 
auch  halbe  Verpflichtungen,  das  sind  Verptlichtungen,  die  von  der  einen 
Seite  erbeten  werden  und  von  der  anderen  nicht'.  Ebenso  S.  20  b: 
is  de  atä:  atguidfrr  nä  segai\,  segar  nU  ak'der.  Andere  Beispiele  finden  sich 
Anc.  Laws  IV  32,  2  cacli  a  n-aicaidtear,  56,  26  a  n-aicaldtear,  V  308,  18 
a,  n-aicdUar.  Zu  Pedersens  Beispielen  kommt  noch  die  bei  Dichtern 
gebräuchliche  I.  Sg.  Präs.   adgiddin   {dal  do  räch   düd)  Tig.  721. 


169.     Altir.   es.s-aift  f.    'Austreiben'. 

Dies  Wort  findet  sich  mehrfach  im  Crd/i  (hddac/i  in  Verbindung 
mit  dkjiän,  sarugvd,  losend  tlgc  und  anderen  Ausdrücken  für  Verge- 
waltigungen. Eine  von  O'Donovan,  Anc.  Laws  IV  344  n.  i,  angeführte 
(ilosse  erklärt  es  mit  iiinarhad/i  '\' ertreiben',  was  gewiß  richtig  ist.  Denn 
es  stellt  sich  als  nom.  verb.  zu  einem  unbelegten  ass-aglni  'treil^e  aus'. 
Vgl.  oben  §  49'. 

170.     Altir.   escraiinm  n.   'Ausrüstung'. 

Der  Eintrag  (J'Mulc.  454  ist  von  Stokes  arg  verlesen  worden. 
Nach  der  Handschrift  lautet  er:  /'Jsrraim  -i-  grclni  n-esi  Inirc  nö  cotha. 
Es  handelt  sich  hier  um  eine  etymologisierende  Glosse,  die  das  Wort 
aus  der  Präp.  rss-  und  gniimn,  deniVerbalnomen  von  girnnalm,  erklären 
will.      Dieser  Etymologie   ztdieb(^   i^st  dann    auch    das   alle  Neutrum   als 

'  Das  dort,  ai),i;el'ülir(.e  Verl)  itrniyim  ist  iiiclit,  wie  iclj  nmiahin,  iiimiittelhar  v 
<lci-  l'riip.  r^c7"  ■a,l)i;eltu'lct,  S()ii(UTn  die  jjrotoiiicrh'  Foi-in  (M'iies  iitihcIcirt^Mi  il<ir-o<i' 
\'-l.    .Maüstuam.kk.    I{<>\.   Cell.  .^6.  368. 
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Fcminiimm  (esistutt  (fss)  helumdelt'.  Fast  hat  der  Glossator  das  Richtige 
getrolleii,  deim  cscraimm  zerlegt  sich  in  c.s-con-grai'nim.  Über  congroimm 
eig.  'Zusammenfassung'  s.  meine  'Contributions'  s,  v.  Gute  Belegstellen 
sind  ferner  LL  245  b  19:  fo  chongralm  iimnchäiii  •/•  brat  üanlde,  leine 
(•hvlpaitecli  usw.:  Hib.  Min.  77,9:  lomraid  u  eend-chongraim  din  inndi. 
Dazu  kommt  noch  der  grammatische  (Gebrauch  des  Wortes  als  'Kon- 
junktion ,  s.  Zimmer.  Sitzungsl)er.  1909,  S.  442.  Belege  für  escraimm' \\\s- 
stattung,  Ausrüstung  finden  sicli  Ir.  T.  11^  194:  in  esgrim  höi  im  na 
/i/arcuib  rter  eck  7  .<ri(i>i  7  elac/i  7  dclgt'-.  ib  190:  cäeco  escrimi  da  escriminini 
rtg.      Kbendort    gebrauchte   Synonyma    sind   iuniharld   und   rro.sr. 

171.     Altir.   hllw  \grau'. 

In  den  'Contributions'  hatte  ich  einen  Personennamen  Blär  mit 
dem  kymr.  hlawr  grau'  verglichen  und  dieselbe  Bedeutung  für  das 
irische  Wort  angesetzt,  ohne  einen  guten  Beleg  geben  zu  können. 
Das  kann  ich  jetzt  nachholen.  In  einem  Gedichte  des  13  15  gestorbenen 
Tadg  Mör  üa  lluiginn  auf  3Iagnus  üa  Conchobuir,  dessen  Anfang 
O'Grauy  im  Katalog  der  ir.  Hss.  des  Britischen  Museums  S.  487  ab- 
gedruckt und  übersetzt  hat,  wird  das  Streitroß  des  Gefeierten  zunächst 
mit  dem  bekannten  in  Lmth  ]\locha  genannten  Wagenpferd  Cü  Chulinns 
verglichen".  Da  dieses,  wie  der  Name  besagt,  ein  Grauscliimmel  war, 
so  Avird  auch  das  Roß  des  Magnus  einer  gewesen  sein.  Wenn  dann 
ferner  ein  in  Blär  Aodhäin  genanntes  Pferd  zimi  Vergleich  herange- 
zogen wird^,   so  haben  wir  hier  das  Wort  in  der  gesuchten  Bedeutung. 

Im  schottischen  Gäliscli  wird  hlnr  ausschließlich  von  Tieren  mit 
einem  weißen  Fleck  im  Gesicht  gebraucht,  wie  z.  B.  aon  each  blär  dubh, 
Campbell,  Tales  I  14.  137,  während  kymr.  gorwydd  blawr  einen  Grau- 
schimmel bedeutet.  Schließlich  findet  sicli  das  Wort  auch  im  Galli- 
schen, wo  Bläros  als  cognomen  vorkommt  (X.  Isaleius  L.  f.  Blarus) 
imd  wohl  als  'grauhaarig'  zu  fassen  ist, 

F]in  keltisches  blä-ros  stellt  sich  zunächst  zu  germ.  *blr-wos,  lat. 
/lücns.  Aber  auch  unser  bloss  ist  verwandt,  wie  denn  ahd.  blas-ros 
genau  wie  gäl.  roch  blär  ein  Pferd  mit  weißem  Stirnlleck  bedeutet. 
S.  Kluge,   Etym.  Wort.  s.  v.  Blässe. 

172.      Ir.  cdil  f.  'Qualität'. 

Dies  wohlbekannte  Wort,  das  schon  früh  die  Bedeutungen  X'ha- 
rakter,   Ruf    usw.   entwickelt    hat,    ist  in   den    'Contributions'   belegt, 

'    Vgl.  dazu  auch  escarl  -i-   cartair  es,  statt  ass,  O'iMuIc.  444. 
■^    Is  7  in  LTath  mör  Macha,  S.  488,  11. 
■     ///    Blär   Aodhain   isi ,   ilj.  15. 
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WO  etwa  noch  is  cüil  yoth<i  fodcra  sin  BB  320  '  21;  yrr  tnör  u  call 
1\C.  36,  286  liiiizuziifügen  wäre.  In  älteren  Texten  wird  es  aueli  qiiäil 
geschrieben,  z.  B.  is  ed  .s/y/  Inr/ioiscr.s  qi/äil  ind  focall  as  locusta  •/'•  loco 
fta,  YBL  165  u.  29:  ar  bifl  tri  q/fdli  ro,smaiU  lahartha  ic  ßlcdalb.  TvC 
XX  144.  Ich  liatte  aber  kein  Recht,  in  den  'Contributions'  die 
Schreibinig  cual  anzusetzen;  denn  lat.  qu  wurde  in  irischem  Munde 
zu  Ix.  Vgl.  z.B.  die  Schreibart  apropinca}tt('7n  Fei.'  182,  43  und  uni- 
gekelirt  qvahsis  Zeitschr.  VIII  307,  19  für  causis.  Das  Wort  ist  nändich 
aus  lat.  quülitas  entlehnt  mit  dem  auch  im  Kymrisclien  beliebten  Ab- 
wurf  der  hinteren  Silben \  der  sich  u.  a.  auch  in  laif  f.  aus  hdihido 
Tuul  ailt  f.  aus  altitiido  findet"'. 

173.      Ir.   derh  in   Frauennamen. 

Im  Mittelirisclien  taucht  ein  Wort  der  'Tochter'  auf"',  welches  aber 
sein  Dasein  nur  einer  falschen  Auffassung  von  altir.  derh-  in  Frauen- 
namen wie  Uerh-Forgaill,  Derh-Filen  LL  360  m.  s.  verdankt.  In  solchen 
Namen  lag  der  Hau])tton  auf  der  zweiten  Silbe,  was  Reime  wie  Derh-Uil: 
cdid  CZ  VI  269  sj  12  l)eweisen.  Sie  l)ilden  also  keine  echten  Komposita 
und  derh  wird  el)enso  wie  maec  selbständig  dekliniert,  so  daß  wir  in 
älteren  Texten  den  Vok.  a  Derh-früicJi.  Fei.  Ixxxni  und  den  Gen. 
Deirhe-Forgaill  RG  XVI  414  (Tig.),  ar  chumaid  Beirhi  Foryaill  Rawl.  502, 
136a  34,  finden.  So  kann  kein  Zweifel  bleiben,  daß  hier  derh  kurz 
statt  derh-ingen  'echte,  d.  h.  leibliche  Tochter'  verwandt  ist.  Indem  man 
nun  ein  ges])rochenes  Dercorgill,  um  die  englische  Wiedergabe  des 
Namens  zu  gebrauchen,  in  Der-corgiU  zerlegte,  entstand  das  Wort  der 
'Tochter'. 

174.      Altir.  danuden. 

In  Zeitschr.  VIII  S.  197  habe  ich  ein  Lobgedicht  auf  Columb  cille 
veröffentlicht,  das  näclist  Amra  C'.  C.  zu  den  ältesten  Texten  über 
diesen  Heiligen  zählt.  Von  der  Sprache  abgesehen,  wird  sein  hohes 
Alter  auch  dadurcli  bezeugt,  daß  es  in  den  25  Strophen  keine  Wundcu-- 
tat  berichtet,  sondern  nur  den  berühmten  Klosterstifter,  Lehrer  und 
frommen  Ghristen  feiert.  Die  16.  Strophe  handelt  von  den  Kastei- 
ungen,  die   er  sich    auferlegte,   und  lautet  in  der  Handschrift: 

( 'oldiiid  crocItMiSj   sgoirsiss  for  faul  Jiiuia  toldid 
dogö  ddna    den    is  lecca  leiccis  craahha. 

'  S.  'riiiinNKY.SKN,   llaiull).  §  908. 

-'  •  Ixx  •  cidiat  i  n-ailt  in  müir,  •  xx  •  a  lait,  Hl  502.  71I1  17.  Lntt  isl  (Iiiiiii  ;iucli 
(li'f   \;iiii('   eines   L;iiii;-enin!ißes,   LaAVS  IV  276,  25. 

■•    Ks   wird   schon    \'i)n  ('(»üaiac   zur    III yniolo-ie   \-on    <iii(ii r   l.eiiiit/t    (§7')). 
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'Üeji  Lei!)  kreuzigte  er,  er  geißelte  wegen  eiucu-  Versnumiüs'  die  weißen 
Seiten;  er  wiililte  ...  und  Steinplatten,  er  verzielit(^te  Muf  Zweige' 
(nls  L.'igeivst.'itt). 

Hier  möolite  ich  die  Vernuitung  wngen.  daß  das  dunkle  ddiKi 
(hhi  als  donadcn  zu  lesen  ist  und  wir  darin  ein  Lelmwort  aus  kymi-. 
di/)ihadi'ii  'Nessel'  haben.  AVie  die  Zitate  von  Silvas  Evans  s.  v.  danadl 
zeigen,  ist  dynad.  Sing,  diju/iddcii.,  die  älteste  Form  des  Wortes.  Da 
die  Brennessel  irisch  ncmiid  heißt;  handelt  es  sich  wohl  um  eine  andere 
Art  Urticee.  von  denen  S.  Kvans  nicht  weniger  als  13  namentlich 
aufrührt. 

175.      Altir.   nurrad.  deorad. 

Wie  (tiirhiin  aus  '' alr-fo-lain  (Thurn.  Handb.  S.  452),  so  ist  mirrad 
aus  *air-f()-rath  entstanden,  bedeutet  also  urs})rünglich  denjenigen,  dem 
Schutz  und  Vorreclite  des  Clans,  der  Kirche  u.  s.  w.  gewährt  worden 
sind  (/Y//A,  nom.  verb.  zu  er-  'gewähren'),  während  deorad  sich  in  "de- 
fo-ralJi  zerlegt  und  den  Fremden  oder  Ausgestoßenen  bezeichnet,  der 
dieses  Schutzes  nicht  teilhaftig  ist"'. 
; 
176.      Altir.   </(Prö//  'winzig,   scliwach,   armselig'. 

Pedersex  stellt  §  763  Anm.  dies  bekannte  Adjektiv  zusammen 
mit  foröil  zur  Wurzel  //-  'Hießen'.  Ich  möchte  es  in  di'-ro-föil  zer- 
legen und  als  Steigerung  von  fnll  (auch  /(Vd!  geschrieben)  auffassen, 
welches  selbst  auf  food  zurückgeht,  wie  SR  8050  im  Reime  mit  crxnr 
steht'.  Die  Bedeutungsentwickelung  von  föd  ist  (i)  'dünji,  fein,  zart', 
z.B.  condls  föUiu  mdäsi  oer  nü  (jäeth  LU35b  47.  (2)  'klein,  winzig, 
gering,  unbedeutend',  so  z.  B.  na  cethra  fodli  Laws  V  386,  29  im  Gegen- 
satz zu  na  ha  mora;  fältl  föd  SR  6943  gegenüber  fädti  dcnnär;  nl  eralc 
föd  LL  36b  23.  Übertragen  bedeutet  es  (3)  'zart,  sachte,  behutsam, 
gelinde',  z.  B.  nl  föd  amhcral-du  in  niaccrad  'nicht  gelinde  verfährst  du 
mit  der  Knabenschar',  TBC  (Wind.)  924,  docdmadus-m  co  födl  föd! 
Ir.  T.  I  2  19,  7  ;  CO  fndl  fH/iniK-Ji  LB  157  a  62  ;  gid  fddl  tälnic  Thr.  Fragm. 
26,  2.  (4)  'subtil,  scharfsinnig'  wie  In  f er  föd  (Joseph  als  Traumdeuter) 
SR  3345;  (jnlmmda  jode  eladnacJia  Laws  III  174,  3;  ac  ßxjlaiin  fod-fiT.Jd 
IV  236,  19;  fer  tTJaU'hcll  födl  Ir.  Nenn.  84,  10.  Die  Bedeutung  von  drröd 
hat  sich   also   nur  an   (2)  anu'esehlossen. 


^  Es   ist  wohl  ar  faill  zu   lesen. 

'^  In  Eriii  II  227  ist  in  §  i  wie  am  Ende  des  Ciedichtes  Jla  ashtra  da  deorad  zu 
lesen  und  nicht  mit  Si'Uach.vn  in  deöraig  zu  äntlern.  l']s  li;indell  sich  darum,  einen 
iVemden   :Mr)neii   in   den    Keiicln   des   Klostei'S   zu    nutei'w  eis.'u. 

•'  ]\Ja/ri/  (■  i:/i  Jt-öcn  .  .  nodi  ßiichlidar  a>  fooil  '\\eh<'  einem  ji'(h  n.  der  sich  rncht 
l'.'in    hület!' 


(\'2  I  SitziiiiL,'   (Um'   i>liil()S()].liisch-lii.storisciien    Klasse'   vom    -Jd.  .Iiiiii   191^ 

Was  die  Sclii-cibuiig  foill  betrifft,  so  zeigen  die  Beispiele,  dnß 
sie  erst  spnt(u-  (Miisetzt.  Die  lleraus,i>'el)er  des  T]ies.  Pal.  lintteii  also 
unreelit.  die  ( )rtliOi;Tapliie  föilr  der  })rinia  inanus  in  ^Vh  8  d  3  nach 
311  28  e  16  {i  fUlUi)  zu  ändern.  Schließlich  trägt  //  in  fölll,  fnlllr  und 
foilHiis  (Laws  II  348,  I  7)   den   Sieg  davon. 

177.    Ir.  sirim,  alrim,  sTrffi/n. 

In  Eriu  VIII  wS.  196  handelt  Bkrgin  von  dem  Verbnm  siriiii.  dessen 
kurzes  /  er  nachwist,  ihm  aher  fälschlich  die  Bedeutung  'suchen'  bei- 
legt lind   Formen   eines   Verbnms  str'nii    nnter    seine   Beispiele   mischt. 

Wir  haben   nicht  weniger    als    drei  Verben    auseinanderzuhalten. 

1.  Das  /'-Verb  s/'rim,  welches  nie  'suchen'  schlechthin  bedentet, 
sondern  'einen  Streifzug  machen,  plündern,  heimsuchen,  absnchen, 
durchsuchen'.  So  stellt  es  sich  zu  slat:  Iti  shilt  7  in  siriiid,  'Y'Vy  590. 
und  in  LLiS4a.  3  {mar  in  siriud  o  Ath  dhith  co  Carii  cTicm  Cornriin) 
steht  es  mit  (iryaiii  und  crrcJi  zusammen.  Olme  Objekt:  m'ßt  Saxain 
SU  11(1(1  s(/ir  Festschrift  StoKES  S.  4:  mit  solchem:  sirid^  fuil fcriiu  Tig. 
533;  sirid'-  in  rindide  n-vilc  'Hies.  II  22,39:  rosirsd  a  (vTcJui  SR  505  i  ; 
siriud  shln  na  sacrrai/jr  3036;  nicht  aber  1005,  wie  Bekgin  will,  wo 
wir  es  vielmehr  mit  i<Tirs  zu  tun  haben.  Es  steht  im  Reim  mit  siles. 
hat  also  nichtpalatales  /•  und  gehört  zu  2  unten.  So  wird  es  auch 
von  Seuchen  \md  Krankheiten  gebraucht,  wie  Cormac  §  i  138  von  einer 
Mi-eni  genannten  Krankheit  (oder  vielleicht  einem  Parasit)  sagt:  ütrsinnT 
sircs  n  lue  do  hic  in  cupite  et  in  Mo  corpon-.  Ebenso  heißt  es  von 
der  hudc  Coimiü  genannten  Pest:  rosircstar  hKrinn  Imlc  Thes.  II  299,  i. 
Statt  des  Verbalnomens  ürind  {sircd)  wird  im  Mittelir.  sirthain  ge- 
bräuchlich, so  daß  z.B.  RC  XXIV  272  ij  i  neben  cüiccd  Enini  do  si- 
rcdh  (YBL)  die  Lesart  do  sirt/min  (BB)  liegt.  Ableitungen  aus  der- 
sel))en  Wurzel  sind  ürthc,  sirtJicoir  m.  'Streifzügler'  {a  sl(7i(/  7  a  sirt[/i]e 
7(1  catha  LBi24a,  s/rt/ia  sirthe  risin  sainu/rFin  CZ  XII  290,  2  i-,  rachait 
ftirtld  dar  Ks  Rüaid  Fen.  152)  und  die  Adjektiva  sirtJicc/i  und  sirthrö- 
rac/i,  von  siji/irdir  [bcifit  f^Jahra  co  sirthcvli  Br.  D.  Gh.,  macaom  slmajac/i 
sirthcch  Lism.  L.  3365,  ^aül  .  .  sirthccJi,  SR  6372,  düaujh  sirth('örai(j]i 
socliaidc,   SG  24,  7). 

Das  Verbmn  stellt  sicli  zu  der  V  scr-,  eig.  'tließen',  dann  aucli 
v(m  andern  raschen  Vorwärtsbewegungen  gebraucht.  S.  Walde,  I{;tym. 
Wort.  s.  V.  scr  am.  Sein  nächster  Verwandter  ist  kymr.  hcrw  in  dem- 
selben  Sinne;   s.  Brugmann  IF.  XIX  383. 

2.  Das  /-\'erb  slrim,  welches  ebenfalls  nicht  'suchen'  bedeutet, 
sondern    'bitten,    begehren,    verlangen',    und    mit    for,    ar    'von'    kon- 

'    .9/ 777  II s. 

''■     Dri-    Al<y.<'iit    ist    nicht,   Uiiitic/ciclifii.   soiidri'ii    i!,Icicli    unscnii    i-I'iiiiLl. 
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struiert  wii'd.  So  ]i(üßl  es  (■(niilriiiihs  In  hid  do  sirliid  Jor  im  coiiietdulc 
IvAWS  \  434.  15;  Kisdc/if  siril  IUI  hCillli  il).  490,  (IC  siriiid  ar  duUlh  De 
Arcli.  Iir  243  im  Ixciiii  mit  sFlind:  rl  sln'iit/  sidd  V'Vv.  816:  is  r  so  aii 
sciir  sirsiidxiir  iir  in  Cal/i  c(if/nird(i  Ccntli.  5483;  slrrds  ■///<//•  d//if//iiii/;// 
dir  TJiree  Sliaf'ts  172  w.  Hierher  geiiört  s/iv^chf  ' VerL-ingen',  kymr.  ///- 
rdcf/i,  und  strdc/i  'begehrlich'  {Sdül  slrdc/i  shidr  slydii/  SR  6473),  he- 
gehreiiswert'   (süaiir  sirdc/i  sPf   7914). 

In  den  modernen  Spraelien  scheinen  (1)  und  (2)  durclieinander 
geworfen  zu  sein.  So  liat  O'Briex  ürini  mit  (Um  Bedeutungen  'ask" 
und  'seareir,  Dinnekn  dagegen  siiim  ebenfalls  in  beiden  Be(h'utungeu  ; 
iManks  scheint  nur  i^Jiirrcij  \seek,  desire,  ask'  zu  kennen,  wähnMid  die 
schottischen  Wörterbücher  wieder  sircddh  in  beiden  Bedeutungen  an- 
setzen. 

3.  Das  r/-Verb  siniini  trans.  'verlängere,  dehne  aus',  intrans.  'er- 
strecke mich',  ein  Denominativum  von  ni\  dem  kymr.  hirau,  Jiirio 
entsprechend.  Beispiele:  dia  sirf/ni  ßiir  'wenn  sein  Leben  verlängert 
würde'  TTr.^  1503  :  !<irjith,ir  7  sTiifithir  dilib  .sr/  LB  i  22^',  3  i  ;  srot/id  f<irlhc 
sliite  Lism.L.  3659;  siiir  sJrrs  d  rpiiii  'ostwärts  ei'sti'cckt  sich  sein  I.auf\ 
im  Reim  mit  .sv/r.s-,   SR  1005. 


178.    \v.tuur,   tuare.   luaralni. 

Ein  Verbum  do-fcrdiin  liegt  bis  jetzt,  soweit  ich  sehe,  inn-  an 
einer  Stelle  vor,  Ml  138  a  9,  wo  es  conditur  {qficivm)  übersetzt,  also 
wohl  'einrichten,  gründen'  bedeutet'.  Wie  nun  fiTor  als  Abstraktum 
zu  fo-fcrdim  gehört,  so  ist  füar  (o)  n.  (in  der  s|)äteren  Sprache  mask.) 
das  zu  do-fcraim  gehörige  Nomen.  Das  Wort  hat  mancherlei  Be- 
deutungen entwickelt,  die  aber  alle  auf  Beschaft'ung,  Herstellung, 
Bereitung,  Erlangung'  zurückgehen.  Diese  ursju-ünglichc  Bedeutung 
liat  es  auch  heute  noch ;  s.  Dixneen  und  besonders  das  Glossar  zu 
Keatings  'Three  Shafts'  s.  v.  Dann  wird  es  speziell  auf  die  Anschaffung 
A^on  Lebensmitteln  angewandt,  Währejid  füdr  inna  mhiad  MI  8  i  c  2 
die  Gottesgabe  bedeutet,  drückt  tüar  ihre  Beschaffung  durch  den 
Menschen  aus,  wie  z.  B.  rechtgai  fri  tüar  foraid  Laws  IV  324,9;  ag 
loiK/dd  n  proiimr  7  dg  tüar  a  tomaltais  Ferm.  185  a  i.  Davon  abgeleitet 
ist  altir.  tüarr  (iä)  f.  'Speise',  Akk.  tüari  Wb  6  b  23,  Rj  dorüasat  tüarai 
Er.  III  102  §  31,  fri  tüara\i\  tarbaig  nderbdil  (Manmi)  SR  4626;  später 
tüara  m.,  z.  B.  dorigne  tüaradona  sruiihib,  tüara  üii  txi  fcrr  tJiucad  dhr)i})h 
rtamh  Lism.  L.  4193;  (ien.  Sg.  samail  in  tüara  mii  ib,  4195,  oc  decsiii 
in    tüara  LL    282  a.      Aber    auch    dies   Wort    wird    im    ursprünglichen 

'     PicDKKSKN    §721    Amii.  sli'llt   (l;i.s  Simplex   zu    .ilid.    /(vrf//   'ui'wiilircn'. 
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Sinuc  von  tTinr  "•('l)rc'uu']it,  'BeroitscJiMft.  Dienst,  wie  z.  Ik  ndcJi  cvlds 
oc  )i(t  hv  tmini   {-i- frrsfal)   maiKic/i   do   haWils.   Er.  I  219   §  8. 

Ancli  die  Bcstellnng  des  Feldes  wird  mit  tuar  bezeiclmet  ((jan  tiJar. 
(jdii  Inhalrc  CZ  VIII  201  §  12).  besonders  die  durch  Dungmittel,  so  d.-iß 
das  Wort  «»■erndezu  'Dünger'  bedeutet,  wie  es  z.  B.  Lnws  IV  132.  17 
mit  dem  gleichbedeutenden  «//^r//.  jetzt  aoih-acli,  und  III  48.  27  und  29 
mit  füal  'Urin'  zusammen  genannt  wird,  der  als  Dungmittel  benutzt 
wurde.  Seliließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  füar  in  der  modernen 
S[)rache  aucli  die  Herstellung  des  Leinens  zum  Gebrauch  durch  Bleichen 
1  )cdeutet. 

In  übertragenem  Sinne  bedeutet  es  ferner  'Anzeichen, Vorgeschmack, 
ümen'  odei-,  wie  -Ioiin  Fleming  im  Glossar  zu  'Three  Shafts'  es  idio- 
matisch ausdrückt  'a  sure  way  of  getting'.  So  z.B.  tuar  fochraice 
dia  aiimain  B  IV  2,  155  b;  tüar  ratha  7  riyi  Land  615,  67;  tüar  n-lndUgid 
Laws  I  50,  22;  tnor  nyorg  LL  199  b  49  usw.  Davon  abgeleitet  das 
Verbum  tnaralm  'vorbedeuten',  z.  B.  /.v  F  (jesca  na  flrftiicnina  tüanddh 
hhmthaidh  7  !<asad  doii   domon,   Lism.  L.  2469. 

Ob  nicht  auch  aiirr  (Contrib.  S.  54,  i  und  4)  als  Nomen  zu  alr-fcr- 
gehört,  etwa  im  ursprünglichen  Sinne  von  vorbringen,  darbringen, 
leisten"?  Doch  kenne  ich  ar-fcralv)  \\\w  aus  einer  wenig  klaren  Stelle, 
Arch.  III  296   §  42    {iü  arafcram). 

179.    rolamur.  ITi m a i ///. 

In  der  älteren  Sprache  haben  wir  neben  rolaiimr  'wagen'  ein  von 
läni.  'llancF  abgeleitetes  lämaim  'Hand  an  etwas  legen,  unternehmen', 
erstcres  mit  dem  kymr.  llafa.m  verwandt,  letzteres  llawlo  entsprechend. 
Wenn   es   in   einem  Gedichte  Cinäeds   (Rc  XXIII  308,   §  19)   heißt: 

/  Jlcid   llelcon   rolUmad  cetymuc   C(\i\t  malcc   Diayach, 

so  handelt  es  sich  wohl  um  das  letztere  Verbum,  das  dem  heutigen 
Idndialij/ihii  ents])ric]it.  Freilich  läßt  es  sich  nicht  immer  leicht  von 
rolani'ur  imterscheiden,  weil  dieses  schon  früh  mit  läm  in  Verbindung 
gebracht  wurde.  So  schreibt  Rl  502,  73b  32  ni  rokimda[l]s  a  ituirbad  la 
Malrt  und  in  einem  älteren  Gedichte  in.  Fr.  I  70,4  reimt  rolämur  auf 
äyur.  In  der  heutigen  Spraclie  sind  sie  ganz  zusammengefallen,  so  daß 
wir  bei    Dinneen   nur  läm/iaim   (i)   'dare',   (2)   'handle'   finden. 


'  Es  ist  niclil  ,i,nMiii,n(Mid  bekannt,  daß  alles  aus  der  lebenden  Sprache  geschöpfle 
Material  drs  (ili)ssars  von  diesem  tretriiclicn  Kenner  seiner  Muttersprache  lieri'iilirl. 
di'sscii  sicii  Atkinson  Ix'dicnfe.  ohne  ilnnini  \'orwort  die  gebührende  AiKn-kenniini;  aiis- 
/.iispn-eiien.  I''i,i-,min(;  wai'  SchiiliM'  im  h'ischen  von  Anuuf.w  ENr;i,isii.  der  seinerseils  Non 
h.\\\Ki;N(i;(  )'l''oi;.\N  gelernt  halte  seil  )Sl  einem  Sehiiler  \-on  Donncii  Ann  K'n. vi  )ii  M  AeN.vMAH  \. 
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1  So.    Er.ernia. 

Im  Auscliliiß  nii  Pokohnys  Aiitsat/  über  den  Mhcstcii  Nmiucii  Irbiiids 
(KZ  47,  S.  23311*.)  lohnt  CS  sich  vielleicht,  die  verschiedenen  lateinischen 
Schreibungen  mit  anlautendem  /:,' zusammenzustell'en.  Mit  einer  einziuen 
Ausnahme  ibcrnif'iisis  (U  45)  schreibt  der  Reiehenauer  Kodex  von  Adoni- 
nans  Vita  Colunibae  innner  nur  Ecrrnla  oder  Ehmiid,  /'Jurr/är/tsls,  in  tva 
EcrniUi  patrld  (11 1  21).  Die  Kgerton-Handsclirift  des  "Fripartiü^  Life'  hat 
lltucrnf'iises  oinitrs  (32,9)  und  Tigernach  A.  I).  669  Ifrhtriila.  I^benso 
schreibt  Kec.  25b  Hrhrrnui  lii.^ohi  posita  est  In  occidciilc  P"s  fVa^t  sich 
aber,  ob  diese  Schreibuii<^-en  niclit  vielleicht  durch  die  i^-dehrte  Fabel 
beeinllußt  sind,  wonach  FAicrlo  nach  Eber',  (U'ni  Sohne  3Iils,  genannt 
sein  soll  (Eber  a  ([uo  dicitur  Hibernia,  ut  alii  putant  Rl.  502,  147a  2). 
Denn  sie  alle  enthalt(;n  ja  schon  das  n,  welches  erst  (bu'ch  Anlehnunu- 
an  lat.  Idbcntns  entstanden  ist.  Am  nächsten  kommt  dem  ursprünglichen 
heimischen  Namen  immer  noch  die  vonPatricius  gebrauchte  Form  Hihrrio 
[Tlyherio). 

181.     Altir.  aire  n.  'Zaun'. 

A\'ie  iiiiltc  (aus  imh-fr)  das  Nomen  zu  iin-fenalin,  so  ist  din  das 
zu  ar-Jrndliii.  Pedehsen  §  719  Anm.  nimmt  gewiß  mit  Recht  als  (iruiid- 
bedeutung  der  Wurzel  f''-n-  'winden,  drehen,  llechten'  an,  so  daß  (ilrc 
eigentlich  das  'Vor-'   oder  'Vordergeflecht'   bedeutet. 

Das  A^erbum  arfcnulm  finde  ich  nur  in  einigen  schwerverständ- 
hchen  Rechtssprüchen,  wo  es  in  übertragener  Bedeutung  erscheint. 
80  heißt  es  bei  O'Mulc.  327  und  in  H.  3.  18,  69a,  80a  und  635a: 
Diain  dcistonoih  atJiar  dciulän  (trafen.  frrynTma.  Hier  lial)en  wir  in  allite- 
rierender Prosa"  nur  den  Vordersatz  einer  Rechtsbestimmung,  der  viel- 
leiclit  so  zu  übersetzen  ist:  AVenn  bei  den  nachgelassenen  Kindern 
eines  Vaters  Eine  Kunst  sich  erhalten  hat,  welche  männliche  Aus- 
übung ausschheßt'.  Laws  II  322,  14  ist  arfciiat  mit  airimmit  -i-  aitirirn- 
dihit  glossiert.  Ob  hier  in  air-invnd  noch  eine  Erinnerung  an  die  Ab- 
leitung von  ar-ß'H-  vorliegt?  Sonst  kcmimt  das  Wort  noch  bei  ()"Dav.  943 
und  952  und  Laws  II  124,  i  vor,  ebenfalls  in  der  Bedeutung  'aus- 
schließen'. 

182.    A\t'\Y.  hat h     Sterben'. 

Zur  Wurzel  ha-  'sterben'  setzte  Pedersen  vj  659  has  als  Abstraktum 
an,  währeml  ich  das  von  ihm  erwähnte  hatJc'  =  kynu-.  had  'Sterbe' 
dafür  halten  möchte.  Das  beweist  besonders  dl-had  'absterl)en,  aus- 
sterben', meist   vom  Erlöschen    von  Geschlechtern  gebraucht,   zu  di-ha-, 

'    Der  doch  wohl  lieber,  dem  Sohne  S;ile.  (Cieii.  11.14)  iiachgebildet  ist. 
-    O'Midc.    hat  Mad  statt  Diam    von  H.  69a.      Letzteres    üibt   aber  Bindmiü  mit 
(histenaih.     Auch  zwischen  äendän  und  arafen  ist  Uinduii^. 
'    NPl.  batha  CZ  X  343,   21.    Vgl.  auch  ir.  duine-had. 
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ilcr   i>liil()S()j)lHscli-liist(>riscli(.'ii    KIji.s.si-   vom   "20.  .In 
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welches  in  (/olxi  dobchu  LL  294I),  8  iiki  nxhbdtar  lui  ccithrijinc  L;iws  IV 
292.5  vorliegt.  In  SR  2.131  dosher  iilU  l  mhäs,  l  inhat]i.  liabeii  wir 
beide  Nomina  neheiieinaiider.  Zu  ha-  fülire  icli  nocli  den  Konj.  des  Präs. 
CHI  haat-sofn  Kl.  125  b.  43   und  den  Ind.  Sg.  3   ju/iI  ha  Ir.  T.  III  53,  15  an. 


In  v^  769  wiederholt  Pkueusen  bei  dem  Prät.  roii/iudhil  die  Über- 
sel/.ung-  des  Thes.  Pal.  'departed.  Es  muß  Ml)er  'erhob  sich'  heißen. 
Zu  der  l)edeutuni;-  \o\\  coiii-iid-  'eni})<)r'  \'gl.  coin-iid-ydl)-.  ,So  stehen 
in  Fiaccs  Ilynnius  Z.  65,6  conhunUil  und  coiiuviib^dt  /,us;nnnien.  Andere 
Beispiel(> :   Prät.  Sg.  3   coiimilai  Kr.  III  102    §  31,    M)n  J.  Ü'Nkh.l  richtig 


mit   'ascended'    übersetzt:    conhuula    Ir.  T.  III  51,  27;    Perf.  Si 


<lnl'Hi  conruala  'von  dem  Lärm,  der  sich  erlioben  hatte"  FM  866;  iiiar 
tcfmahi  Mivhol  in  tiihrcix  coiirudla  In  slUdy  ' iiioii  fi'ijddls  'als  M.  d(Mi 
Lärm  hörte,  mit  dem  sich  die  Schar  rings  um  das  Haus  erhob'  SR  5969; 
Pass.  Prät.  Sg.  cdoln  (V)iüdldtlt   CZ  VIII  197  §  9. 

1S4.  Ir.  /'or-/ui<>-     fiberdecken,  verdecken'. 

Zu  den  Beispielen  xon  for-fditj-  (Pkuehskn  v^  852)  konnnt  noch  das 
Partizipium  forfyii/ir  in  0(j(///i  f.  'Gcheimogam,  Anecd.  III  58,  10.  Zu 
der  Anmerkung  über  rh/c/i  bemerke  ich.  daß  vor  mir  schon  dei-  Kom- 
|)ilat()r  von  ()'Mulc(mrvs  Glossar  die  richtige  Etymologie  erkannt  hat, 
der  5^  462  sagt:  etach  arindl  liduyddar^  einer  der  vielen  Beweise,  daß 
das  Welk  in  sehr  früher  Zeit  entstanden  sein  muß.  Die  Nachträge 
zu  Corniac  dagegen  bringen  die  Absurdität  i'ldcli  ./'.  r  t()(/d  ijiild  tcifd 
(^   559)- 

185.   Konjunktivformen   zu   \x.  a^-. 

Zu  dem  Verbalstamme  Ug-  'fürchten',  rinden  sich  schon  in  der 
älteren  Sprache  die  verschied(>nsten  und  seltsamsten  Konjuidvtivformen, 
nanieirtlich  in  der  2.Sg.  Pi-äs.  Neben  dem  regelmäßigen  m  Ulythrr 
R('XX5  2,  ///  hdUfdhcr  III  Ir.  T.  III  241 .  2  I  2  haben  wir  zunächst  nt. 
(ü/ara-so  ni  Br.D.D.  >;  162;  dann  als  Dia,  (dald'djjrddr  cdch^  ("Z  III  448,  7; 
wohl  auch  iio-dd-ais  Fianaig.  16  ;i43"';  ferner  y//  r7vr//.v  y/vT  LU  66a,  36; 
dijdis  l)id  i.'A  111  448,  7  L;  Konj.  Inip.  Sg.  1  ///  füll  in  di-diiddhjsiDd  iat 
src/i  cdc/i  'rTr9i5,  ulüUdAjshid  Imr.  Br.  II  288,8.  naddijind  ib.  7;  Sg.  3 
iinniddäiisdd  a   loscdd  CA  VII  ■;i2,2. 


Viii.    (iH/thi    in    Cnniuliil  7    u<,täi<itliif.    cnvh    \\\    U^;\. 

()(1<T    vicUcicIil,   ,5  .So.:    rridc    inailh    rcrht    nodaais    '(selbst)    < 

1,^  sir   (die    .M(.ii-i-;iii)    rüicliicii  .      Ks   iviiiil    :nir  als  'IJücUci 


K.  Mi.vkk:     Vau     krlii.M'l,ru    \V..rlk,ni.lr.     \lll  (Jiri 

iS6.  Altir.  ('('hall. 
Dies  Wort  liiidct  sich  Laws  IV  276,  10,  wo  es  mit  hridlo-horse' 
üborsotzt  ist,  als  weim  es  irg(Mi(l\vio  mit  aU  'Zügel  zu  tun  hätte.  Es 
ist  aber  wohl  ein  Kom[)ositum  \<)n  eck  und  irühiriscli  "eil,  altir.  i(ill  (a)  tV, 
weldies  bekanntlieh  meist  von  \'()gclsclnvärmen  gebrauelit  wird.  Daß 
es  aber  ursprünglich  die  weitere  Hedevitung  Herde,  Zug,  Schar,  Trup))' 
hatte,  zeigt  fall  aliiyd  'J'enga  B.  ^  148,  uilla  clani  (von  Dämonen) 
Thes.  II  348,  6.  So  wird  irli-dll  'Pferdetrn[)p,  Roßherde'  bedeuten, 
wie  der  Zusammeidiang  der  Stelle  erlieischt:  lebrl\h\(r  ir.hnU  Ina  rlnd 
na  touihii  (trls  na  draUjcn  .  .  .  nä  hocniaii'  a  molnij  nach:  a  lal  'es  werde 
eine  Roßherde  in  sein  hohes  (iras  gelassen,  wo  weder  Hrombeer-  noch 
Dorngestrüj)[i  (an  ümen)  hängen  bleibt  noch  ihre  Mähne  oder  ihren 
Schwanz   l)erührt\ 

187.  Altir.  lö'ulen  (d)  t*. 

Dies  ist  das  Verl)alnomen  zu  do-ßrl-  'füliren.  leiten,  Vorrang  haben'"' 
(Pei).  §  719,7).  Aus  der  Bedeutung  Tührung'  hat  sich  (i)  'Schar, 
Truppe',  eig.  geführte  Mannschaft',  entwickelt,  (2)  Wasserleitung',  wie 
in  dem  Namen  des  bekannten  Aquädidvts  am  linken  Ufer  des  Barrow- 
llusses  bei  dem  heutigen  St.  Mullins,  von  dem  es  in  einem  dem  hell. 
Moling  beigelegten  Gedichte  heißt:  is  emo  niedy  mo  TFiöidm'^  (Anekd.  II  20 
§2).  Das  so  geleitete  Wasser  heißt  Laws  IV  206,  i  ascr  talrldnc,  worin 
wir  den  (ien.  von   tairidrn  (a)  f.   aus   to-alr-p-dm   haben. 

188.  Altir.   ochnl  (a)   f. 

Daß  das   lange  o  in  üchäl,  Karlsr.  Beda  i8d  2,   und  wo   es   sonst 
vorkommt,  aus  tochal  verschlep[)t  sei,  hat  Thurneysen  ITandb.  si  837  A^ 
gewiß  mit  Recht  angenommen.     Die  normale  Form  liegt  Ir.  T.  III  29,  7 
in  lonn-ocbäl  vor,   wie    der  Reim    mit  Donnucän    ausweist,   und   so   ist 
auch   wohl  Täin    Ad.    ii  19    zu    lesen    <>r  ocbnd  na)   scrcplaajL 

189.    Nachträge. 

Zu  >j  ^'^.  Während  sieh  weil)liehe  Kosenamen  auf  -ccan.  soviel 
ich    weiß,   nicht   fiiulen,   Jiaben   wir  Er.  III  140  Z.  180   nunnccan. 

Zu  j;4i.  Kclide  als  Personenname  kommt  <loch  auch  sonst  vor. 
So  haben  wirLL328e47  einen  K.  nKicr  DavrthacJd,  der  in  der  Sage 
von  der  Vertreibung  der  Desse  eine  Rolle  spielt.     S.  Er.  III  137  Z.  10. 

J    =   Iah,  Avelclies   nach  1)E7./f.m!ei;(;i;u  r>B  27,   163   auf     rm7«  ziiiiickuclil. 
■■^    So   ist    wohl   sicher  statt   limiKut   zu   li'scii. 

=>  V-1.  intT  bcs  siniu,  Is  e  dofcl  Ww  Ahnv  lint  den  Noiiaiii;^  Laus  IV  372,  8: 
dofrd  llas  lahra  'Gi"Uikö|jfii!,kfit  ]iat  das  erste  "Wort'   iii.  10. 

'    Im  31ittelir.   haben   wir  den   Xoni.  töidiu,  Gen.  toidcn   iL.  22   §  4. 


Cui:\  Sil/MM.i;  .In-   |.liiln,s..|.ln-scli-l.i,sl.Mi.s.'l.cn    Kl;i,ssc   vom   20.  Juni   l'.HS 

Zu  sj  79.  D.Ms  AVort  spcröc  wird  auch  als  ^veibliclicr  Ki^cunauie 
oclu-auclit,    wie    LL  362  ui.  i. 

Zu  vj  113.  seclil-üalrlu  'siclxMiinal  kältci"'  T.  lUtlin.  ?j  2  7  ;  is  src/if- 
(■/( (/!/•/  in   Hciii   ib.  sj  29. 

Zu  sj  131.  Audi  in  den  Aninerkuui;('u  /um  Frlirc  wird  Adnm- 
naii  als  Diminutiv  von  Adam  erklärt.  S.  Fei.'  210.  tjbrigens  sclireiht 
noch    AU   1204    Adoinlniän. 

Vax   ^  132.     Statt   ossud  lies   ossad. 

Zu    s;  136.      Mit    iiaic-cneni    ^•gl.    Uaii-rhixiii    'Hiree    Ki'agui.   166,25. 

Zu  ij  137.  Zu  den  Zusammensetzungen  mit /o.sv- kommt  noe]i_/}7'.s^/o/.sY; 
fimii!   (I   Hicllninn    Fianaig.  12  sj  17. 

Zu  v>  138.  Andere  Belegstellen  für  mcddiii  sind  YBL  419''  4^  ">''- 
ihim  iiimc  (LF  29!)  48  verschrieben  nicddinuic)  und  FL  148a-  12  iikicc 
in  iiiiddiiKilii.   wo  nicddiium  zu  lesen  ist.     Das  Wort  war  also  n-Stauun. 

vj  148.  Wie  ich  erst  jetzt  sehe,  faßt  scIkui  Stokks  im  Index  zu 
Acall.  na  Sen.  scdcaim  als  nordisches  Lehnwort,  was  MARsrnANnEU  in 
Bidrag'  übersehen  hat.  Ein  Kompositum  Im-sa/gad  liegt  Acall.  6202  vor. 
Vgl.  noch    (/('/■/'  n<i  s(ja(jüdoiu'  (kj  s(j(t(/fi<i/i   Icitiniii   RC-  XIV  26  ij  1. 

Zu  §  150  teilt  mir  TurKNKVsEN  mit,  daß  vy  in  Orih  SR  7349  den 
biblischen   Aod   (Jud.  Ill  i  5  IT.)   sehen   möchte. 

Zu  i;  154.  Fbenso  wie  in  SR  3798  iuldcrhf  in  fiildcch  zu  ändern 
ist.   so   ist  auch    ATI  783    zu   lesen  FiacJuid   in   iiüdivh   hl  iir. 

Zu  rasiidcli  Z.  4809  vgl.  Jioch  lisiKir/i,  Cf/ir  LF  132  a  8:  Iris  (juv/i  cicir 
Fr.  II  50.  2.  Zu  meiner  Frklänmg  von  fo/t  Z.  5533  vgl.  //ö  ' //  di/t/in/c/t- 
/(/(■/t   6116. 

Zu  ^  156.  Wie  ich  nachträglich  sehe,  nimmt  auch  Stokks  DB 
X\V  236  (jfc.sr  als  Adj..  während  er  dann  im  Thes.  seine  Meinung 
wieder  geändert   hat.    Vgl.  auch  TnuKNKvsKN  Zeitschr.  XI  309. 


Ausgegeben  am  27.  .Juni. 
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Zur  keltischen  Wortkunde.  IX. 

Von  KuNO  Meyer. 


190.      Gall.   arr-  in   Ortsnamen. 

JUiescs  liänfige  Präfix  wird  gewöhnlich  seiner  Etymologie  entsprechend 
mit  Vor',  aiicli  'an,  bei'  übersetzt,  indem  es  mit  der  Präposition,  die 
ir.,  kymr.,  bret.  ar  lautet,  dem  gr.  hap,  hapa,  got.  faiir,  faüra  usw.  iden- 
tisch ist.  Ich  möchte  eine  etwas  andere,  sowohl  ursprünglichere  als 
prägnantere  Übersetzung  vorschlagen. 

Im  Altirischen  hat  ar  mit  dem  Dativ,  auf  Ortschaften  angewandt, 
die  Bedeutung  Hm  Osten  von',  ebenso  wie  tar  n-  'nach,  hinter',  bei 
Ortsbestimmungen  'im  Westen  von'  bedeutet.  Das  hängt  bekannt- 
lich mit  der  Indogermanen  und  Semiten  gemeinsamen  Orientierung 
zusammen,  eine  Vorstellung,  nii  welcher  die  westlichsten  aller  Indo- 
germanen länger  als  andere  festgehalten  haben,  wie  die  Ortsadver- 
bien tair  'östlich,  vorn',  ttar  'westlich,  hinten',  dess^  'südlich,  rechts', 
tüaid  'nördlich,  links'  zeigen^.  Wenn  es  also  in  einem  altirischen 
Texte,  den  ich  in  §  191  zitiere,  von  einem  Geschlechte  heißt,  daß 
es  ar  DoraU)  angesiedelt  ist,  so  meint  das,  daß  es  östlich  von  einem 
Orte  Duir  wohnt,  ebenso  wie  tar  nBoraib  westlich  von  Duir  bedeutet, 
was  gleich  darauf  mit  frl  Dum  aniar,  wörtlich  'gegen  Duir  vom 
Westen  her'  ausgedrückt  wird.  Oder  wenn  einer  von  den  vielen 
Ui  Briüin  genannten  Stämmen  als  Üi  Brmin  ar  cha'dl  unterschieden 
wird  (Rl  502,  140b  46),  so  wird  damit  gesagt,  daß  er  östlich  von  einem 
Walde  ansässig  ist. 

Auch  in  der  Komposition  hat  air-  diese  Bedeutung.  So  heißt 
ein  östlich  vom  Lüachairgebirge  {8liah  LUachra)  gelegenes  Gebiet  Air- 
lüachair   im    Gegensatz    zu    dem    westlich    von    demselben    gelegenen 


^  Thurnkysen,  Handb.  §  477  setzt  diese  Form  mit  einem  Fragezeichen  an.  Sie 
findet  sich  z.  B.  LL  32208  Ciarraiye  des  cechair  'die  C.  südlich  vom  Sumpfe';  RC 
XXIV  54  §  14  des  Almain  'südlich  von  Almu';  LL  52  b  23  IiTj\i\  Chcndselaig  dess  flatha 
'die  U.  C.  zur  Rechten  des  Fürsten'  usw. 

^  So  wird  der  Stammesname  ind  Airthir  von  den  Iren  selbst  bald  mit  'Orien- 
tales', bald  mit  'Anteriores'  übersetzt.     Siehe  Hogan,  Onomasticon  s.  v. 

Sitzungsberichte  1919.  '  (1) 


375  Sitzung  der  philosophisch-historischen   Klasse  vom  24.  April  1919 

Iar-lüachair\  Ein  anderes  gutes  Beispiel  ist  die  Air-bri  genannte 
Gegend,  wörtlich  'ein  Ort  östlich  von  Bri  ('Hügel,  Kugelfeste')',  oder, 
wie  es  in  O'Mulconrys  Glossar  §  70  erklärt  wird,  fri  Brl  EU  anair 
'gegen  B.  E.  von  Osten  her\  Dieses  Airhri,  ein  gutturaler  Stamm 
(Gen.  la  Fertaib  Airbrech  Kl  502,  126a,  lo  Fothartu  Airbrech  ib.),  ist 
nun  mit  gall.  Ara-briga  und  ^-^r-brigion^  verwandt,  für  das  wir  also 
dieselbe  oder  eine  ähnliche  Bedeutung,  etwa  'Östliche  Hügelfeste'  an- 
zunehmen haben.  Denn  in  der  Komposition  kann  air-  auch  die  Be- 
deutung 'Ost-'  haben,  wie  sie  in  Air-mumu  'Ostmunster'  im  Gegen- 
satz zu  lar-mumu  'Westmunster' ^,  Tüath-mumu  'Nordmunster'  und 
Dess-mumu  'Südmunster'   vorliegt. 

Auf  britischem  Sprachgebiet  läßt  sich  diese  Bedeutung  der  Präp. 
ar  nicht  mehr  klar  nachweisen.  Hier  scheint  sie  seit  alter  Zeit  nur  im 
Sinne  von  'vor,  gegenüber,  an,  bei',  verwendet  zu  werden,  wie  in 
kymr.  Ar-von  für  den  der  Insel  Mon  gegeaüberliegenden  Distrikt, 
Ar-llechwed  für  den  Küstenstrich  zwischen  Conway  und  Bangor,  der 
sich  an  einer  Bergseite  entlang  hinzieht;  Ar-vyny^  für  ein  am  Ge- 
birge, Ar-goed  (vgl.  oben  ar  chaill)  für  ein  am  Walde  gelegenes  Ge- 
biet\  Letzteren  Namen  finden  wir  im  bretonischen  Ar-goad  wieder, 
womit  die  innere  Bretagne  im  Gegensatz  zum  Ar-vd7\  dem  der  See 
zugekehrten  Teil,  bezeichnet  wird.  So  wird  auch  der  zu  ältest  über- 
lieferte britische  Ortnanie  dieser  Art,  i^egio  Are-clüta  (Vita  Gildae  1,1), 
wohl  den  ganzen  Distrikt  am  Clydeflusse,  nicht  bloß  den  östlich  der 
(oberen)  Clyde  gelegenen,  bezeichnet  haben.  Der  Name  findet  sich 
im  altirischen  als  Er-chlnad  (ä)  f.:  do  Bretnaib  KKYclUade  LB  238  a  3 
und  I  3,  was  ni<'ht,  wie  Hogan  400a  will,  für  AU  ClUaide  verschrieben  ist. 

Was  nun  die  gallischen  Namen  betrifft,  so  beschränke  ich  mich 
auf  solche,  die  etymologisch  durchsichtig  sind  und  Ortschaften  be- 
zeichnen,  über  deren   Lage  ich  gut  orientiert  bin. 

Are-lnte.,  jetzt  Arles  (aus  einem  späten  Nom.  Arelas)  an  der 
Rhone.  Hier  paßt  die  Bedeutung  'östlich  vom  Sumpfe';  denn  die 
Stadt  war  ui-sprünglich  eine  Gründung  am  linken  Ufer  des  Flusses 
und  wurde  erst  später  die  'duplex  urbs'  des  Ausonius.  Sie  liegt  in 
sumpfiger   Niederung    und    i.st    noch    heute    Überschwemmungen    aus- 


^  Wenn  Af's  larhorchuis  LL  323(1  i'ichtig  übei'liefert  ist  (Rl  502,  153b  16  hat 
freilich  Aes  larhorcw),  so  könnte  es  einen  westlich  vom  Flusse  Forgus  ansässigen 
Stamm  bedeuten. 

^  Vgl.  Arc-rliiimm,  Jetzt  Ardin,  foi-mell  =  \y.  urdün  Corm.  S.  38  s.  v.  rät  (B), 
wo  es  'Vorderhof,  Voi-lio!'-  bedeutet  {iirscor  ())s  für  i/rdüniö). 

•■'    Vgl.  noch  iar  onniclit  'Westcon nacht'. 

''  o  Argoet  hyt  An^ynyrl,  Skene,  FAB.  II  189.  Davon  Argoedwys  'die  Bewohner 
von  Argoed'. 
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gesetzt.  Gall.  latc,  mit  lat.  latex  verwandt,  entspricht  genau  dem 
irischen  /-Stamm  laitiL,  Gen.  latha  'Sumpf,  der  bislier  nur  aus  einer 
Glosse  bei  O'Davoren  §514  (laith  -i-  felth)  bekannt  war\  Das  Wort 
findet  sich  z.  B.  in  einem  Gedichte  etwa  des  1 1 .  Jahrhunderts,  wo  es 
von  einem  schönen  aber  törichten  Menschen  heißt:  is  hläth  for  laith 
'er  ist  eine  Blüte  auf  einem  Sumpfe'  (CZ  VI  267  §5). 

Die  Lage  eines  anderen  Arelate,  jetzt  Arlet  (Ilaute-Loire)  kann 
ich   nicht  genau  bestimmen. 

Are-Ura,  jetzt  Peschiera  am  Gardasee,  möchte  ich  'östlich  von 
der  Felsenplatte'  übersetzen.  Denn  gall.  Uca,  besser  licca,  entspricht 
genau  dem  ir.  weiblichen  ä-Stamm  lecc,  kymr.  llech  f.,  bret.  leck  f. 
'Steinplatte',  ein  Wort,  welches  in  Irland,  Schottland  und  Wales  in 
Ortsnamen  ungemein  häufig  ist"'.  S.  fürs  Irische  Hogans  Onomasticon 
47 7 ff.,  wo  noch  Lecc  Lehar  'Lange  Felsenplatte'  Ir.  I.  III  73  §  32  und 
Lecc  Oinfir  'Einmannstein'  RC  XXX  392  hinzukommen.  Auf  kymri- 
schem  Grebiete  haben  wir  Har^-lech,  jetzt  Harlech,  den  'schön  geform- 
ten Felsen',  y  Llech  Las  'den  grünen  Stein',  oder,  nach  Personen  ge- 
nannt, Llech  Elidyr,  Llech  Echymeint  usw. 

Bei  der  Frage,  welche  Ucca  im  Falle  von  Peschiera  in  Betracht 
kommen  kann,  hat  Hr.  Penck  mich  auf  das  landschaftliche  Haupt- 
merkmal des  südlichen  Gardaseos  liingewieseii,  die  felsige  Erhöhung, 
in  welche  die  Landzunge  von  Sirniione  ausläuft  und  auf  welcher  die 
Ruinen  der  sogenannten  Villa  des  CatuUus  liegen.  Die  Definition, 
welche  Joyce,  Irisli  Names  of  Places  S.  403  vom  ir.  lecc  gibt,  beschreibt 
genau  den  Charakter  dieses  Felsenvorsprungs:  'a  flat-surfaced  rock,  a 
place  having  a  level  rocky  surface'.  Daß  von  der  wie  ein  Hörn 
(gall.  hennon)  in  den  See  hineinragenden  Halbinsel  der  See  selbst  seinen 
gallo-lat.  Namen  Laciis  Benäciis  'gehörnter  See'  hat,  habe  ich  CZ  VII 
270  und  509  nachzuweisen  gesucht. 

Die  Form  ÄrioUca,  die  sich  für  drei  andere  Orte  findet,  halte  ich 
für  eine  bloße  Variation  von  Arelica,  indem  wir  für  are-  auf  Inschriften 
und  bei  Schriftstellern  eine  bunte  Reihe  von  Schreibungen  haben,  wie 
APH-,  APAi-,  ön-,  ara-,  arra-,  arro-,  era-,  iera-,  und  ario-  für  are  liegt 
auch  in  Ariohrlga  vor.    Die  drei  Ortschaften  sind  das  heutige  La  Thuile 


^  Davon  abgeleitet  ist  lathach,  das  seit  Glück  bei  Besprechungen  der  Etjonologie 
von  Arelate  herangezogen  wird.  Verwandt  ist  auch  kyuir.  llaid  'Lehm,  Kot'  aus 
lat-io-.  Ob  laith  in  ir.  Laithlindc  (Gen.),  der  in  AU  847  und  852  voiliegenden  Form 
des  späteren  Lochlann,  enthalten  ist? 

2  Licca  i>t  bekanntlich  auch  der  gallische  Name  des  Lech  (vgl.  den  ir.  Fluß- 
namen in  Le<  cach),  außerdem  gewiß  auch  der.  Gail,  an  welcher  die  Ambi-lici  saßen 
(NcüPiKoi  KAi  'AMsiAPAYoi  KAI  'AmbIaikoi  Ptol.  2,  13,  2),  deren  Name  die  'Umwohner  der 
Licca'  bedeutet.  In  L4and  gibt  es  zwei  Flüsse  (in  Antrim  und  Kilkenny),  die  eben- 
falls einfach  Ciach  'Stein'  genannt  sind. 

(1*) 
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nordöstlich  nin  Kleinen  St.  Bernhard,  Avrilly-sur-Loire  und  Pontarlier 
am  Doubs.  Dazu  kommt  wohl  noch  Arlay  am  linken  Ufer  des  Seille- 
tlusses,  der  A'on  Osten  her  in  die  Saone  fließt.  Näheres  über  die  Lage 
dieser  Orte   ist  mir  nicht  bekannt. 

Ar-camhlala,  jetzt  Archingeay,  an  der  östlichen  Spitze  einer  mar- 
kanten Krümmung  der  Boutonne,  eines  Nebenflusses  der  C-harente,  ge- 
legen. Es  bedeutet  also  wohl  'Ort  östlich  der  Krümmung',  denn  Com- 
biata,  Cambatp  (Kembs),  Cambete  (Kaimt  a.  d.  Mosel),  Cambeton  (Cam- 
bezes),  Kämbaiton  (Chambois),  Camblacum  (Cliaingy)  sind  wie  ir.  Cambas 
gewöhnliche  Bezeichnungen  für  Ortschaften,  die  an  der  Biegung  eines 
Flusses  liegen. 

Ar-taunon  ^Aptaymon  Ptol.),  Ort  oder  Gegend  'östlich  vom  Taunus', 
nach  Holder  Heddernburg  zwischen  Praunheim   und  Heddernheim. 

Are-morica,  nicht  wie  kymr.  arfor,  arfonUr  als  das  'an  oder  längs 
der  See',  etwa  am  Ärmelkanal  und  darüber  hinaus  gelegene  Küsten- 
land zu  deuten,  sondern  das  'östlich  vom  Ozean'  gelegene  Gebiet,  das 
ganze  Land  zwischen  Loire  und  Seine,  die  heutige  Bretagne  und  Nor- 
mandie,  umfassend. 

Are-brigion,  jetzt  Derby  in  den  Grajischen  Alpen,  und  Are- 
brignus  (pagus),  jetzt  Ariege  bei  Beaune,  o.stwärts  der  Cote  d'Or, 
lassen  sich  beide  als   'östlich  vom  Berge'  deuten. 

Auch  ein  Stammesname  scheint  mir  hierher  zu  gehören. 

I>\q  Are-raci  saßen  am  oberen  Duero  npöc  eco  (Strabo  3,  4,  13), 
östlich  von  den  Vacaei  am  mittleren  Laufe  des  Flusses,  so  daß  ihr 
Name  wohl  Ostwaken  bedeutet. 

Hier  muß  ich  abbrechen.  Vielleicht  setzen  andere,  mehr  Orts- 
kundige, die  Untersuchung  fort,  wieweit  sich  meine  Vermutung  be- 
wahrheitet. Auf  der  sprachlichen  Seite  bemerke  ich  nur  noch,  daß 
alle  diese  Namen  ursprünglich  gewiß  präpositionelle  Ausdrücke  gewesen 
sind,  mit  der  Betonung  auf  dem  Nomen,  are  Läte  wie  an  der  Matt,  bis 
sie,  als  Eigennamen  gefühlt,  den  Akzent  nach  vorne  warfen,  Är{e)laie, 
Arlatum,  'Arelas  wie  'Andermatt.  Was  die  Stammesnamen  betrifft,  so 
ist  es  nicht  etwa  meine  Ansicht,  daß  are-  nun  in  allen  die  östliche 
Lage  bezeichnet.  Daß  das  auch  mit  ir.  air-  nicht  der  Fall  ist,  zeige 
ich  in  §  193   an   dem  Namen  il/r-r/^r/Z/r/. 

191.    Gall.  dnros,  altir.  dar. 
Über  gall.  dura-  {doro-)  in  Ortsnamen  hat  zuerst  Meyer-Lübke  (Die 
Betonung  im  (lallischen  S.  36ff.)  und  nach  ihm  E.  Philu'On'  (Rev.  Celt. 

'  Seltsamerweise  erwähnt  der  französische  Gelehrte  seinen  Vorgänger  nicht, 
obgleich  ihm  die  bahnbrechende  Arbeit  desselben,  die  acht  Jahre  vor  der  seinigen 
erschienen  war,  bekannt  sein  mußte. 
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XXX  7 3  ff.)  das  Richtige  gelelirt,  daß  es  nämlicli  mit  ir.  dür,  kymr. 
bret.  dir,  die  vielmehr  aus  dem  Lateiiiisclieii  entlehnt  sind,  nichts  zu 
tun  hat  und  mit  kurzem  u  anzusetzen  ist.  p]s  stellt  sich  somit  als 
Maskulinum  oder  Neutrum,  denn  sowohl  duros  als  duron  findet  sich 
im  Gallischen,  zu  dem  kymrischen  und  bretonischen  Femininum  dor 
'Tür',  welches  zunächst  aus  dhurä-  entstanden  genau  dem  griecli.  ev-PA 
entspricht.  Kndlichers  (Glossar  gibt  also  in  der  Glosse  doro  ostpum  die 
Bedeutung  gewiß  richtig  an. 

Es  wäre  nun  seltsam,  wenn  sich  das  Wort  nicht  auch  im  gälischen 
Sprachzweige  erhalten  hätte,  und  es  läßt  sich  in  der  Tat  nachweisen. 
Zwar  eine  große  Rolle  spielt  es  da  nicht,  so  daß  es  der  Aufmerksam- 
keit bisher  entgangen  ist.  Aber  gerade  als  Ortsname  tritt  es  auch  hierauf. 
Der  Nom.  sg.  ist  freilich  nicht  belegt,  muß  aber  nach  dem  GPl.  dor 
und  dem  API.  duru,  dar  gelautet  haben.  Das  Wort  ist  also  ein  o-Stamm 
und  männlich  und  entspricht  so  genau  dem  gall.  duros.  Es  heißt  in 
Rawl.  502,  155a  15  (=  LL  325f  32,  BB  i96e  25):  Deich  maic  Conaill 
Clöerij,  a  cöic  dib  ar  Boraibj,  a  cöic  aile  Tar  hBoralb  ....  Inna  cüic  ar 
Doraib:  Eogan  usw.  Inna  cöic  fri  Buru  aiiTnr:  Mac  Täil  usw\  Es 
handelt  sich  hier  also  um  einen  Ortsnamen  im  Plural,  dessen  Nom. 
als  Duir  anzusetzen  ist.  Fünf  Söhne  Conalls  wohnen  östlich,  die  fünf 
anderen  westlich  von  diesem  Orte. 

Der  GPl.  liegt  in  dem  bekannten  Namen  Cüan  Bor  für  eine  der 
tief  ins  Land  einschneidenden  Buchten  der  Grafschaft  Cork  vor,  heute 
nach  der  an  ihr  liegenden  Ortschaft  Glandore,  d.  i.  Glenn  Bor,  Glan- 
dore  Harbour  genannt.  Da  der  in  dem  Zitat  aus  Rawl.  502  erwähnte 
Conall  Clöen  dem  Stamme  der  Ui  Lugdach  maic  Itha  angehört,  die  im 
südlichen  Cork  saßen \  so  handelt  es  sich  in  Bidr  und  Cüan  Bor  ohne 
Frage  um  denselben  Ort,  d.  h.  eben  um  die  Bucht  von  Glandore.  Der 
Plural  Bidr  scheint  also  im  Irischen  die  Bedeutung  des  lat.  Ortsnamens 
Ostia  zu  haben,  ein  artiges  Zusammentreffen  mit  der  in  Endlichers 
Glossar  in  anderem  Sinne  gegebenen  Glosse. 

Ob  nicht  got.  daür,  altengl.  dor,  ahd.  tor  aus  dem  gallischen  Wort 
mit  unverschobenem  d  entlehnt  sind,  wie  BUnawi  aus  Bänuuios'^ 

In  seinem  'Premiers  Habitants  de  l'P^urope'  S.  267  setzt  d'Arbois, 
sich  auf  das  vc.'^Burlas  stützend,  irrtümlich  ein  gall.  *Buro-lissos  an, 
während  der  irische  Ortsname,  auch  Bairias,  Berlus  geschrieben,  nicht 
unser  Wort   enthält,    soiulern  daur  (u),    dair  (i)   'Eiche'"".      Zu  den   im 


'  Das  ergibt  sich  aus  Cathreim  Cellachäiii  (ed.  A.  Bugge,  S.  41),  wo  diei  Könige 
der  Ui  Luigdech  dem  Cellachän  a  desccrt  Muman  anp.^  (Z.  18)  zu  HiUe  kommen.  Sic 
werden  ebenda  Z.  29  als  zu  den  clanna  Itha  gehörig  genannt. 

■^  Joyce,  Place  uames  S.  264  und  AVii.liams.  Die  iVnnz.  Ortsnamen  S.  57  haben 
fälschlich  Dürlas  'starke  Festunc;'. 
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Wörterbuch  der  Ir.  Akad.  angeführten  Formen  kommen  noch  der  Gen. 
Durlids  LL  140b  36  (im  Reim  mit  urmais),  in  dem  Personennamen 
Di(h  Daurlais  Rl  502,  129a  52  und  der  Dat.  /  nDaiirlus  Rl  502,  150a  7. 
Die  Bedeutung  ist  wohl  'eine  aus  Eichenholz  gebaute  Burg'  (less). 

■'  '     "  192.      Altbret.   doodl. 

Die  aus  dem  Cod.  Leid.  Voss.  fol.  24  stammende  und  von  Thur- 
NEYSEN  CZ  II  83  abgedruckte  Glosse  gurtonlcum  doodl  hat  bisher  noch 
keine  Deutung  erfahren  \  Zwar  daß  das  Lemma  aus  der  bekannten 
Stelle  bei  Sulpicius  Severus,  Dial.  I  27,  2  stammt,  wo  Gallus  sich  als 
gorthonicum'  hominem  nihil  cum  furo  aut  cothurno  loqiientem  l)ezeichnet, 
hat  TiiuRNEYSEN  sofort  erkannt^.  Der  Zusammenhang  der  Stelle  weist 
aber  auch  auf  die  Erklärung  von  doodl  hin,  das  einen  Menschen  be- 
zeichnen soll,  der  auf  Beredsamkeit  keinen  Anspruch  machen  kann. 
Das  Wort  zerlegt  sich  in  das  bekannte  Präfix  do-,  kymr.  dy-,  das  wir 
z.  B.  in  dy-hine^  'Unwetter",  dy-he^  'Unfriede',  dy-hryd  'ungestalt'  haben, 
und  ein  dem  kymr.  aijodl"^  'Gesang,  Diclitung',  auch  'Metrum,  Reim',  ent- 
sprechendes Wort,  ist  das  Gegenteil  von  kymr.  hy-awdl  'wohlredend, 
beredt'  und  bedeutet  also  'nicht  redegewandt'.  Was  den  Sinn  angeht, 
trifft  der  bretonische  Glossator  mit  E.-Ch.  Babuts  '  Auffassung  der  Stelle 
zusammen,  der  das  Wort  mit  rusticus  auslegt".  Wenn  aber  dieser  Ge- 
lehrte gorthonicus  von  einem  dem  ir.  gort  'bestelltes  Feld,  Garten'  ent- 
sprechenden gall.  *gortos  ableiten  will,  so  kann  ich  ihm  darin  nicht 
folgen.  Da  bliebe  doch  die  ganze  Endung  -onico-  unerklärt,  die  ja 
nur  in  Ableitungen   von  Personen-   oder  Stammesnamen  wie  Carmitoni- 


^  In  der  dort  ebenfalls  unerklärt  gebliebenen  Glosse  niya  quurthcod  ist  niga  als 
ncya  zu  nehmen  mit  der  auf  gallischem  Boden  so  häufigen  Einsetzung  von  i  für  e. 
Siehe  Seelmann,  Aussprache  des  Lat  in  S.  188.  quurthcori  ist  dann  wohl  als  dem  kymr. 
yurthod  entsprechend  zu  fassen. 

^  Dies  scheint  die  beste  Lesart,  mcht  gurthminim.  Auch  das  von  Halm  in  seiner 
Ausgabe  nicht  benutzte  Buch  von  Armagh  fol.  209V"'  liest  gnrtlionicnm  und  in  Babuts 
Wortn  (Revue  historique  CIV,  S.  2)  Taccord  du  manuscrit  irlandais  avec  l'une  des 
deux.  branches  de  la  tradition  continentale  donne  la  l'>con  de  l'archctype'.  Es  ist  das 
auch  die  Form,  welche  der  bekannten  ahd.  Glosse  chorthonicwn  auli  tmalho  laut  (Stein- 
meyerIII6io)  zugrunde  liegt  und  sich  ebenfalls  an  der  einzigen  anderen  Stelle,  wo 
das  Wort  noch  vorkommt  (lI(jdoeporicon  S.  Willibald!,  Mon.  germ.  Script.  XV  91)  findet. 

■^  Seitdem  ist  er,  wie  ei*  mir  schreibt,  selbst  auch  auf  die  hier  vorgeschlagene 
Ei-klärung  gekommen. 

"*  Aus  *ä-tlä  mit  demselben  das  Ergebnis  oder  Erzeugnis  bezeichnenden  Suffix 
wie  chwcdl  f.  'Erzählung'.     Siehe  Pedersen,  Vgl.  Gramm.  1146. 

''    'Gorthonicus  et  le  celtique  en  Gaule  au  debut  du  ^'"-'  siccle',  Kev.  bist.  CIV  19 10. 

•^  Dazu  stimmt  es,  wenn  Gallus  z.  B.  Dial.  11  i.  wo  von  dieifüßigen  Stühlen  die 
Rede  ist,  sagt  'quas  nos  i'ustici  Galli  tripeccias,  vos  scholastici  aut  certe  tu  (zu  Na- 
mausianus  gewendet),  (jui  de  Graecia  venis,  tripodas  nuncupntis'. 
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GUS  und  Santonicus  auftritt.  Das  Suffix  -icus  wird  bekanntlich  durch 
-ensis  abgelöst,  und  so  finden  wir  bei  Gregor  v.  Tours  ein  monasterium 
Gurthonense^  dessen  Name  sich  in  dem  heutigen  Gourdon  (Saöne-et-Loire) 
erhalten  haben  soll.  Aus  diesem  oder  einem  anderen  so  genannten  Orte 
stammte  also  Gallus.  Wenn  auch  ein  Personenname  Gorto  bisher  nicht 
nachgewiesen  ist,  so  Avird  Gortonicus  doch  von  einem  solchen  abge- 
leitet sein;  denn  an  einen  Volksstamm  Gortones  ist  nicht  zu  denkend 

193.    Altir.  Airgialla. 

Für  diesen  bekannten  Gesamtnamen  einer  Gruppe  von  Stämmen 
im  Nordosten  Irlajids  setzt  Stokes  im  Index  zum  Tripartite  Life  nach 
gJall  (o)  m.  'Geisel'  den  NPl.  Airgeill  an,  der  aber  nirgends  vorkommt. 
Er  heißt  stets  AirgiaUa,  Gen.  Airgialla  AU  696,  851  usw.,  in  diesem 
Kasus  freilich  auch  Airgfall  ib.  962,  998,  1022  und  im  Akk.  Airgmllu 
(Trip.  254,  25  ;  486,  20).  P]s  scheint,  daß  sich  der  ursprüngliche  o-Stamm 
an  das  Abstraktum  gialla  (ä)  f.  angelehnt  hat,  welches  Ml  72b  11  in 
dun  glallai  gl.  ad  ditionem  vorliegt".  Der  Name  stellt  sich  zum  Ver- 
bum  ar-giaUaim  eig.  'ich  werde  Geisel  für  etwas  (ar,  um  etwas  abzu- 
wenden), stelle  Geiseln',  wie  Ir.  T.  I  i  18.  i  die  Könige  der  Provinzen 
dem  Oberkönig  von  Irland :  argiallsat  cöic  cöicid  Erenn  do  Eochaid  Airem. 
Im  Kymrischen  lebt  das  entsprecliende  Verb  noch  heute  £ds  ^ar-W7/stlo 
'to  pledge,  pawn\  V\^ährend  sich  hier  aber  auch  ein  JN^omen  arwystt 
'Pfand'  findet^,  ist  mir  ein  ir.  alrgJall  unbekaimt.  Besonders  interessant 
ist  es  nun,  daß  das  Wort  im  Kymrischen  schon  in  ältester  Zeit  als 
Personenname  vorkommt.  Im  Buch  von  Llandaf  z.  B.  haben  wir  eine 
ganze  Reihe  Argulstil  Genannter  und  im  Bretonischen  einen  Heiligen 
Argoestl\  Die  hier  zugrunde  liegende  Personifizierung  des  W^ortes  im 
Sinne  von  'Bürge,  Gewährsmann',  dann  'Schirmer,  Schützer'  findet  sich 
auch  in  der  Dichtung.     So   nennt  Euein  Kyveiliauc   (12.  Jli.)   in   dem 


^  Babut  meint,  daß  sowohl  die  oben  zitierte  ahd.  Glosse  als  auch  der  Gebrauch 
des  Wortes  bei  der  Nonne  von  Heidenheim,  die  das  Hodoeporicon  etwa  um  785 
schrieb  [Gurthonicinn  ex  ]>avte  jicragvantes),  aus  unserei-  Stelle  geflossen  sei.  Darin  hat 
er  wohl  recht;  denn  ein  Gorthonicum  genannter  größerer  Landstrich  wird  schwerlich 
existiert  haben. 

'■  Ebenso- f/o6fr^  a  viacc  i  ngiaUai  fr:a  läim  LL  288  a  2.  Es  wird  auch  giallna 
geschrieben  {lii  nyialbuu  Trip.  58,4;  Br.  D.  D.  §  94),  und  auch  eine  männliche  oder 
neutrale  Nebenform  kommt  vor,  z.  B.  atrulla  sede  a  glallii  'Er.  III  136.  16;  i  ngiallii 
Br.  D.  D.  §  94  Y. 

•^  So  nennt  lolo  Goch  den  Verlobungsring  arwysü  serch  'Liebespfand'  (Gweithiau, 
ed.  Ch.  Ashton  S.  466,  22). 

■*  Aber  der  von  Coürson  im  Index  zu  seiner  Ausgabe  des  Cartulaire  de  Redon 
angesetzte  Name  Aruuistl  ist  zu  streichen.  Es  handelt  sich  um  die  AVorte  yn  aruidsÜ 
'als  Pfand'.    Vgl.  Loth,  Chrestomathie  bretonne  S.  107  n.  2. 
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HirlasEuein  genannten  Gedichte  den  von  ihm  gefeierten  Grufiud  ( Anwyl, 
The  Poetiy  of  the  Gogynfeird  S.  79a) 

dragon  ArwystU^  anoystyl  termjn 
'den   Drachen   von   Arwystli,   den  Schirm   (Bürgen)   der  Grenze'. 

Es  wird  also  der  Eigenname  Arwystl  etwa  'Unterpfand'  bedeuten, 
ähnlich  wie  der  verwandte  gallische  Name  Con-geistlos^ ,  der  wieder  genau 
dem  Kymr.  cyngwystl  'a  mutual  pledge,   a  gage,   a  wager'  entspricht. 

In  dem  eben  zitierten  Verse  haben  wir  ferner  einen  Ortsnamen 
Arwystli~,  den  ich  als  Plural  von  arwystl  anselie^  so  daß  er  genau 
dem  ir.  Airgmlla  entspricht.  Daß  der  Plural  eines  Stammesnamens 
zur  Bezeiclmung  des  von  dem  Stamme  bewohnten  Gebietes  wird,  ist 
ja  besonders  bei  den  Kelten  üblich.  So  ist  also  AirgJalla  wie  Arwystli 
wohl  ein  Ehrenname,  den  sich  Gruppen  von  Stämmen  beilegten,  in- 
dem sie  sich   als   'Bürgen'  für  ihr  Land  bezeichneten. 

194.    Engl,   to  lel  on  =  gäl.  leigean  air. 

Im  Gegensatz  zu  der  geringen  Anzahl  aus  dem  Keltischen  ent- 
lehnter Wörter  steckt  die  englische  Sprache  voller  idiomatischer 
Wendungen,  die  aus  dem  Gälischen  Irlands  oder  Schottlands  herüber- 
genommen sind.  Es  sind  das  wörtliche  Übersetzungen  Zweisprachiger, 
die  mechanisch  und  ohne  Rücksicht  auf  feinere  Unterschiede  der  Be- 
deutung für  jeden  Teil  der  Redensart  das  nächstliegende  Wort  einsetzen. 
Solche  Wendungen  sind  denn  auch  dem,  der  sie  zuerst  hört,  unver- 
ständlich und  können  nur  aus  dem  Zusammenhang  der  Rede  erraten 
werden.  Doch  gerade  dadurch  gewinnen  sie  einen  besonderen  geheim- 
nisvollen Reiz,  wie  das  ja  auch  mit  vielen  schwererklärlichen  Aus- 
drücken des  slang  der  Fall  ist,  werden  schnell  beliebt  und  verbreiten 
sich  von  Mund  zu  Mund  über  die  ganze  britische  Sprachwelt. 

Ihre  Heimat  sind  natürlich  zunäclist  Irland  und  die  Hoclilande 
Schottlands,  dann  aber  auch  die  großen  Städte  Englands,  die  besonders 
seit  der  irisclien  Hungersnot  von  1845  —  48  eine  nach  Millionen  zählende 
irische  Bevölkerung  erlialten  haben,  und  Nordamerika.  In  der  eng- 
lischen Literatur  finden  wir  sie  zuerst  bei  Schriftstellern  irischer  oder 
schottischer  Herkunft,  auf  welche  sie  lange  beschränkt  bleiben,  weil 
sich  das  feinere  Sprachgefühl  denn  doch  gegen  eine  Redensart  sträubt, 


^  Bassus  Congristli  f[ilius)  v[ivas)  f{tcit)  sihi  et  Camidiae  Quarti  /{iliae)  coniuyi 
pimtissimai-  et  suis  CIL  III  4887. 

2    Er  bezeichnet  das  Hochland  des  Quellgebiets  des  Severnflusses. 

^  Vgl.  Eryri,  den  alten  Plural  von  eryr  'Adler'  als  Namen  für  die  Gebirgsgegend 
des  Snowiloii. 
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der  das  Uneriglisolie  und  die  Herkunft  aus  den  unteren  Schichten  des 
Volkes  anhaftet. 

Ein  gutes  Beispiel  für  all  dieses  ist  der  Gebraucli  von  to  Id  oii 
im  Sinne  von  'sich  merken  lassen,  sich  stellen,  vorgeben'  oder,  wie 
das  New  English  Dictionary  es  erklärt,  'to  reveal,  divulge,  disclose, 
betray  a  fact  by  word  or  look'.  Nach  den  dort  angeführten  Beispielen 
tritt  die  Wendung  zuerst  im  1 7 .  Jahrhundert  auf,  und  zwar  in  den 
Briefen  des  Schotten  Samuel  Rutherford  (1600  -  61),  bei  dem  es  heißt: 
'He  lets  a  poor  soul  stand  still  and  knock,  and  never  let  it  on  him 
tliat  he  heareth'.  Die  anderen  Beispiele  stammen  el)enfalls  sämtlich 
von  schottischen  Schriftstellern  wie  Allan  Ramsay  ('let  nae  on  what's 
past'),  Burns  ('I  never  loot  on  that  I  kenn'd  it  or  cared'),  Walter 
Scott  und  R.  L.  Stevenson.  Aus  der  eigentlichen  englischen  Literatur 
ist  keine  Belegstelle  angeführt,  obgleich  sich  solclie  jetzt  gewiß  finden 
lassen. 

Die  Phrase  ist  nun  eine  wörtliche  Übersetzung  eines  gälischen 
Idioms,  und  zwar  bietet  das  älteste  oben  gegebene  Zitat  die  wort- 
getreuste Wiedergabe,  indem  es  den  Gebrauch  des  Reflexivum  [an  him) 
beibehält,  der  in  den  späteren  Beispielen  aufgegeben  ist.  So  heißt 
im  heutigen  Irisch  'er  stellte  sich  krank'  do  leig  se  galar  hreige  air 
fein,  wörtlich  'er  ließ  eine  fingierte  Krankheit  auf  sich  selbst',  und 
alle  gälischen  Bibeln  übersetzen  Sam.  II  13,  5  'stelle  dich  krank'  mit 
leig  ort  fein  hheith  tum  (irisch),  leig  ort  a  hhi  tinn  (schottisch),  Ihig  ort 
dy  vel  00  ching  (manks).  Wenn  Strachan  CZ  I  56,  32  den  Vers  eines 
Liedes,  das  er  auf  der  Insel  Man  gehört  hatte,  'ha  Uggijm  orm  dy 
vä'yym  V  mit  'I  will  not  let  on  that  I  see  her'  übersetzt,  so  läßt  er 
ebenfalls  dem  modernen  Sprachgebrauch  folgend  das  Reflexivum  aus. 
Noch  ein  Beispiel  statt  vieler,  aus  Campbells  'West  Highland  Tales' 
II  462  :  tharruinn  e  sreann  d  leigeil  air  gu'n  rohh  e  na  chadal  'he  drew  a 
snore,  pretending  that  he  was  asleep'. 

Es  ist  eine  der  vielen  idiomatischen  Verwendungen  des  Verbums 
leicim,  die  sich  schon  in  der  älteren  Sprache  finden.  So  heißt  es  in 
einem  frühmittelir.  Texte  CZ  I  464,  2  von  Finn  üa  Bäiscne,  der  sich 
stellte,  als  ob  er  nicht  wisse,  daß  die  Seinigen  seine  Altersschwäche 
bemerkten:  ni  leic  air.  Daß  die  Präposition  ar  hier  wie  so  oft  für 
altir.  for  steht,  zeigt  eine  Stelle  in  LL  263a  24  lecfat-sa  fair,  wo 
freilich  ein  etwas  anderes  Idiom  vorliegt,  das  etwa  bedeutet  'ich  werde 
es  zulassen',   'ich   will  mich   damit  zufrieden   geben'. 

195.     Ir.  dem-  'binden'. 
Von  diesem  Verbum,  das  bei  Pedersen  im  Verbalverzeichnis  fehlt, 
liegen    bisher   so  wenige   Beispiele    vor,    daß  jedes    neue   willkommen 


383  Sitzung  der  philosophisrh-historisrhen  Klasse  vom   24.  April  1919 

sein  muß.  Mit  to-  komj^oiüert  (dazu  das  Abstr.  tuidme)  kommt  es  bei 
O'Dav.  §  702  vor,  wo  so  zu  lesen  ist:  dosndime  cmMb  cen  dlluth  -i- 
(iirah  ris  tuidmes  tu  hl  re  cinta  nd  rodiladh  roime  'du  bindest  sie  durch 
unbezahlte  Verpflichtungen'. 

Dasselbe  Verbum  liegt  Anecd.  III  59,  13  vor:  ind  adaig  tondenii 
Coro  i  nhErimi  'die  Nacht,  in  welcher  Gore  in  Irland  landet',  wört- 
lich:  '(sein  Schiff)   anbindet'. 

196.      Ir.   heth. 

In  Amra  ("oluimb  Chille  §  8  lesen  alle  Hss.  Colum  cen  beith  cen 
cliill,  und  der  mittelirische  Kommentar  faßt  heith  als  das  Abstraktum 
des  Verbum  substantivum.  Das  ist  natürlich  bei  einem  so  frühen  Texte 
nicht  möglich.  Es  ist  gewiß  heth  zu  lesen,  ein  aus  dem  Hebräischen 
herübergenommenes  Wort,  und  zu  übersetzen:  'daß  Columba  ohne  Haus, 
ohne  Kirche  ist'. 

197.      Altir.   soglus. 

Stokes  Idg.  Forsch.  XXVI  144  setzt  mit  Cormac  §  689  und  O'Dav. 
§  1024  ein  Wort  gluss  'brightness'  an.  Dies  ist  aber  nur  aus  den 
Wörtern  soglus  'helles  Licht',  doglus  'trübes  Licht',  larnglus  'spätes 
Licht'  erschlossen,  die  mit  einem  w- Stamm  "'gless  'Licht,  Glanz'  zu- 
sammengesetzt sind,  der  freilich  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  ist.  Er 
stellt  sich  zu  dem  Adj.  glesse  (s.  oben  §  156)  und  dem  /«-Stamm 
glesse  f.  'Glanz',  der  Fei.  Ep.  454  {a  Ri  glesse  glandael)  und  CZ  XI  154 
§  89  [co  ngnim  glesse)  vorliegt.  Daß  er  existiert  hat,  beweist  das 
Adj.  glesta  'glänzend':  Michel  glan  glesta  CZ  VIII  232,  5;  renna  roglesta, 
Aid.  Muirch.  §  16. 

Das  Zitat  bei  (Cormac  689  aus  Bretha  Nemed  lautet  in  M:  tofed 
ooec  iarngluis  (1.  larnglus  mit  den  anderen  Hss.  und  Laws  IV  376,  22), 
was  sprachlich  mindestens  auf  den  Anfang  des  S.Jahrhunderts  hinweist. 

198.      Altir.  lethct,  mittelir.  letheU. 

Das  altir.  leihet  'Breite'  ist  wie  tlget  'Dicke',  treisset  'Stärke',  siccet 
'Frost'  (AU  855)  und  wohl  auch  lechet  {lekliet  Y),  das  LU  20a  29 
mit  cäime  glossiert  wird,  ein  mit  -/^/-suffix  gebildetes  Nomen,  dessen 
Stammesausgang  und  Geschlecht  aber  Schwierigkeiten  machen. 
Pedersen  II  48  setzt  als  Nom.  lethlt  {-anti-)  an,  das  Sg  3  b  13  als 
Akkusativ  vorkommt.  Dativ  und  Akkusativ  lauten  aber  gewöhnlich 
leihet  mit  nicht  palatalem  t,  so  co  llethet  Fei.  13.  Oktober  {lethat  E¥), 
rona  leihet  Laws  I  26,  23,  'na  letheat  LL  198a  2,  'na  lethet  SR  4308 
{•.cert),    i   llethet    ib.    4240  {•.dechelt)    usw.      Ebenso    eter    tiget  7  lethet 
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Laws  I  132,  34;  ar  a  teget-  Ml  48 d  14,  fri  üget  SR  100;  vi  treisset 
ind  imrama  TTr  199.  Laws  II  132,  31  heißt  der  Dat.  ügut.  Ander- 
seits finden  wir  LU  80b  16  ha  sJ  üget  ind  äirbaig,   wo  LL  ba  se  liest. 

Schon  im  Altir.  wird  ein  festgeAvordenes  a  letliei  im  Sinne  von 
'seinesgleichen'  verwendet,  wie  z.  B.  ni  fil  i  nHerlnn  filld  a  leihet 
Thes.  II  307,  20.  Daneben  liegt  eine  Genitivkonstruktion :  ße  mo 
lethite-se  Ir.  T.  III  61  n.  20;  na  fil  and  a  llethete  Sgl.  Conc.  §  34;  m  dema 
siriti  hras  birda  na  letheti  üt  fri  hndh  7  feirg  nJad  do  letheti-siu  TBC  1706. 

In  dieser  Bedeutung  setzt  sich  nun  im  Mittelir.  eine  Form  mit 
langer  Endsilbe  fest,  die  augenscheinlich  in  Anlehnung  an  meit  (i) 
f.  'Quantität'  entstanden  ist.  So  finden  wir  LL  254a  46  in  einem 
Gedichte  ar  nl.  fil  drüi^  do  letheit  im  Reim  mit  hreic.  Ebenso  TB(' 
(Wi.)  3506.  Ferner  tech  a  leitheidj  Aid.  Muirch.  §6;  ba  terc  a  letheid 
na  mac  samla  ar  hith  uili  YBL  159b  19;  nocon  facca-sa  riam  a  leithrit 
LL  253b  36.  Dazu  die  Genitivform  a  letheti  sin  'desgleichen'  O'Dav. 
954.  Im  Neuir.  liegen  leithead  m.  'Breite'  und  leitheid  f.  'Art'  neben- 
einander, letzteres  dialektisch,  z.  B.  in  Omeath,  auch  in  der  älteren 
Form  leithid^. 

199.  Altir.  nithetn   'Rächer'. 

Dieses  ungebuchte  Wort  kenne  ich  nur  aus  Personen-  und  Ge- 
schlechtsnamen. In  Rawl.  B  502,  ii8b  20  haben  wir  einen  Cairpre 
Aithemj  diatä  cenel  nAtheman  Serthen^  [•i-nomen  fontis  hie  Fid  Chuilenn). 
Außerdem  führen  noch  zwei  andere  Geschlechter  den  Namen,  cenel 
nAtheman  Crmthar  {-i-nomen  siluae  hie  eeneol  Auehae),  ib.  22,  und  die 
Ui  Aithemon  Mestige*  ib.  124a  4  =  LL  315  b  11.  Das  als  nomen 
agentis  von  aithim  'ich  vergelte'  abgeleitete  Wort  ist  also  ein  n-Stamm. 

200.  Altir.  fi(/of  'Knitter. 

In  'Bidrag  &c.'  S.  45  hat  Marstrander  sich  ein  ir.  id  fota  zurecht- 
gemacht, das  Übersetzung  eines  nicht  existierenden  an.  langfjoiurr  sein 
soll.  Er  zitiert  dazu  LU  79a  14  und  druckt  id  ata,  während  die  Hs. 
idata  hat.  Statt  dessen  lesen  Eg.  und  H.  a  fidhada  (Wind.  TBC  2538), 
was  natürlich  die  richtige  Lesart  ist,  wie  es  denn  gleich  darauf  a  del 
heißt.  Wir  haben  es  mit  einem  Wort  fidat,  fidot  zu  tun,  das  TBC 
6158  (St)   ed.   Wind,  in  gahastar  fidat  (fiodhath  H)    und  TBC  807  (Y) 


'    Lies  vielleicht  druid. 

^    lehdd  m.   und  ^er/s»,  tej  f.  bei  Fink,  Araner  Mundart. 

•*  Dieser  Ortsname,  dessen  Nom.  wohl  als  Serthiu  anzusetzen  ist,  fehlt  bie 
HooAN.  Unter  Cenel  Aithemna  S.  216a  findet  er  sich  na  Derthean  geschrieben,  was 
wohl   von   Mac  Firbis  verlesen  i^t. 

*    Wohl  der  Gen.  eines  Sonst  nicht  beleuten  Ortsnamens  Mes-tedi. 
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in  hentatar  tri  fidot  {fidoid  Kg.)  dia  n-arodaib  vorliegt  und  an  ersterer 
Stelle  fogeist  dorho  liln  a  glacc  in  LL  entspricht.  Es  handelt  sich  also 
nicht  um  Fesseln  oder  Gerten,  sondern  um  einen  derben  Knittel  zum 
Antreiben  der  Pferde,  wie  sie  die  Wagenlenker  gebrauchten.  Der 
GSg.   steht  Eriu,   Suppl.    57,31    mar  cäenna  i-lat  hhfidJiaid  hhfinn. 

201.     Ir.   ar  aon. 

Diese  bekannte  mittel-  und  neuir.  Redensart  scheint  sich  im  Altir. 
noch  nicht  zu  finden.  Da  das  s  nicht  leniert  ist,  muß  sie  aut"  älteres 
for  son  zurückgehen  und  so  lautet  sie  in  der  Tat  in  dem  ältesten 
Beispiel,  das  ich  kenne.    In  SR  4409  heißt  es: 

Rt  roräid  friu:  'sermiald  sreilh       "mond  eclais  dl  cocJi  öenleithj 
for  son  reilgce  co  rehaib  -     do  anartolb  öengelalb. 
'Der  König  sprach   zu  ihnen:   'Breitet  mit  Lust  eine   Reihe  von  ganz 
weißen  Leintüchern   auf  jeder  Seite  um  die  Kirche   aus  nach  Art  eines 
Friedhofs'. 

Das  dem  lat.  sonus  entlehnte  son  hat  die  Bedeutungen  'Laut, 
Stimme,  Wort',  so  daß  for  son  zunächst  so  viel  heißt  wie  'auf  die 
Weise'.  Weitere  Bedeutungsentwicklungeu  sind  dann  'um  willen, 
wegen"  wie  CZ  VIII   223   §  16: 

711  thmbo?',   ar  Murchad  mer^        ar  son  da  sieg  ocus  sc'eith 
'ich   werde  ihn   (den  Zweikampf)   um  zweier  Speere  und  eines  Schildes 
willen  nicht  gewähren';  ferner  'an  Stelle  von,  anstatt',  ib.  IX   174  ij  31  : 

nl  gebtar  saihn  i  ndamllac,        acht  scairb  is  brec  ar  son  fers 
'es  werden  keine  Psalmen    in   der  Kirche  gesungen   werden,    sondern 
räudige  und  lügenhafte  Sachen  anstatt  Versen'.     Ferner  ar  son  anma 
gl.  pronomen,  Ir.  Gl.  996. 

Ganz  ebenso  wurde  auch  i  son  gebraucht,  und  zwar  schon  in  recht 
frühen  Texten,  z.B.  Rawl.  502,  124  a  42:  'nl  bat  brUnach,  rotbe  mo 
bennacht  ki  son  forbbce  'sei  nicht  traurig,  du  sollst  meinen  Segen  an 
Stelle  von  Erbschaft  haben';  Dinds.  jj  15:  romarbad  he  i  son  äire  rig 
Temra    'er   wurde  getötet  wegen   Schmähung  des  Königs  von   Tara''. 

202.   Altir.  dronei  'turpitudo'. 

Diese  Glosse  in  Wb  22b  16  ist  bisher  nicht  erklärt  worden.  Zimmer 
und  Thurneysen  (llandb.  II  73a)  dachten  an  drochgne,  die  Herausgeber 
des  Thesaurus  an  drorhgnim,  was  doch  beides  in  Anbetracht  der  großen 


^  Im  eigentlichen  Sinne  liegt  i  srm  {sond  Hs)  De  Arreis  §  32  vor,  wo  es  'alta 
voce'  bedeutet.  Ferner  in  der  Wendung  71T  thöet  guth  i  sson  [in  son  Hs),  ib.  §  31  =: 
fit  täei  yuth  i  sson  Thes.  II   253,  7. 
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Präzision  der  Würzburger  Glossen  dem  Sinne  nach  zu  fern  liegt.  Aueli 
ich  kann  keine  Erklärung  bieten,möchteaberdarauf  aufmerksam  machen, 
daß  ein  ähnliches,  vielleicht  identisches  Wort  CZIII25,  18  vorliegt, 
wo  dronua  bnathar  zusammen  mit  fursi  dochraite,  dallb  menman  usw. 
als  von  der  Sünde  luxorla  -l-  drüls  geboren  genannt  wird'.  Es  wird 
sich  um  'lose,  schmutzige  Redeweise'  handeln,  wie  ja  auch  in  dem 
kommentierten  Texte  in  Wb  aut  stultiloquium  aut  scurriUtos  unmittel- 
bar folgt. 

203.   Altir.  to-ad-sech-j  fo-ad-sec/i. 

Von  dem  ersteren  Kompositum  handelt  Pedeksen  ^^814,  i.  Zu 
dofarslyed  Wbydii  kommt  noch  das  aktive  Präteritum  tafuisiy  \sie 
meldete  ilni  an'  in  der  ältesten  Version  von  Tochmarc  Emire,  RC  XI  446 
Z.  63.  Das  dazu  gehörige  Abstraktum  ist  schon  altirisch  mit  ä  an- 
zusetzen (Sakauw,  CZ  V  514),  welches  in  betonter  Silbe  wie  in  •fäcdllt 
(aus  fo-ad-galb)  entstanden  ist".  P^benso  /öisc  zu  fo-ad-secJi-,  das  z.  B. 
LL  162b  52   im  Reime  mit  Mäsc  steht: 

füair  fäsc  cecha  ßni  in  fer^  Mäsc  ha  sini  is  ha  sfssed 

'bei  jeder  Familie  fand  der  MRnn  Ruhm,  Mäsc,  der  der  älteste  und 
sechste   war'. 

In  BB42  8b  wird  das  Wort  ganz  wie  täsc  im  Sinne  von  'Bericht, 
Gerücht'  gebraucht:  ütc/malatar  tra  na  slüaig  sin  na  Tröianda  fäsc  in 
cJiohlaig  grecdai  do  thiachtain  dochum  in  tire. 

204.    Altir.  Ooimm   'Bissen'. 

Pedeksen  I  S.  87  stellt  dies  Wort  zu  skr.  hhas-man-  'Asche'  und 
vergleicht  nhd.  hamnie,  gr.  ywmöc.  Aus  hong-smn  entstanden  gehört  es 
aber  doch  wohl  zur  1^  hang  'brechen',  wie  loimm  'Schluck'  zu  long- 
(Thurn.  KZ  48,  59).  Strachan,  Compensatory  Lengthening  S.  16  setzte 
fälschlich   einen   nom.  honrnt  aus   ''hogsmen  an. 

205.   Altir.  erc  'Himmel'. 

Dies  bisher  nur  in  Glossaren  belegte  Wort,  welches  Stokks  zu 
arm.  erkin,  skr.  arhi-h  stellt  (Fick  IV  40),  findet  sich  CZ  VIII  197  §  i  i 
in  folgender  Strophe: 

Columh   Cille^   caindel  tUides  teora   rechtaj, 

rith  hi  rröidh  tuir,  dored  mldnocht  maigne  erca 

1    Derselbe  Text  iu  LBr.  186  a  bricht   leider    kurz  vorher  mit  6n  duä'aiy  si  ;ib. 
•^    Atkinson  im  Glossar  zu  den  Gesetzen  und  Pedebsen  §  814  Aiim.  drucken  tasc. 
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'Colum   Cille,   eine  Leuchte,   die   drei   Gesetze'   erhellt  —  ein  Lauf  im 
großen  Walde  des  Herrn,  —  befährt  um  Blitternacht  die  Himmelsgefilde'. 

2o6.    Altir.  coibdil. 

Die  von  Windisch  CZ  IX  i  2  i  ff .  abgedruckte  P^gertonversion  von 
Täin  Bö  Cüalnge  ist  öfters  die  einzige  Handschrift,  welche  die  rich- 
tige Lesart  bewahrt  hat.  S.  Thurnkysen,  ib.  438  ff.  Das  ist  auch  an 
folgender  Stelle  der  Fall  (143,  2),  wo  König  Ailill  seinen  Wagenlenker 
ausschickt,  um  Medb  und  Fergus  zu  beobachten,  und  sagt:  Finta  dam 
indiu  Meidb  7  Feryiis.  Ni  fetur  cid  rodafuc  (1.  rodanuc)  dem  choibdll  si 
'Schaffe  mir  heute  Kunde  von  Medb  und  Fergus.  Ich  weiß  nicht, 
was  sie  zu  dieser  Genossenschaft  gebracht  hat'.  Hier  hat  LU  (TBC  924) 
für  coibdil  das  bekanntere,  aber  hier  unpassende  Wort  coibdin  eingesetzt, 
während  YBL  sich  aus  beiden  ein    ungetümes  coibdinil  zurechtmacht. 

Coibdil  ist  mir  zwar  ein  ahai  AeröweNON,  aber  dem  Ursprung  und 
der  Bedeutung  nach  klar.  Es  zerlegt  sich  in  com-fedil  und  bedeutet 
ursprünglich  'gemeinsames  Joch',  ist  also  eines  der  vielen  der  Vieh- 
wirtschaft entnommenen  Wörter,  die  sich  in  übertragener  Bedeutung 
festgesetzt  haben".  Vgl.  dazu  lat.  con-iux.  Das  Simplex  fedil  'Joch' 
kennen  wir  aus  O'Mulconrys  Glossar  §  298  und  500.  Es  ist  ein  mit 
/-Suffix  aus  der  idg.  V  wedh-  'binden'  gebildeter  iT-Stamm  (NPl.  feidli) 
und  stellt  sich  zu  altir.  feden  (frdan)  und  kymr.  gwedd.  S.  Pedersen 
IIS.  516. 

Bekannte  Ableitungen  von  coibdil  sind  coibdelach  'Blutsverwandter', 
coibdelachas  'Blutsverwandtschaft'.  S.  meine  'Contributions',  wo  aus 
Wb9c  32  das  als  Abstraktum  gebrauchte  coibdelag  [is  acus  a  coibdelag) 
und  aus  LL  311c  47  der  Stammesname  Ui  Choibdelaig  =  Ui  Chaibdeilche 
a  höchtor  Fine  Rl  502,  11 8b  45  hinzuzufügen  sind,  die  LL  380a  27 
fälschlich  Hui  Choibdenaig  genannt  werden. 

207.    Mittelir.  ilolla  'eundum'. 

Bei   Gorman,    31.  Januar,   lautet  eine  Verszeile: 

do  Metmn  mhör  molia  dnn  dolta  'sin  dagrand. 

Hier  übersetzte  Stokes  'a  poem  told  (?)  in  the  good  stanza',  wäh- 
rend Strachan  vorscldug",  dolta.  als  für  daltai  stehend  zu  nehmen.    Aber 


1  Nämlicli  recht  n-aicnicl,  recht  litre  und  r.  nU/Tndnaise  'das  Gesetz  der  Natur, 
lies  alten  und  neuen  Testaments',  Dazu  kam  als  viertes  noch  recht  fatha  'das  Gesetz 
des  Propheten',  Otia  Meis.  II  95. 

^  So  wäre  statt  'union'  in  W.  Faradays  Übersetzung  S.  44  'yoke-fellowship'  eine 
wörtlichere  Wiedergabe. 
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dolta  ist  eine  mittelir.  Form  des  part.  nee.  zu  <hd  'gelien'  und  dän 
stellt  für  altir.  diand  'cui  est',  so  daß  zu  übersetzen  ist:  'dem  großen 
gepriesenen  Meträn,  der  in  die  gute  Strophe  hineingehen  (hineinge- 
bracht werden)  muß'.  Zu  doUa  vgl.  iondolta  Mneundum'  CZ  XII  381. 
26.  Andere  Beispiele  für  mittelir.  -tha  statt  altir.  -tJd  im  part.  nee. 
sind  denta  ATK.  Pass.,  adnncesta  Arch.  III  3,  i  —  culniesta  Aisl.  M.  3,  i. 

208.      Altir.   ad-canim   'trage  vor'. 

In  'Betha  C^olmäin'  S.  78,  13  habe  ich  dii  adcanar  mit  'fame  that 
is  sung  again'  übersetzt.  Wie  aber  das  entsprechende  Nomen  aicetal 
'Vortrag'  ausweist,  welches  mehrfach  in  den  Gesetzen  und  bei  O'Dav. 
§  18  und  33  {äer  akrtail)^  vorkommt,  handelt  es  sich  um  ein  Kompo- 
situm mit  ad-,  der  Bildung  nach  dem  lat.  accino  {accentus)  entsprechend. 
In  Laws  V  308,  10  scheint  aiccetal  ind  elgme  'das  Erschallen  des  Hilfe- 
schreis'  zu  bedeuten. 

209.     Altir.   /o-in-gair-,  di-in-gair-. 

In  §  736,  8  schlägt  Pedersen  vor,  zwischen  diesen  Kompositis  so 
zu  unterscheiden,  daß  ersteres  'hüten'  (eigentlich :  heran-  und  herein- 
rufen),  letzteres   'rufen,   benennen'  bedeutet.      Mit  vollem  Recht. 

Außer  M(d?r  Toseph  donrinyrat  'Marin  und  Joseph  mögen  uns  be- 
hüten!' Thes.  II  301,6  liegt  ersteres  noch  CZVIII  197  §  12  vor:  ünghair 
niulu  nime  dogair  'er  hütet  die  Wolken  des  trüben  Himmels',  wie  es 
von  der  Ne<DeAocKoniA  Colum  Cilles  heißt.  Zu  den  Belegen  von  di-ln- 
gair  zitiere  ich  noch  Rawl.  502,  125b  18,  wo  in  einer  retorlc  von 
der  hl.  Brigitta  mit  etymologischer  Spielerei  auf  ihren  Namen  gesagt 
wird:  co  ndlhgerthar  dia  mörbüadaih  Brig-eoit  firdiada^  hld  alaMobr 
märchoimded  müthair  rnass  dia  hräithrib  'so  daß  sie  von  iliren  großen 
Tugenden  die  wahrhaft  göttliclie  Brigitta  genannt  werden  wird,  eine 
zweite  Maria,  die  stattliche  Mutter  des  mächtigen  Herrn,  wird  sie 
sein  für  ihre  Brüder'. 

210.      Altir.  deiin  [d]  f.   'P'arbe'. 

Deklination  und  Geschlecht  dieses  bekannten  S^aionyms  von  dath. 
das  vom  Adj.  drn  streng  zu  scheiden  ist,  sind  bisher  nicht  festgestellt 
worden.      Sie  ergeben   sich  aus  dem  Dat.  d'mn,   der  in   der  Glo.ssc   na 


i  =  Law.s  V  228,  26.  Dazu  lautet  die  Glosse  (230,9):  aicetal  na  hooire  adti 
(=  itä')  ainm  7  us  7  d/m)iu--,  was  Atkin.son  unbegrciflicherweise  mit  'an  ending  in  iis 
and  dominus'  übci  setzen  will,  wozu  er  im  Glossar  unter  ilomnus  einen  ganz  tollen 
Einfall  vorbringt,  während  doch  ainm,  us  und  d(j7n[y'\nus  mit  'Name,  Herkunft  und 
Wohnsitz'  zu  übersetzen  sind.     S.  Thurneysen,  Ir.  T.  III122. 
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fonlmu JminM  'Fhes.  II  48,  ^^  vorliegt,  wo  for-denfi  wie  for-dath  die 
aufgelegte  Farbe  l)ezeiclinet,  und  dem  Akk.  dehm  in  dem  bei  Dichtern 
gewöhnlichen  Ausdruck  rochlöechlöi  dann  'er  wechselte  die  Farbe', 
d.  h.  er  starb,  der  z.  B.  Metr.  Dinds.  III  214,  3  im  Reim  auf  Erinn 
vorkommt.  Wenn  es  dagegen  Three  Fragm.  200,  i  heißt:  ma  rocMui 
denn  ri  seitrecJi  und  BB  372b  30:  ingena  macdachta  as  cöemem  cruth 
7  denn,  so  liaben  wir  entweder  nom.  pro  acc.  oder  denn  ist  ungenaue 
Schreibung  für  deinn.  An  letzterer  Stelle  hat  übrigens  Dinds.  §  42 
denum  statt  denn. 

211.    kW'w.  uüs-hond-   'weise  ab,   verweigere'. 

Zu  diesem  wenig  belegten  Verbuni  (Ped.  §  668)  gehört  die  Form 
opon[?i]ar  aus  einer  gesetzlichen  Bestimmung  in  H.  3.  18,  20b  (CZ  XIII 
23,  10).  Es  handelt  sich  um  die  Söhne  von  noch  lebenden  Vätern.  Ätäit 
tri  maicc  beo-athar  la  Fene  •  i  •  macc  üar  7  7nacc  De  7  macc  ailte.  Macc 
hüaTj  is  eside^  bis  ina  höcM  i  ngna-,  helütha  athor  co  n-opon[n]ar  a  le- 
paith  'Der  in  die  Kälte  verstoßene  Sohn,  das  ist  einer,  der  in  dem 
Falle  der  Ptlichtentziehung  des  Vaters  in  der  Kälte  gelassen  ist,  so 
daß  er  aus  dem  Bett  gewiesen  wird'.  Die  2.  Sg.  Konj.  Präs.  findet 
sich  CZ  III  454,  10:  nt  geisSj  ni  ohbais  'du  sollst  sie  (nämlich  Tod  und 
Alter)   nicht  herbeiwünschen,   du  sollst  sie  nicht  verweigern'. 

212.    Altir.  ecifils  dalta. 

Dieser  weder  von  Atkinson  noch  von  Marstrander  verzeichnete 
Ausdruck  findet  sich,  mit  bloßem  d(dta  wechselnd,  in  Anc.  Laws  III 
74.  2  ff".  Es  handelt  sich  dort  um  die  Wahl  eines  Abtes,  eine  Würde, 
zu  der  u.  a.  aucli  ein  Mitglied  der  eclais  dalta  berechtigt  war.  Damit 
wird  wohl  eine  von  dem  Kloster  aus,  dessen  Abt  zu  wählen  ist,  ge- 
gründete Kirche  bezeichnet,  also  etwa  'Tochterkirche'.  Die  a.  a.  0. 
gedruckte  Strophe,  die  sich  auch  in  H.  i.  11,  S.  143a  findet,  ist  so 
zu  lesen: 

Erlam,  grlän,  manacJi  mmj  eclais  dalta  co  nglonbrig, 

cotnpalrrhe  pcus  deoraid  De^  üadalb  gabthar  apdaine. 

213.    Altir.  Flngein  n.  i)r.  m. 

Dieser  bekannte  Personenname  ist  stets   mit   kurzem  /angesetzt 

worden,   und  auch    ich    habe    gemeint,    daß    er    wie    Fingal,    Flnguine 

(s.  CZ  V  184),  Finchar  AU  920  (neben  F i?iichar  LL  191b  45,    200b  6) 

zu  ßne  'Familie'  zu  stellen  sei,  bis  ich  fand,  daß  er  LL  198b  5   auf 


isidhe  Hs. 
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Sidib,  140a  38  auf  Imgll  und  ebenda  40  iiu£  firc/il  reimt.  Er  be- 
deutet also  'Weingeburt''  und  stellt  sich  neben  Fm-teng  'Weinzunge' 
LL  i6oa  2i?)  {F.  ö  Jil  Bi'm  Fmteing),  Fm-mechte  'Weinsclinee'  AU,  später 
meist  Finnechta,  Finnachta  geschrieben.  Hierher  gehört  auch  die 
Koseform  Fmän,  die  bei  Gorman  4.  Okt.  im  Reim  mit  rigdäl  steht. 
Von  weiblichen  Namen  mit  ßn-  erwähne  ich  Fmscoth  'Weinblüte' 
Er.  III  166,3,  Fmchell  Gorm.  25.  Apr.  im  Reim  mit  firihenn,  mit 
den  Koseformen  Finöc  (:  mmöc)  Gorm.  4.  Okt.  Fme  AU  804  und 
Flna  Rl  502,  140a  39.  Übrigens  ist  es  möglich,  daß  hier  vielmehr 
Komposita  mit  fine  'vinea'  vorliegen,  was  namentlich  bei  Finscoth 
'Rebenblüte'  besseren  Sinn  zu  geben  scheint. 

Manche  mit  Fin-  geschriebene  Namen  enthalten  aber  find-  'weiß, 
blond,  segensreich,  selig',  wie  auch  umgekehrt  das  oben  erwähnte 
Finteng  LL  378b  5  Findteng  geschrieben  ist.  So  ist  FinchU  K\}  756 
sicher  Findchü  'Weißhund',  wie  LL  348a,  3520  steht;  ebenso  Fin- 
tigern  Rl  502,  160b  22  =  Findtigern  'Weißherr'  ib.  18;  Flnmac  Cog. 
22,  I  =  Findmac  LL  310a  32;  Finall  LL  349a  —  Findall  'Weißfels' 
Fei.  132  ;  Finlug  'Weißluchs'  Rl  502,  144a  19  =  Findloga  (nom.)  137b 
40;  Finer  ib.  161  a  37  =  Finder  LL  332b  2,  d.  i.  Find-fer  'Weißmann'. 

Bei  manchen  Namen  verhilft  uns  das  Gesetz  der  Gleichheit  des 
ersten  Bestandteils  mit  dem  Namen  des  Vaters  zur  richtigen  Ansetzung. 
Wenn  z.  B.  in  Rl  502,  144a  18  ein  Fingoll  Sohn  eines  Fijitan,  Enkel 
eines  Find  ist,  so  haben  wir  es  mit  dem  Namen  Find-goll  zu  tun,  wie 
übrigens  136  a  19  geschrieben  steht. 

214.     kltiY.forJ'ess^forbas  (ä)  f. 

Pedersen  §  87  möchte  dies  Wort,  welches  bekanntlich  'Belage- 
rung' bedeutet,  zu  kymr.  gormes,  latinisiert  ormesta,  und  so  zu  einem 
mit  fo-ro-  komponierten  midiur  stellen,  während  im  Kymrischen  Ver- 
wechselung mit  gor-  eingetreten  sei.  Ich  halte  es  dagegen  für  ein 
mit  for-  komponiertes  fess  (ä)  f.,  dem  Nomen  zu  fo-  'übernachten'. 
Forfess  wäre  dann,  was  das  zweite  /  betriift,  etymologische  Schreibung 
für  gesprochenes  forvess  mit  dem  nach  Konsonanten  als  v  erhaltenen 
u,  das  in  der  später  gewöhnlichen  Schreibart  durch  h  {hh)  ausgedrückt 
wird.  Gelegentlich  wird  auch  beides  geschrieben,  wie  in  dem  Per- 
sonennamen Forhßaith  'Oberherr'   AU   779. 

Andere  mit  idg.  u  anlautende  und  mit  for-  zusammengesetzte 
Wörter  sind  forhaid  'Akzent' -,    eig.  'Überbuchstabe'    aus  uor-uid-,  so 


1    Ähnlich    Mid-ycn   'Metgeburt'  LU  115b  7,  LL  316    111.  i.,    welches    mit    gall. 
Medugenos  zu  vergleichen  ist. 
,        ^  forhaid  -i-  aiccent  lasin  laitneöir  BB  322  a  14. 

Sitzungsberichte  1919.  (2) 
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benannt  nach  dem  über  die  Zeile  gesetzten  Akzentzeichen;  forbäiUd 
'überfroh'  Aisl.  M.  97,  3,  LL  274b  49;  forhäs  eig.  'überleer',  'nichtig, 
eitel'  (/  iTctalh  forbäsalh  7  i  retaib  dlmäine  RC  XXV  392). 

215.  Altir.  samit. 
Dies  seltene  Wort  kommt  Laws  II  326,  7  vor,  wo  es  mit  crim-mes 
'Knoblanchspeise'^  zusammen  erw<ähnt  und  von  O'Donovan  als  ein 
'Sommergericht  von  Quark,  Butter  und  Milch'  erklärt  wird.  Stokes 
in  seiner  Kritik  von  Atkinsons  (rlossar  S.  25  möchte  es  in  sam-itfi 
'Sommerkorn'  zerlegen;  aber  es  ist  wohl  vielmehr  als  sam-fU  'Sommer- 
ration' zu  fassen,  fit  ist  ja  ein  öfter  vorkommendes  Wort  für  eine 
Mönchen  und  Büßern  auferlegte  Ration,  und  es  fragt  sich  nur,  ob  es  mit 
kurzem  oder  langem  i  anzusetzen  ist.  Für  letzteres  spricht  die  Schrei- 
bung doborfilt  'Wasserration'  Thes.  II  38,  29  in  einem  Texte,  der  auch 
siir  =  Sir  schreibt "^  der  Reim  terc-pMt :  martir  Fei.  8.  Sept.  und/?/  muir- 
Ärmc?  Dinds.  42.  CZXIII  29, 19  reimt  es  aufbenedic.  Es  scheint  weiblichen 
Geschlechtes :  ßt  chaisse  LB  9b  24,  Gen.  Sg.  cosmailius  fitta  Mon.  Tall.  §  69. 
So  mag  Cormac  Recht  haben,  wenn  er  es  §  576  mit  lat.  vJta  in  Zu- 
sammenhang bringt,  aus  dem  es  entlehnt  sein  könnte".  Wenn  daneben 
auch  die  Form  plt  vorkommt  (m  pldt  beac  min  LB  lob  50,  in  phit  mTw 
anmin  i  ib  i,  törmach  pite  ib.,  pit  bec  doroiinlrs  inde¥ö\.  CXL),  so  ist  die 
Substitution  von  j9  für  /  wie  öfters  durch  Auffassung  von  ßt  als  einer 
lenierten   Form  zu  erklären. 

216.  Kymr.  Gurlat  im  Irischen. 
In  den  Annalen  von  Ulster  heißt  es  unter  dem  Jahre  657  (recte  658): 
moi'S  Gureit  regis  Alo  Clüathe.  Es  handelt  sich  um  einen  britischen  König 
Guriat  von  Dumbarton,  dessen  Name  hier  nach  irischer  Weise  dekliniert 
ist*:  Gen.  Gureit  wie  eise  von  msc  u.  dgl.  Er  ist  gewiß  identisch  mit 
dem  in  den  Triaden  erwähnten  König  Gwryat  iiab  Gwryan  yn  y  Gogled 
(Red  Book  of  Hergest  I  308,  19). 

217.      A  Itir.   a I  all 
Über  diese  etwa  'still!  nicht  doch!'  bedeutende  und  ungefähr  dem 
engl,   tut  tut!  entsprechende  Int(M-jektion   des  Einwurfs  s.  Sitzungsber. 

'  Dies  AVoit  wij'd  H.  3.  17,  col.  422  so  erklärt:  an  tan  ticc  in  crim  -i-  fris  do- 
bc.rar  a  n-niuinir  in   chrcama  don  ßaith  •^■  inaothla  7  loim. 

'*'  Cormacs  Hubrith  -i-  dohir-ith  -i-  usce  7  arhor  -i-  cuit  äessa  aithriye  (M)  §  435  ist 
Wühl  ein  anderes  VVoi't  und  seiner  ErklJirung  gemäß  als  ein  Dvandvakomjjositum 
zu  fassen.. 

^  Dacange  belegt  vita  im  Sinne  von  vita  incnsalis,  cibus,  vicius  freilich  erst  aus 
dem   15.  Jahrhundert. 

*    Hennessy,  AU  I  115  setzt  fälschlich  Guret  als  Nom.  an. 


K.  Meyer:    Zur  keltischen  Wortkunde.    IX  392 

1918,  S.  374.  Sie  findet  sich  ancli  in  einem  SGrl74  gedruckten  Texte, 
wo  in  Z.  I  die  von  O'Gkady  benutzte  Handschrift  fälschlich  atagat 
schreibt.  Es  ist  nach  dem  Buch  von  Ui  Maine  fol.  133  vielmehr  zu 
lesen:    At  at,  a  clüerlgli,   ar  DlarmaM.,  do  ögrmr  duit! 

218.    Altir.  Erualde,  n.  1. 

Dieser  Ortsname,  auch  Ernede  und  palatalisiert  Eirnide  geschrieben, 
ist  durch  Synkope  aus  dem  Adj.  iärn-ide  'eisenhaltig'  entstanden,  und 
sein  häufiges  Vorkommen  zeugt  von  der  weiten  Verbreitung  von  Eisen- 
erz {ern-mein  O'Mulc.  §  420)  in  Irland.  S.  darüber  Joyce,  Irish  Names 
of  Places  (2.  ser.)  S.  349.  Die  heutige  anglo-irische  Form  ist  Urney 
oder  Nurney,  letzteres  mit  dem  Überrest  des  irischen  Artikels,  der  bei 
diesem  Namen  zur 'Unterscheidung  der  vielen  so  genannten  Orte  be- 
sonders oft  gesetzt  wurde:  icon  Ernaide  i  Maig  Itha  Fel.^  50,  10,  issind 
Ernalde^  Dlcollo  Trip.  248,  12"',  wo  eine  kleine  eiserne  Glocke  {duccene 
becG  iairnd)  aufbewahrt  wurde,  die  man  wegen  ihres  Griffes  aus  Birken- 
holz Bethechdn  nannte.  Neben  dieser  alten  synkopierten  Form  liegt 
ein  späteres  dreisilbiges  Adj.  tarnaide. 

219.    K\t\v.  immarhe  n. 

Zu  den  von  Pedersen  II  580  aufgezählten  Zusammensetzungen  mit 
imh-ro-,  das  er  mit  russ.  o-pro-  vergleicht,  fügt  sich  auch  das  obige 
Wort,  welches  'Unrichtigkeit,  Falschheit'  bedeutet:  nat  epera  immarhe 
Trip.  150,  10  {-i-breg  Arch.  III  24  §  62);  cen  immarhae  SR  5434;  nocho 
n-aithesG  imarha  LL  154a  6.  Die  eigentliche  Bedeutung  ist  'sich  ver- 
hauen', indem  imh-  in  reflexivem  Sinne  gebraucht  wird  und  ro-  unserem 
'ver-'  entspricht.    Es  ist  das  Nomen  zu  md)-ro-ben-. 

220.    Altir.  Fömuin  (i)  n.  1. 

HoGAN  hat  im  Onomasticon  427b  einen  Eintrag  Fomu'm,  ein  Ort, 
der  in  Leinster  zu  suchen  ist.  Wie  ein  Reim  in  dem  Gedichte  auf 
Cell  Chorbbäin  LL  201  b  zeigt,   ist  Fomu'm  zu  schreiben.    Es  heißt  dort 

Z-  25:      ^  .     _ 

Gorm\f\laith  glorda  cen  gainni     rigaii  rig  Fomna   ünni. 

Mit  rl  Fnijvna  wird  hier  König  Cerball  mac  Muirecäin  von  Leinster 
(gest.  909)  bezeichnet. 

1  Hier  schlägt  Stokes  fälschlich  'nratnry  als  tfbersetzung  vor.  Bei  Hogan  fehlt 
der  Name. 

^  HoGANS  Derniäe  (col.  343  a)  ist  eine  vox  nihili,  die  er  aus  indf.rnide  er- 
schlossen hat. 

(2*) 
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22  1.    Altir.  debrü. 

Dies  von  Marstrander  nicht  gebuchte  Wort  kommt  in  dem  Orts- 
namen Loch  Dehru  vor,  der  in  der  von  Skene  herausgegebenen  Chronik 
der  Pikten  und  Schotten  S.  102,  16  erwähnt  wird.  Es  heißt  dort  von 
König  Lulach  von  Schottland  (gest.  1058): 

ha  läna  fir  domain  de^      's  co  Loch  Debhru  a  lihrine 

'die  Männer  der  Welt  waren  voll  von  ihm,  und  bis  hin  nach  Loch  Debru 
gingen  seine  Schiffe'  {Ubuirne)^.  Hogan  erwähnt  den  Namen  nicht,  und 
ich  kann  ihn  nicht  identifizieren.  Aber  seine  Bedeutung  ist  klar.  Es 
handelt  sich  um  einen  See  mit  zwei  hohen  Ufern,  hrü  eig.  'Braue'. 

Hier  schließe  ich  noch  einige  andere  bisher  nicht  verzeichnete 
Komposita  mit  de-  'zwie-'  an,  die  sich  in  einigen  leider  schwer  zu 
entziffernden  Versen  auf  dem  unteren  Rande  von  Rawl.  502,  95  finden 
und  Find  mac  Umaill  in  den  Mund  gelegt  werden.    Ich  lese: 

;;  arlaich  ndiscirr  ::  odedmaih  fritgart  man  dlthrlh  dechno  ::  garto  dechorro 
addebna  •^•  Find  mac   Urnaill  [-cc-] 

Hier  ist  dedmaih  mit  da  dam  glossiert,  so  daß  wir  es  mit  einem  Kom- 
positum de-dam  'Hirschpaar'  zu  tun  haben.  Über  dechno  steht  duo  canes; 
es  ist  also  der  A.  PI.  von  de-chü  'zwei  Wölfe'.  Zu  dechorro  lautet  die 
Glosse  •//•  grmes,  es  ist  A.  PL  von  de-chorr  'Kranichspaar';  und  a  ddehna 
wird  mit  a  di  ban  erklärt,  so  daß  wir  ein  de-ben  'zwei  Frauen'  an- 
zusetzen haben. 

222.  Altir.  itöinendurh  'neunspitzig'. 
Dieses  Wort  steht  in  der  Anecd.  III  53  abgedruckten  Version  von 
Siabu7xharpat  Conculalnd,  Z.  2  i :  basa  cethreochur  a  cath^  basam  cethreochur 
a  nithj  basa  nfimendacli  mo  nämad  'ich  war  vierkantig  in  der  Schlacht, 
ich  war  vierkantig  im  Kampfe,  ich  war  neunspitzig  gegen  meine  Feinde'. 
LU  hat  hier  einfach  ennach  'spitzig',  das  von  ind  'Ende,  Spitze'  ab- 
geleitete Adjektiv. 

223.    Altir.  dO'Stn-. 

Pedersen  §  832,  4  führt  von  diesem  Verbum  nur  das  Abstrak- 
tum  tuinnem  an,  so  daß  es  sich  lohnt,  auf  das  Vorkommen  anderer 
Formen  aufmerksam  zu  machen.  CZ  III  454,  2  lesen  wir:  cresine  deid 
dosnJ  ar  iiwrsöeth,  b'id  mör  a  promad  hl  telnj  bld  becc  a  fochraic  for  nim; 
cresine  gmmach  dosni  ar  mördülnad,  bld  bec  a  promad  a  teln^  bld  mör 
a  fochraic  for   nlm  'träge  Frömmigkeit,    die  sich  gegen   große  Arbeit 


'    vSkknks  Ubersi'tziinü'  'and  at  Loch  Deabhra  bis  habitation'  ist  nur  Raterei. 
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sträubt,  ihre  Prüfung  im  Feuer  wird  groß  sein,  klein  ihr  Lohn  im 
Himmel;  tätige  Frömmigkeit,  die  sich  gegen  große  Abnahme  der  Arbeit' 
sträubt,  gering  wird  ihre  Prüfung  im  Feuer  sein,  groß  ilir  Lohn  im 
Himmel'.  Ein  zweites  Beispiel  liegt  ('Z  XI  150  §  20  vor:  y rinne  senyän 
de  thöib  thalman  dosm  ethar  'eine  Schar  von  Ameisen  von  der  Seite 
der  Erde  macht  sich  an  das  Boot  (strebt  dem  Boote  zu)'. 

Ein  von  tuinnem  abgeleitetes  Verbum  tuinnmlm  'spinne'  findet 
sich  CZ  IV  239,  33:  tuinnim  lat  in  ceirtli  it  läim  no  co  roisir  in  Miiin- 
düir  'spinne  du  das  Knaul  in  deiner  Hand,  bis  du  den  Minotaur  er- 
reichst', sagt  Medea  zu  Theseus. 

224.    Altir.  echtach  (ä)  f.  'Kauz'. 

Dies  bei  O'Mulconry  §  368  und  mehrfach  in  Cath  Catharda  be- 
legte Wort,  welches  dort  in  Z.  4171  strix  nocturna  (Phars.  VI  689) 
übersetzt",  wollte  Stokes  zu  altind.  aMu  'Nacht'  stellen.  Er  begegnet 
sich  dabei  mit  dem  irischen  Glossator,  der  es  quasi  nechtach  [•/•]  aid- 
chi\de'\  .  .  .  echtach  didiUj  ar  is  i  n-aidcM  folüotar  'denn  in  der  Nacht 
fliegen  sie  umher'  erklärt.  Doch  ist  das  Tier  wie  CTPiri,  strix  und 
engl,  screech-owl  nach  seinem  charakteristischen  Schrei  genannt,  .und 
der  Name  stellt  sich  mit  tachtaim  [eclitaim  Wb  4a  22)  und  egem  zu 
einer  ]/  eig  'aufschreien',  mit  altem  Ablaut  ig-.  Der  GSg.  ist  bei  Cor- 
mac  §  662   belegt  {psnad  echtge). 

Auch  die  bei  O'Mulc.  angeführten  Wörter  echt-hran  'Schreikrähe' 
und  echt-gal  'Schreikampf'  gehören  wohl  hierher,  ebenso  wie  die  Per- 
sonennamen Echt-guide  m.  eig.  'Schreigebet',  etwa  'Stoßgebet'  Mon.  Tall. 
§  25   und  Echtach  f.,  Gorm.  5.  Febr.   und  CZ  VI  269  §  4. 

225.  Frühirisch  ess  'hinaus'. 
In  einem  Texte,  den  ich  'Finn  and  the  man  in  the  tree'  genannt 
habe  (RC  XXV  346)  und  der  seiner  altertümlichen  Formen  wegen  wohl 
früh  ins  8.  Jahrhundert  zu  setzen  ist,  findet  sich  in  dem  Satze  eirgg 
es!  olse  'geh  hinaus!  sagte  er'  (Z.  13)  die  Präposition  ess  mit  dem  Pron, 
des  3.  Sg.  n.  in  der  Form  ess,  wo  a  noch  nicht  wie  im  späteren  Alt- 
irisch in  die  betonte  Stellung  eingedrungen  ist.  Andere  alte,  z.  T. 
den  Würzburger  Glossen  vorausliegende    Sprachformen    dieses    Textes 


'  Ein  gutes  Beispiel  des  ursprünglichen  Sinnes  von  dldnad  jemandes  Platz  [don) 
einnehmen',  worüber  Thurneysen,  CZ  XI  10  r  Anm.  18  gehandelt  hat. 

^  ijcräna  na  mbufa  7  grechacli  na  n-^chtach.  Hier  ist  Jmfa,  Z.  880  huhu  bofo  ge- 
schrieben, nicht  mit  Stokes  als  'toad'  aufzufassen,  wie  es  Z.  4348  in  Verbindung  mit 
toiscen?!  'Frosch'  richtig  ist,  sondern  mit  'Uhu'  zu  übersetzen.  Es  ist  ein  gelehrtes 
Lehnwort  aus  lat.  büöo,  freilich  wohl  mit  l)U/o  verwechselt,  von  dem  aucli  das  neuir. 
Ö7ia/  'Kröte'  stammt. 
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sind:  degmi  344,  4,  atecohor  ide  346,  6,  drag  346,  i  i,  atarjegai  346,  12, 
r//ra;z  348,  7.  S.  346,  I  ist  zu  lesen  a  donicas  a  frithisi  'als  er  ihn 
(den   Finger,   mer)  wieder  hercauszog'.      Vgl.   a  ddonichas  348,  6. 

226*.  Altir.  opunn  'plötzlich'. 
Dies  bekannte  Adverb  möchte  ich  als  Dativ  eines  aus  uss-  und 
bann  (o)  m.  'Streich'  zusammengesetzten  Wortes  '*opann  erklären.  Zu 
ältest  wird  es  stets  alleinstehend  gebraucht,  wie  z.  B.  conaca  a  an- 
main  opunn  co  mbüi  for  a  mullach  Otia  I  114  §  2,  foscenn  uad  opunn 
RC  III  344,  4,  doculrethar  ohonn  {opunn  LB)  anmannae  ar  a  chinn  Corm. 
§  1229.  Erst  später  finden  wir  co  hopunn,  wie  z.  B.  CZ  II  432  §  14. 
Zur  Bedeutungsentwicklung  vergleiche  unser  'plötzlich'  aus  ^/o^^ 'Schlag' 
und  lat.  subito,  Avenn  Johansson  I.  F.  III  237  recht  hat,  der  es  mit  alt- 
ind.  suhhnatl  'entzündet'   eig.  'schlägt'  zusammenbringt. 

227.     k\i'\Y.  CO  fescor. 

Aus  CO  [cho)  haidctd  'bis  zur  Nacht'  hat  sich  bekanntlich  chaidchi^ 
entwickelt,  das  neben  seiner  ursprünglichen  Bedeutung^  auch  so  viel 
wie  'immer,  stets'  und  mit  dem  Negativ  'nie'  heißen  kann.  Ganz 
ebenso  wird  nun  auch  das  Lehnwort  fescor  verwendet,  wenn  es  TBC 
650  heißt:  maini  tetarrais  isin  chetforgam,  nl  theiarrais  co  fescor  'wenn 
du  ihn  nicht  im  ersten  Wurf  erreichst,  wirst  du  ihn  nie  erreichen'. 
Übrigens  kommt  fescor  auch  in  der  Bedeutung  'Ende'  vor,  wie  z.  B. 
gura  fescar  ßaithiusa  7  gura  athchor  airechais  d'  Ulltaib  MR  122,4  oder 
is  he  fescur  na  haessi  sin  Rl  502,  73  a  50,  was  70a  i  erklärt  wird: 
ar  robäe  matan  7  fescor  cacha  h'äessi.  Und  so  finden  wir  dann  sogar 
fescur  aidche  'am  Ende  der  Nacht'   Chron.  Pict.  ed.  Skene  102,  12. 

228.  Mittelir.  sine  =  sitt. 
Seit  Ausgang  der  altirischen  Periode  haben  wir  neben  dem  Pro- 
nomen sin  eine  gleichbedeutende  Form  sine,  saine,  die  ebenfalls  in- 
deklinabel ist.  Sie  kommt  sowohl  in  Prosa  wie  in  der  Dichtung  vor. 
So  steht  in  der  Egerton-Version  von  Täin  Bö  Fräich  iar  sine,  wo  LL 
iar  sain  hat  (CZ  IV  40,  18)  und  in  Täin  Bö  Cüalngi  liest  LU  63  b  36 
iar  sijii.  In  Eg.  (CZ  IX  140,31)  ist  die  Stelle  verwischt.  Ferner  iar 
saine  YBL  126b  26,  iar  sene,  ib.  i  i  ;  in  tinnscra  sine  CZ  IV  39,  6.  Aus 
Gedichten  zitiere  ich  go  fessabair-si  sine  {:  aile)   Anecd.  II  35  §  15;   iar 

^         1    DoTTiN,   Manuel   I   200  setzt  fälschlich   (öidvhr,  cdidchr  an.      LL  148b  6  reimt 
es  auf  coirthe  und  LBi-.  2   m.  s.   auf  raindfe. 

^  In  diesem  Sinne  finden  sich  beide  Formen  auf  S.  7  i  von  'Hibernica  minora', 
wo  die  eine  Handschrift  anaidh-som  co  haidhchi  forsan  pvrt,  die  andere  anaid-sium 
chaidchi  forsin  pliurt  liest. 
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saine  Metr.  Diiids.  III  392,  i;  LL  195a  2,  198I)  1  i;  de  .sene  Ir.  Nenn. 
136  n.  a.  Es  liandelt  sich  gewiß  um  eine  analogisch  nach  suide, 
mittelir.  saide,   slde,  sede,   gebildete   Form. 


229.    Altir.  srele. 

Stokes  setzt  dieses  Wort  RC  XXVI  170  mit  e  an  und  will  es 
RC  XII  122  {mochsceld)  mit  scel  identifizieren,  w.ährend  es,  wie  der 
Reim  LL  201  b  39  zeigt,  kurzes  e  hat.  Y.s  heißt  dort  von  König  Cerbnll 
mac  Muricäin   (gest.  909): 

Nl  raibi  riam  a  choinßalj  m  tharat  hiad  do  braueon^ 

reme  ntrcMn  a  chomchdemj        scele  a  mochthäeh  fo  fannfeor!^ 

'Keiner  war  je  so  freigebig  wie  er,  (doch)  gab  er  dem  Raben 
keine  Atzung;  nie  wurde  vor  ihm  ein  gleich  liolder  geboren,  welie 
daß  sein  Leib  so  früh"  unter  schwankem  Grase  ruht!'  Hier  liaben 
wir  Anfangsreim  zwischen  reme  und  scele.  Es  fragt  sich  aber,  ob 
nicht  mit  altirischer  Lautgebung  noch  reml  und  scell  zu  lesen  ist. 
O'Clery  setzt  ein  seeile  -l-  trualghe  an,  womit  er  den  Sinn  so  ungefähr 
getroffen  haben  wird.  'Unheil',  dann  'Jammer'  scheint  eine  prägnan- 
tere Wiedergabe,  wie  z.  R.  RC  XII  88  §  95  ecol  leo  larum  mochscelle  den 
ödoich  ar  imot  a  dän  und  LL  204b  14  mär  in  scelil  An  der  oben  aus 
LL  201  zitierten  Stelle  und  in  'is  sceli  lind  ar  siat  'nctch  faicem  Eli  7  Enöc' 
YBL  90a  23  (-"  RC  XXVI  164  §  52),  wo  'es  ist  ein  Jammer',  'es  ist 
schade'  zu  übersetzen  ist,  hal)en  wir  dann  vielleicht  den  Genitiv.  Jüngere 
Beispiele   finden   sich  Eriu,  Suppl.  41,  10  (:  eile),   42,  26   (:  bleide). 

230.    Altir.  esttof/. 

In  seiner  Ausgabe  von  O'Davorens  Glossar  §  777  nahm  Stokes 
Verwandtschaft  dieses  bekannten  Wortes  mit  lat.  Insono  an,  wozu  er 
wohl  durch  die  sekundäre  Bedeutung  'Gesang,  Weise'  veranlaßt  wurde. 
Es  ist  aber  vielmehr  aus  *ess-cmad  eig.  'Ausatmen,  Hervorblasen, 
Schnaufen'^-  herzuleiten,  so  daß  es  sicii  zu  osnad  'Seufzer'  aus  '^uss- 
anad,  cumsanad  'ausruhen'  (eig.  'sich  verschnaufen')  aus  *coni-uss-miad 
und  füasnad  'Schnauben'  aus  *fo-uss-anad  stellt.  (S.  Pedersen  §655  u. 
vgl.  Thurn.  Handb.  II  99*.)      Das    Wort    wird    immer    mit    Bezug    auf 

'    tbfai/(eor  Fcs. 

■^    Wörtlich  'seine  tVühe  .Seite'. 

^  Das  entspi'echende  bret.  chana  bedeutet  (hige>i;eii  'ausruheiT.  Iiu  Kynir,  ist 
das  W'ort  ausgestorben. 

*  Zu  den  dort  angeführten  Kompositis  kommt  noch  vom-an-  'verweilen',  3.  PI« 
Präs.  Ind.  glüair  conanat  i  cach  dSil  O'Mulc.  §  2. 
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(las  mit  dem  Ausstoßen  der  Luft  verbundene  (jeräusch  gebraucht,  so 
von  der  Frühlingswindbraut  {esnad  gäithe  adüaire  e?Tchaide  TT r.  1382, 
vgl.  ANewoc,  anlma),  vom  Tosen  des  Wasserfalls  [üasal  esnad  na  cöic 
n-ess  Metr.  Dinds.  I  42),  vom  Schrei  des  Hirsches  [esnad  daim  LL  298 
a  31)  oder  des  Schwanes  [esnad  ela  King  and  Hermit  29);  dann  auch 
von  Tönen  und  Weisen  des  Gesanges  oder  musikalischer  Instrumente, 
wie  bei  Cormac  §  562  [esnad  ainm  in  chiml  dognJtls  na  fiana  immon 
fulacht  flansae),  esnad  in  chölcat  cruiüre  RC  XXV  32,  3,  ib.  Anm.  2,  wo  es 
mit  sTanän  und  andord  zusammengestellt  wird,  usw.  In  einigen  Versen 
des  Dichters  Flann  mac  Lonäin  auf  den  887  in  der  Schlacht  ge- 
fallenen Häuptling  der  Ui  Bairrche  Maige,  Tressach  mac  Becäin,  wird 
es  mit  osnad  zusammen  von  dem  Wehklagen'  um  den  Toten  ge- 
braucht. 

Da  O'DoNOVAN,  FM.  A.  D.  884,  die  Verse  fehlerhaft  gedruckt  und 
übertragen  hat,   setze  ich  sie  her. 

Tromm  ceo'  for  cölced  mBressail  ütbath  leö  Liphi  lessaig^_, 

tromma'^  esnada  Assail         do  hrUn  teshada   Tressaig. 
Scith  mo  menmaj  müad  mo  gnäs^  ö  lluid  Tressach  i  tiughäSj 

osnad  öenalg  Liphi  läin  Laigen''  co  muir  mac  Becäin. 

'Schwer  lastet  der  Nebel,  über  Bressals  Provinz  hin^,  seit  der 
Löwe  des  vestereichen  Life  gestorben  ist;  schwer  ertönen  die  Klage- 
weisen Assais'  aus  Kummer  über  den  Verlust  Tressachs. 

Matt  ist  mein  Sinn,  verstört  mein  Anblick*^,  seit  Tressach  in  den 
Tod  gegangen  ist;  bis  an  das  Meer  von  Leinster  dringt  das  Seufzen 
von  Oenach  Lifi  um  den  Sohn  Becäns".' 

231.     Altir.  cano  m. 

Dies  Wort  gehört  als  nomen  agentis  auf  -ont-  zum  Verbalstamm 
can-  'singen'  und  bedeutet  also  ursprünglich  'Sänger',  wie  denn  Cor- 
mac §  267   es  richtig  mit  cantaid  glossiert'",   während  es  speziell  zur 


'    Vgl.  Esnada   Tiye  Buch  t. 

-    trom-cheö  O'D.     Es  besteht  aber  Reim  zwischen  ceö  und  leö. 

^    i  Liphi  kssaigh  (^'D.      Aber  Liphe  ist  Neutrum. 

*    tromm  O'D. 

•'    Laigin  O'D. 

•^    D.  h.  Leinster,  so  nach  König  Bressal  Belach  (gest.  435)  genannt. 

■    Ein    Ort   in  der  Provinz  Mido,    nach  dem  der  König  von  Mide  in  Gedichten 
n  Äsail  tituliert  wird  (Ir.  T.  III  1  2   §  22). 

•*    Zu    dei'    Bedeutung   'Gebaren,    Aussehen,    Miene     von   gitä'<   vgl.  gnäsa    ingen 
macdacht  Ico  LU  89b  23   (Br.  D.  D.  §  92). 

^    Wörtlich:  'Becäns  Sohn  ist  ein  Seufzen',  d.  h.  Anlaß  zum  Seufzen. 
"^    Hier   ist  mit  M  und  B  zu  lesen:    •?•  cantith,  nrindi  arachain  cörus  a  cherddac 
fTad  rTgaih  7  tüathaib. 
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Bezeichnung  des  vierten  Grades  der  Jilid  dient.  Der  N.  Sg.  cano  (später 
cana)  liegt  Corm.  §  276  M,  Laws  II  154,  i,  V  26^  25  vor,  der  G.  Sg. 
canot  It.  T.  III  31,  18,  der  D.  Sg.  CZ  IX  172,  3   in  der  Verszeile' 

se  hä  do  chlij,   nach  anaitj  a  cethoir  don  chöemchanait 

'sechs  Kühe  dem  cli,  was  nicht  unerfreulich  ist,  ihrer  vier  dem  hol- 
den cano\ 

232.     Altir.  fo-in-oss-melg-. 

In  KZ  48,  S.  61  behandelt  Thurneysen  Formen  des  Verbums  to- 
in-oss-melg .  Auch  ein  Kompositum  mit  fo-  in  ungefähr  derselben  Be- 
deutung kommt  in  LU  99a  29  =  Br.  D.  D.  §  168  App.  vor:  asbert  Niniön 
drüi  .  .  ni  (leg.  na)  fu'mmilsed  gata  ina  flaith  7  na  gabtha  diberg  'Ninion 
der  Druide  sagte,  er  solle  keine  Diebstähle  unter  seiner  Herrschaft 
verfolgen  lassen  (eig.  ausrufen,  proklamieren),  noch  solle  ein  Räuber 
ergriffen  werden''. 

Ferner  scheint  es  in  ACC  §  95  (RC  XX  272)  an  einer  dunklen 
Stelle  {doellar  foinmuilg)  vorzuliegen. 

233.    KymT.  Penfi/rck  n.  1. 

Dieser  bekannte  Name  für  einen  Ort  in  Glamorgan  [ecclesia  Fenn- 
tirch  Lib.  Land.)  entspricht  genau  dem  irischen  Ortsnamen  Cen7i  Tuirc, 
heute  Kanturk.  In  tyrch  haben  wir  es  also  wohl  mit  dem  alten  GSg. 
von  twrch  'Eber'  zu  tun,  nicht  mit  dem  Plural,  was  ja  auch  keinen 
guten  Sinn  gäbe.  Vgl.  unsere  Ortsnamen  'Schweinskopf'  und  'Schweins- 
haupten'. 

234.    Altir.  imb-ro-la-. 

Daß  das  ir.  imroll  eigentlich  'Fehlwurf'  bedeutet  und  sich  zu 
obigem  Verl)um  stellt,  hat  Pedersen  II  S.  580  gelehrt,  aber  keine  finita 
Form  des  letzteren  angeführt.  Eine  solche  findet  sich  Er.  VIII  156, 
Z.  23.  Es  heißt  dort:  atberat  na  macd'eirig  immotrala-su  'die  jungen  Kle- 
riker sagen,   du  hast  dich   geirrt'. 

'  In  diesem  Gedichte,  das  Muirgius  ö  Duib  da  Boirenn  zum  Verfasser  hat, 
dessen  Lebenszeit  leider  unbekannt  ist,  sind  folgende  Verbesserungen  anzubringen. 
§  I  statt  ocus  tüath  lies  etir  tUaith;  §  3  steht  rosoilh  für  rosoich  (vgl.  §  14);  st.  na 
eochair  \.  'na  deochair;  §4  leithorach  =  leiff/hcörarh,  G.  8g.  von  letff thpoi r  'lector;  §  5 
st.  nach  üaill  wohl  besser  nach  sUaill;  §  6  rasabra  = /resabra  (E.  Gwynn);  ib.  ris  da 
raib  fresabra  tra,  d'Uaim.  d'in?iis  nö  d'or  Lena  'wenn  aber  Widersetzung  gegen  ihn  ist, 
(so  erhält  er  nur  63  Kühe)  aus  Höhle,  Meierei  oder  Wiesenrand';  §  10  st.  aire  I.  airig 
im  Reim  mit  duilig;    §  16  1.  samaisc  st.  samaisdi;    §  19  \.  a  ndrre  's  a  n-eneclann. 

-  Stokes  übersetzt  fehlerhaft  'that  he  should  not  allow(?)  thefts  in  his  reign, 
and  that  plunder  should  not  be  taken'. 
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235.    Nachträg-e  und  Berichtig'ung'en. 

§  12.  St.  mitan  1.  m'mtan.  Das  m-0(/am.  findet  sich  auch  in  Addi- 
tional  4783,  fol.  3a',  wo  die  Varianten  hesen  —  dreen  —  truit  —  nged 
—  rocrag  (?)  lauten. 

§  22.     Dazu  coimei  t  urged-m  'dein  llodensack'  YBL  208a  49. 

§  33.  Ir.  -MC,  -oc  in  Kosenamen  entspricht  dem  galL  -ucM  in 
hullucä  'Äpfelclien'. 

§  40.  Andere  Beispiele  des  Namens  Aiiülr  im  Irischen  sind  Artüir 
mac  Coscraig  Rl  502,  125a  41;  Suitheman  m.  Artüir  aus  Leinster 
(A.  D.  858)  Three  Fragm.  138,  wohl  ein  Sohn  von  dem  847  gestor- 
benen König  Muiredach  von  larthar  Lifi  (AU) ;  ferner  Artüir  m.  Brain, 
von  dem  die  Hüi  Artüir  ihren  Namen  fülirten,  BB  184b  35  und  39. 

§  42.  Ein  Räith  Erenn  i  n Albain  wird  bei  Gorman  20.  Juni  er- 
wähnt. Nach  Skene,  Chron.  Pict.  CXXXVII  lag  es  am  Ostende  von 
Loch  Earne. 

§  60  ist  zu  streichen,  da  caccrlch  dem  Reim  mit  slatbrlg  zuliebe 
für  cocrich  geschrieben  ist,  wie  MarstranderRC  XXXVI  376  gesehen  hat. 

§  61.  Statt  'hoher  Mut'  lies  'Schlauheit',  da  occail  (im  Reim  auf 
saccaib)  nicht  mit  gal,  sondern  mit  gToII  komponiert  ist,  wie  Marstrander 
a.  a.  0.  377  wahrscheinlich  gemacht  hat. 

Zu  §  62  schreibt  mir  Hr.  Herm.  Gröhler:  'Am  wahrscheinlichsten 
ist  es  doch,  daß  die  Überlieferung  der  Tab.  Peut.  {Corobüiwn)  ungenau 
und  als  ursprüngliche  Form  "Corbinälon  anzusetzen  ist  wie  für  Corbeil, 
Seine-et-Oise  (Franz.  Ortsnamen  S.  126),  das  ich  besj^rochen  habe.  Die 
nächsten  belegten  Formen  für  Corbeil  (Marne)  lauten  Corbolium  1179, 
Corbueil  um  1200,  Corboil  1240,  welche  alle  zeigen,  daß  hinter  b 
urspr.   ein   <>,   nicht  a})er   ein   i  gestanden   hat'. 

§  66.  Vgl.  noch  Anecd.  II  79,  5:  couid  ea  aimn  Äth  mBennchoir 
•l- fobU/i  na  mbenn  ('Helmzinken')   rolaigsit  na  curaid  dlb  ann. 

i^  83.  Zu  grefel  vgl.  noch:  ferr  grcßjmm  grefel  LL  345b  54;  fri 
tress  grcßl  gäbaid  Gorm.  27.  Jan.  und  das  Adj.  greiflech  LL  28a  49. 

§  86.  Fomuir  kommt  auch  als  Personenname  vor.  S.  Rl  502,  156a 
50  [mac  Fomuir  m.  Argatmair). 

§  88.   Vgl.  Straciian,   Kriii  II  2  28   zu  fri  Cr/'st  dia/n  gla/i  do  vhr'ide. 

sj  91.    Zu  Jnarpius  statt  J/z^po.v  vgl.  Aeinerius  statt  Emerius  §  26. 

§  95.  Eine  Konjunktivform  zu  dem  von  mir  angesetzten  in-ad- 
saig-  findet  sich  Laws  11  336,  4  (vgl.  O'Dav.  §  707):  mad  ar  diumand 
in  cheili  inasa  in  flaith  a  seotu,  wo  Stokes,  Criticism  S.  47  indsassd  und 
in  seiner  Anm.  zu  O'Dav.  indsd  lesen  wollte. 


K.  Mevkr:    Zur  keltisdK'i.    Woi'tkuiule.    IX  40() 

v^  132.  Der  zweite  Teil  des  Ai-tikels  von  'Kheiiso'  an  ist  auszu- 
lassen. In  dem  Zitat  aus  Toclim.  Etäine  ist  issint  \s\ossud  na  firflatha 
zu  lesen  und   'an   dem  Sitz   der  wahren  Herrschaft'  zu  übersetzen. 

§  133.  Es  ist  wohl  der  Nom.  Oirc  anzusetzen.  CZ  III  461,  18, 
wo  sich  tüatha   Orca  findet,   liest  R  tUaUia  Orcc. 

§  138.  fir-medam  Laws  IV  266,  2.  Ein  anderes  Wort  für 'Richter' 
aus  derselben  V  ist  midid  Tee.  Corni.  §  6,  45. 

§  140.  Gorman  dagegen  muß  i«6a?2^  gesprochen  haben,  denn  er 
hat  den  Stabreim   Llban  lügniar  (18.  Dez.). 

§  154.     Vgl.  noch  frisnach  uen  Aisl.  M.  95,  5. 

§  155.  Statt  'wie  z.  B.  Eehodius'  lies  'ebenso  wie  die  gutturalen 
Stämme  Echodius  usvv.\ 

§  159.     So  schon  Stokes,   Rc  III  277. 

§  161.  Pederskn  macht  mich  darauf  aufmerksam,  daß  das  Wort 
aicce  'Pllegeschaft'  auch  Wb  5b  27  is  na  n-aicci  atdi  vorliegt,  wie  das 
gleich  darauffolgende  nodnail  zeigt.  Andere  Beispiele  des  Wortes  sind 
Gonad  rayhad  inac  nö  inyen  de  asa  aici  (•/•  ucht)  O'Dav.  63  'so  daß  weder 
Sohn  noch  Tochter  ihm  aus  der  Pllegeschaft  genommen  wurde'  und 
altrom  a  maicc  eter  theora  aicce  (i  teora  aicce  St.)  •/•  na  haiti  rosnaltatar 
Br.  D.  D.  §  8. 

§  164.  Aus  der  angeführten  Stelle  stammt  O'Clerys  sughainte  -i- 
sughmaire. 

§171.  Der  dem  gall.  Bläros  entsprechende  ir.  Personenname  BId?' 
findet  sich  BB  197a  37  in  der  Genealogie  der  Ui  Meic  Eircc.  Hier 
hat  Rl  502,  155b  5  augenscheinlich  balar  in  hlar  korrigiert.  LL  325h  z 
hat  bla.  Aus  diesem  BId?-  und  dem  folgenden  Russ  macht  Mise.  Gelt. 
Soc.  38   blarusl 

§  174.  Die  Sitte,  sich  nackt  durch  Schlafen  auf  Nesseln  oder 
Nußschalen  zu  kasteien,  bezeugen  folgende  Verse  aus  Land  615,  S.42: 

is  da  codlad  mar  tuilg  tair  ar  nenaidh   buirb  nö  ar  pläescaib. 

In  De  Arreis  §  8  {/eis  for  nenaid)  und  §  15  {adaig  for  nenaid  cen  etac/i, 
alaile  for  bläescaib  cnU)  wird  es  Laien  als  Buße  für  schwere  Vergehen 
auferlegt. 

§  177.  Als  ich  diesen  Paragraphen  schrieb,  war  ich  der  Meinung, 
daß  siliiid,  welches  Arch.  III  243  §  61  auf  siriud  reimt,  langes  /  habe, 
wie  auch  Atkinson  Laws  Gloss.  silim  ansetzt.  Es  ist  jedoch  das  Abstr. 
zu  silim  'tröpfle'  und  reimt  z.  B.  LL  45  b  21  auf  ciniud.  Damit  fällt 
aber  auch  die  Stütze  für  das  von  mir  angesetzte  sirim,  und  wir  haben 
eben  doch  nur,  wie  Bergin  Er.  VIII  196  wollte,  ein  /-Verb  sirim  in 
allen  von  mir  angegebenen  Bedeutungen.  Auf  S.  627,  Z.  9  ist  statt 
sirim  zu  lesen  sircdm  und  in  Z.  20  'zu   3'  statt  'zu  2'. 
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§  185.  Zu  den  angeführten  Formen  kommt  nocli  arandäiyset  laßt 
sie  fürchten'  RC  XII  422  §  4  und  hes  adSg'md  Vielleicht  würde  ich 
fürchten'  Arch.  III  295,  4. 

§  186.  Marstrander  schlägt  vor,  homan  lieber  in  omthan  zu  ver- 
bessern, so  daß  zu  übersetzen  wäre:  'wo  weder  Brombeer-,  noch  Dorn- 
gestrüpp noch  Distel  an  ihrer  Mähne  oder  ihrem  Schwänze  hängen 
bleibt'. 

§  188.  Auch  Beispiele  von  prototonierten  Formen  des  Verbums 
do-ochaim  mit  ö  sind  häufig.  So  finden  wir  Er.  VI  115  §  7  co  rom- 
thocba  im  Reim  auf  fota;  im  Metr.  Dinds.  I  6,  2  iochdil  {:  lotbäig)  und 
ebenda  III  128,  11  rochomthocaib  {-.focail).  Vgl.  Thurneysen  S.  475,  der, 
auf  to'par  und  iossach  gestützt,  kurzen  Vokal  hier  als  das  Ursprüng- 
liche annimmt. 


Ausgegeben  am  8.  Mai. 


Berlin,  gedruckt  in  der  Reichsdruckerei. 


